
Acerca de este libro

Esta es una copia digital de un libro que, durante generaciones, se ha conservado en las estanterías de una biblioteca, hasta que Google ha decidido
escanearlo como parte de un proyecto que pretende que sea posible descubrir en línea libros de todo el mundo.

Ha sobrevivido tantos años como para que los derechos de autor hayan expirado y el libro pase a ser de dominio público. El que un libro sea de
dominio público significa que nunca ha estado protegido por derechos de autor, o bien que el período legal de estos derechos ya ha expirado. Es
posible que una misma obra sea de dominio público en unos países y, sin embargo, no lo sea en otros. Los libros de dominio público son nuestras
puertas hacia el pasado, suponen un patrimonio histórico, cultural y de conocimientos que, a menudo, resulta difícil de descubrir.

Todas las anotaciones, marcas y otras señales en los márgenes que estén presentes en el volumen original aparecerán también en este archivo como
testimonio del largo viaje que el libro ha recorrido desde el editor hasta la biblioteca y, finalmente, hasta usted.

Normas de uso

Google se enorgullece de poder colaborar con distintas bibliotecas para digitalizar los materiales de dominio público a fin de hacerlos accesibles
a todo el mundo. Los libros de dominio público son patrimonio de todos, nosotros somos sus humildes guardianes. No obstante, se trata de un
trabajo caro. Por este motivo, y para poder ofrecer este recurso, hemos tomado medidas para evitar que se produzca un abuso por parte de terceros
con fines comerciales, y hemos incluido restricciones técnicas sobre las solicitudes automatizadas.

Asimismo, le pedimos que:

+ Haga un uso exclusivamente no comercial de estos archivosHemos diseñado la Búsqueda de libros de Google para el uso de particulares;
como tal, le pedimos que utilice estos archivos con fines personales, y no comerciales.

+ No envíe solicitudes automatizadasPor favor, no envíe solicitudes automatizadas de ningún tipo al sistema de Google. Si está llevando a
cabo una investigación sobre traducción automática, reconocimiento óptico de caracteres u otros campos para los que resulte útil disfrutar
de acceso a una gran cantidad de texto, por favor, envíenos un mensaje. Fomentamos el uso de materiales de dominio público con estos
propósitos y seguro que podremos ayudarle.

+ Conserve la atribuciónLa filigrana de Google que verá en todos los archivos es fundamental para informar a los usuarios sobre este proyecto
y ayudarles a encontrar materiales adicionales en la Búsqueda de libros de Google. Por favor, no la elimine.

+ Manténgase siempre dentro de la legalidadSea cual sea el uso que haga de estos materiales, recuerde que es responsable de asegurarse de
que todo lo que hace es legal. No dé por sentado que, por el hecho de que una obra se considere de dominio público para los usuarios de
los Estados Unidos, lo será también para los usuarios de otros países. La legislación sobre derechos de autor varía de un país a otro, y no
podemos facilitar información sobre si está permitido un uso específico de algún libro. Por favor, no suponga que la aparición de un libro en
nuestro programa significa que se puede utilizar de igual manera en todo el mundo. La responsabilidad ante la infracción de los derechos de
autor puede ser muy grave.

Acerca de la Búsqueda de libros de Google

El objetivo de Google consiste en organizar información procedente de todo el mundo y hacerla accesible y útil de forma universal. El programa de
Búsqueda de libros de Google ayuda a los lectores a descubrir los libros de todo el mundo a la vez que ayuda a autores y editores a llegar a nuevas
audiencias. Podrá realizar búsquedas en el texto completo de este libro en la web, en la páginahttp://books.google.com

1

https://books.google.es/books?id=IdBUAAAAcAAJ&hl=es


Über dieses Buch

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde.

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch,
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist.

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei – eine Erin-
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat.

Nutzungsrichtlinien

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen.

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien:

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen ZweckenWir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden.

+ Keine automatisierten AbfragenSenden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen
unter Umständen helfen.

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht.

+ Bewegen Sie sich innerhalb der LegalitätUnabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein,
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben.

Über Google Buchsuche

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen.
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unterhttp://books.google.com durchsuchen.
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Vorredes

So habe die gegenwärtige Ueberlegung

dieſes Lehrbegriffes auf Verlangen ſeines

berühmten Verfaſſers unternommen. Dies

fes wird nur meinen Verleger nicht auch

mich rechtfertigen , wenn ich nicht mehr ge.

leiſtet habe als meine zwey Vorgänger.

go babe geglaubt mehr leiſten zu können .

Db und in wiefern ich mehr geleiſtet babe ,

werven ſachkundige und uupartbeyiíche les

fer entſcheiden. Ich möchte eben fu wenig

andere tadeln , als mich loben. Meine Ab.

ficht war richtig aber nicht ſclaviſch zu über.

ſeßen . Ich wollte das Original treulich kom

piren , aber das Colorit und die Drapper

rie nad nieiner Art maden. gd babe mico

beflieſſen deutlich , beſtimmt und kurz zu

ſeyn ; aber ich babe auch auf Reinigkeit

und ſelbſt auf Zierlichkeit der Sprache gee

ſeben . 30 batte noch eine Abſicht , und

werde mir meideln , wenn ich ſie erreicht

babe. Ich habe mir wübe gegeben dieſes

362
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werfen könne , wenn er jemahl zu dieſem

Orden gehört þátte .

Der Freyherr Karl von martini iſt

den 15ten Auguſt 1726 zu Revo in Tyrol

geboren. Man könnte ſagen , er rey ein ge.

borner Rechtsgelehrter : denn ſein Vater ,

fein Großvater und Urgroßvater haben ſich

in der praktiſchen Rechtgelehrſamkeit ausges

zeichnet. Er legte in dem Gymnaſium zu

Trient den erſten Grund zu den Wiſſen .

ſchaften. Die Philoſophie und Rechtsge.

lehrſamkeit ftudirte er auf der Univerſitat

zu Insbruck durch einen Zeitraum von ſechs

Jahren , nåhmlich von 1742 bis Ende 1747.

Nachdem er ſeine akademiſche Laufbahn vol

lendet hatte , begab er ſich nach Wien , um

ſich in der Rechtsgelehrſamkeit vollends aus.

zubilden , und zu den Staatsgeſchäften vor.

zubereiten. Drey Bolle Jahre widmete er

dieſem Studium , und zeichnete ſich durch

Talent , Fleiß und Sitten ſo vortheilhaft

aus , daß er die Aufmerkſamkeit des damab.

ligen Staatsminiſters Grafen von Haugwit

auf ſich zog i fer ibn zu ſeinem Secretár

wählte. Allein die Vorrebung hatte der

Lehrbegierde und der Tbåtigkeit des jungen

Mannes eine 1 gröſſeren Wirkungskreis gee

öffnet. Schonim Anfange des Jahrs 1752

gieng er mit der k. t. Geſandtſchaft nach

:

A
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Spanien. Auf dieſer Reiſe ftudirte er lån:

der und Menſchen mit einem ſo glúdlichen

Erfolge , daß er ſich bald einen Nahmen

erwarb , und auf feiner Rúdreiſe durch

Frankreid und Stalien überall mit Ehrens

bezeigungen überhauft wurde. Zu Florenz

wurde er als Mitglied der Apathiſten auf

genommen . In Padua trug man ihm einen

akademiſchen Lehrſtuhl an. Er fam im

Februar 1754 wieder nach Wien zurúd.

Damahl beſchäftigte ſich die unſterbliche

Maria Thereſia mit dem wichtigen Ger

fchäfte der Schulenverbeſſerung. Es fehlte

nicht an guten Planen , aber es fehlte noch

zum Theil an Männern , die Muth und

Kenntniſſe genug batten , veralteten Vor

urtbeilen entgegen zu arbeiten , und die

Plane auszuführen . Herr von Rieger mar.

tini's ehemabliger Pebrer in Jnsbruck war

nun foon in Wien , und ſtand unter dieſen

männern oben an. Er flug unter andern

feinen Schüler zum Lehrer des Natur- und

Civilrechtes vor. Dieſer erhielt auc , nad

dem er fich in den Prüfungen vor ſeinen

Nitwerbern ausgezeichnet hatte, den lehra

ftuhl mit einem Gehalte von 2000 fl., und

freyer Wohnung. Martini war der erſte

febrer des Naturrechtes in Wien. Man

kann ſich denken , mit wie vielea chwie.

rige
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VII

rigkeiten er zu kämpfen hatte , wenn man

ſich erinnert, daß in jenen Zeiten, der Him ,

mel weiß aus welchem Vorurtheil , alles

was natürlid bieß , ja der Nahme Natur

ſelbſt als gefährlich verſchrien war. Im

folgenden Jahre gab er als Leitfaden zu

ſeinen Vorleſungen Ordo hiſtoriæ J. Civilis

beraus.

1757 widerlegte er auf allerhöchſten

Befehl das Memoire raiſonné des Preuſſis

fchen Hofes in der bekannten Drudſhrift

Méditation impartiale ſur la conformité des

loix naturelles , avec les articles du Traité

conclu entre les deux cours Impériales à Po

tersbourg l'an 1746. MDCCLVII.

Im nächſten Jahre nåhmlich 1758 im

Monat Februar vermåhlte er ſich mit

der Tochter des Herrn Regierungsrathes

bon Eger Thereſia , einer Schweſter des

noch lebenden k. k. wirklichen geheimen Na

thes und Staatsrathes Freyherrn von Eger.

Das Band dieſer glücklichen Ehe beſtebet

beute noch . Früchte davon ſind eine Toch .

ter und zwen Söhne , wobon der älteſte

1. k. Kammergerichtsaſſeſſor in Weßlar, und

der jungere Kreiskommiſjár in Mähren iſt.

Am uiten September dieſes nahmlie

den jahres wurd er mit dem für die Wien

nerſche Univerſität unvergeblichen Frepberrn

24
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VIII

dan Swieten , Mitglied und Beyliker der

f. t. Hofcommiffion in Cenſurſachen . Die

Menſchen ſind nun einmahl aufgelegt, gegen

alle Einſchränkungen , auch gegen die beil,

famſten , zu klagen. Daher die Unzufries

denheit, beſonders im Auslande mit den wie:

nerifchen Cenſuranſtalten . Wer die Ein .

richtung derſelben näher kennt, ſieht ſie für

ein núbliches , nothwendiges Inſtitut an.

Dder fou die Regierung, die durch eine wada

fame Polizey giftige Pflanzen und Früchte

von unſern Marktplåßen verbannt, nicht auch

für die Verbannung des muraliſchen Giftes

beforgt fenn ? Soll ſie beſonders der Ju .

gend alle die heitloſen Schriften in die Hans

de liefern , die ihrem Verſtande und ihrem

Herzen gleich gefährlich ſind ? In den k. k .

Staaten iſt man nicht dieſer Meynung. Wie

unpartheniſch man dabey verfahre , kann

man daraus abnehmen , daß ohne Rückſicht

alles verbothen wird , mas der Religion ,

dem Staate oder den guten Sitten zuwider

iſt. Man bat den Frómmlern ihre aber.

glaubiſchen Andachtsbücher verbannt, man

bat den Geiſtlicen falſche legende aus dem

Brevier geftrichen , iman hat ſelbſt påbſtlis

che Bullen ſtreng unterſucht, und unterſucht

fte noch. Die 1760 von Maria Thereſia

errichtete Hofkommiſſion in Studienſachen

1
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IX

war größtentheils das Werk des Herrn von

martini .

1761 fieng er an , den Erzherzeg nach .

maligen Großherzog von Tuscana und Ró.

miſden Kaiſer Leupold II. in der Rechtsge:

lebrſamkeit zu unterrichten . Ein Unter :

rict , der von Seite des Lehrers und des

Schülers viel erwarten ließ , und wovon fich

die ſeligen Folgen bald darauf zum Erliau.

nen von Europa in Florenz dußerten . Im

Anfange des folgenden Jahres erhielt Herr

von Martini die Direction der Hofſtudien

commiſſion Ein weites Feld für ſeinen

Eifer zum Beſten der Wiſſenſchaften und

ibrer Zöglinge. Er arbeitete einverſtanden

uud gemeinſchaftlid mit van Switen. Es

wurden vortrefliche Plane zur Verbeſſerung

der Schulen, beſonders der lateiniſchen ent.

worfen , und aller Hinderniſſe ungeachret

ausgeführt. Verdienſtvolle Gelehrte wur.

den befördert , und jeder auf denjenigene

Play gereßt, wo er am núßlichſten werden

konnte. Gaſpari ein eifriger Mitarbeiter

in dieſem Geſchäfte verdient bier eine eh

renvolle Erwähnung. Er bat fich aud

durch eine Schrift : Adverſus Sycophan

tes Juvavienſes rühmlid bekannt gemacht,

1762 ſchrieb Herr son martini ſeine Poli

tiones Juris Naturæ vouſtandig. Sie wure

DO 5
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Den als eiu klaſſiſches Werk mit ungemeinem

Benfal aufgenommen. Er felbſt bat 20

Sabre darüber geleſen , und man lieſt noch

in allen Erbländern , und ißt auch auf den

ungariſchen Akademien darüber. Mit Rechte

fann man alſo ſagen , daß ihr wirdiger

Verfaſſer von dieſer Zeit an allen k . k. Staats.

bedienten die erſte Bildung gegeben habe ,

und noch zu geben fortfahre. 1764 wurde

er Hofrath bey der oberſten Juſtigſtelle.

Im folgenden Jahre reiſete er auf böchſten

Befehl nach Insbrud , theils um der dor:

tigen Univerſität einezwedmålfigere Einrich .

tung zu geben , theils um an der italiani.

den Orange gewiſſe über den Holzhandel,

entſtandene Streitigkeiten beyzulegen. Bey.

De mit Schwierigkeiten mancher Art ber.

Þundene Geſchäfte führte er mit der ihm

etgenen Emſigkeit und Gewiſſenhaftigkeit

aus. 1767 erhielt er den ehrenvollen Auf

trag , die Erzherzogin Carvline, gegenwär

tige Königin von benden Sicilien in der

Statiſtik zu unterrichten . Aus dieſen Auf.

trag erfülte er zu ſeiner Ebre. Er belebte

feinen Vortrag mit den lehrreichſten Bils

dern aus der Sefdichte , beſonders aus ies

zer von Neapel, und zeigte aus Thatſachen ,

wie ein Fürſt regieren müſſe, um ſeine Uns

terthanen , oder welches beynabe einerley

1



XI

iſt, um ſich ſelbſt glüdlich zu machen. 1768

wurde auf ſeine Vorſtellung eine für geiſta

liche Sachen beſtimmte Hofcommiſſion nies

bergeſeßt. Die Aufhebung vieler Feyertage,

die Hinausſegung der Ordensgelübde auf

das 24te lebensjahr, und die Einſchränkung

des kloſterlichen Erbrechtes auf Sic Summe

bon 1500 fl. wurden nebſt vielen andern

núßlichen Einrichtungen von dieſer Cums

miſſion bewirkt. In eben dieſem Jahre ließ

er die Poſitiones de Jure Civitatis druden.

Er hatte ſie vorher als leitfaden für den

Unterricht des Erzherzoges feopold ents

worfen . Auch dieſes Werk wurde von der

gelebrten Welt mit Beyfall aufgenommen .

Die weiſen Grundfäße von Aufhebung der

Sortur und von Verminderung der Todes -

ſtrafen waren hier ſchon entwickelt, Grund.

raße , die er in der Folge als Hofrath zu

realiſiren ſuchte , und die ſo ſehr zu dem

milden Regierungsſyſteme Joſephs Il. paße

ten , daß dieſer merſdenfreundliche 20:

nard gleich nach ſeiner Chronbeſteigung

wegen Aufhebung der Todesſtrafen eine ei.

gene Commiſſion unter dem Vorſite des

Verfaſſers ernannte.

1770 fieng er an die benden Erzherzoge

Ferdinand und marimilian in den Rechtsa

wiffenſchaften zu unterrichten. 1773 referirte
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or über das Normalſiulweſen und über die

Budziebungsart der påbſtlichen Bule wegen

Aufhebung des geſuiterordens. Der bort

Sagan nach Wien berufene Prálat Felbiger,

welcher ſich mit Unrecht für den Erfinder

der tabellariſchen Lehrmethode ausgab, und

dieſe Methode auf ein unnútes Gedächtnißs

werk einſchränkte , war in ſeinem Umgange

ein eben ſo anmaßlicher Rechthaber, als er

in ſeinen Schriften ein pedantiſcher Wort

kråmmer war. Wie båtte ein einfacher ,

beſcheidner , gründlich denkender Mann mit

dieſem Prálaten lang barmoniren können ?

Herr bon Martini lehnte das Referat bon

ſich ab , und wurde noch in eben dieſem

gabre Mitglied der zur Verfaſſung eines

für die Deſterreichiſchen Staaten beſtimms

ten Geregbuches ernannten Commiſſivn .

Aud entwarf er zu eben dieſer Zeit einen

neuen Studienplan , welchen er in der Fols

ge durch den Canonicus und nachmabligen

Profeſſor Herrn von beß vollſtändig aus:

arbeiten ließ . Dieſer Plan erhielt auch den

Beyfall auswärtiger Kenner , und verdien.

te ibn. Die Wieneriſche liniverſitåt der ,

dankt ihm mebrere wichtige Lehrſtühle, wel:

che bisher gänzlich gefehlt hatten , z. B. der

allgemeinen Geſchichte , der Gelehrtenges

ſchichte , der Statiſtik , der Münzwiſſen :

fsaft,

11
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2

lichen immobilen

Jeſuite

Ditfins

Ichaft , der Diplomatik , der Erdbeſchrei,

bung und der Dekonomie. Die grofle Mo.

narchin , welche das Verdienſt nicht nur zu

fchågen , ſoudern auch zu belohnen pflegte ,

beehrte den Herrn von Martini mit dem

Stephansordenskreuze und mit einem ſchmeis

chelhaften Belobungsdecrete.

1774 wurde er zur böhmiſchen und

öſterreichiſchen Hofkanzelley úberfeßt , wo

er forzüglich in Studienſachen und geſuiter.

augelegenheiten referirte. Es iſt ſein Ver .

dienſt, das der größte Theil des ro betracht,

Schulfond angelegt wurde. Vielleicht fins

det ſich nirgends ein fo anſehnlicher Fond für

die öffentlichen Unterrichtsanſtalten. Wie

viele vortrefliche Plane zur Verbeſſerung

der Schulen bleiben in andern Låndern ein.

zig und allein aus Mangel eines Fonds uns

ausgeführt ? In den Deſterreichiſchen Staa.

ten weiß man von einer Schwierigkeit die.

fer Azt nichts. Zu Ende des Jahres 1779

wurde Herr ovn Martini zur oberſten Jus

ſtigſtelle gezogen , und von der Monarchin

aus eigener Bewegung in den Freyherrns

ſtand erhoben. Er hatte ſchon durd das Or

denskreuz aufdieſe Ehre einen Anſpruch : E6

fiel ihm aber nie ein, ihn geltend zu machen .

1782 ernannte ihn Jofepb II, zum wirkli.

фер
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chen Staatsrath. Er arbeitete mit dem

Staatsminiſter allein : die drey ſonſt ger

wohnlichen Råthe batten eine andere Bes

ſtimmung erhalten. 1785. wurde er f. K.

geheimer Rath, und gieng auf höchſten Bes

fehl als Commiſſarius nach Mayland , um

da und in derLombardie die Juftißverfaſſung

einzurichten. Er verrichtete dieſes Geſchäft

mit ſo viel Eifer , daß ihm böchſten Drtes

múndlid und ſchriftlich die gnádigſte zu.

friedenheit bezeigt wurde. Es war obne

Zweifel eine Folge davon, daß ihn der Mox

narch 1786 auch nad den Deſterreichiſchen

Niederlanden fandte, wo er mit dem beſten

Erfolge das ganze Juſtißweſen einrichtete.

Die Stånde waren ungemein mit dieſen Ein .

richtungen zufrieden : weil aber zu gleicher

Zeit andere eben ſo núßliche aber weniger

angenehme Veränderungen in politiſchen

und geiſtlichen Angelegenheiten vorgenom:

men wurden , ſo gerieth bald alles in ein

unglücklices Stocken und der Freyherr von

martini kehrte wieder nach Wien zurück ,

wo er kurz vor der Abreiſe Joſephs II. nach

Ungarn zum Vicepräſidenten der Dberſten

Juſtigſtelle ernannt wurde.

1790 ertheilte ihm Kaiſer Leopold II.

nach dem Tode des Grafen von Sinzendorf

das Präſidium über die unabhängige in Ots

ſes.

THE



reprachen aufgeſtellte Commiſſion. Seine

Majeſtát übertrugen ihm auch eine neue

Studienreform ; zu welchem Ende der Frey ,

herr einen neuen Studienplan entwarf ,

der unter dem Titel : Nachricht von eis

nigen Schul- und Studienanſtalten

in Deſterreichiſchen Erblanden Wien

1791 gedrudt worden iſt.

1792 unter dem 21ten Januar beebr.

te ihn Leopold II. mit einem gnädigen Hands

ſchreiben , worin ihm als einem in allem

Betracht würdigen und verdienſtvollen

Staatsdiener die wahre und vollkoms

mene Zufriedenheit über ſeine ausge:

zeichnete redliche und unermüdete Vers

wendung an den Tag gelegt wird .

Nach dem Hintritt lepolds II. wurde

der Freyberr von dem regierenden Kaiſer

Franz II. zum zweyten Präſidenten der obers

ften Juſtigſtelle ernannt. Seine Majeftat

bedienten fich in dem Ernennungsdecrete

des ſchmeichelbaften Ausdruckes : Daß fic

fich verfehen , der Freyherr werde dieſe

( o angeſehene Ehrenz und Dienſtſtelle

aus Liebe zu ihrem Dienſte und aus

Elfer für das allgemeine Wohl übers

nehmen.gn diefem Jahre batte der Frep,

berr
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herr von Martini mit einer anhaltendett

ſchweren Krankheit zu kämpfen , wovon er

die Folgen noch im nächſten Jahre merklich

empfand.

1794 übernahm er es als Präſident der

in Geſellſachen arbeitenden Sofcommiſſion

ein bürgerliches Geſerbuch für die öſterreis

diſchen Staaten zu entwerfen . Er ſekte

dieſe Arbeit in den zwey folgenden Jahrett

mit unermüdeter Anſtrengung fort , und

beſchäftigt ſich noch gegenwärtig damit. Er

ſelbſt entwirft uud bearbeitet alle Theile dies

ſes wichtigen Werkes : die Commiſſion ept .

ſcheidet durch Mehrheit der Stimmen dars

úher , und legt es Seiner Majeſtát zur

höchſten Genehmigung vor. Das Ganze iſt

ſeiner Vollendung nabe , und würde ſchon

als die Krone feiner Verdienſte um das

Deſterreichiſche Haus vollendet da ſtehen ,

wenn ihn nicht dieſes Jahr eine ſchwere

Krankheit befallen und ſeinen Arbeiten eine

Pauſe geſegt þátte,

Der Ueberſeker.

Admiratione te potius, quam temporalibus

laudibus , et , fi natura ſuppeditet, æmulatione

decoremus. Is verus honos , ca conjunctiffimi

cujusque pietas.

Tacitus in Agricolufub finem .

1
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Erſtes Dauptſtů d .

Bon der Natur und von der moralirohen Beſchaffenbeit

des Menſden .

S.I.

Die Natur eines Weſens iſt im Allgemeinen die

thårige Kraft in demſelben. Der Begriff vom

Schaffen iſt der Sauptbegriff in dieſem urſprüngs

lich lateiniſchen Worte.

$. 2 .

Dhne Schöpfer wäre Fein Geſchöpf , ohne

Urſache iſt keine Wirkung. Darin liegt der Bes

weis für das Daſeyn einer ewigen Natur.

S. 3.

Dieſe ewige Natur kann nicht zufällig und

abhångig ſeyn : fie läßt ſich nicht anders als notk .

wendig und unabhängig denfen. Der zureichende

Grund ihres Daſenns ware ſonſt nicht in ikr ſelbſt

enthalten .

22 $. 4 .



S. 4.

+!

Nach dieſen Begriffen der Nothwendigkeit

und Unabhängigkeit iſt ſie über alle Veränderung

und Zerſtörung erhaben , unendlich , einfach , ein .

sig , unermeßlich und unbegränzt. Alle ihre Eis

genſchaften ſind ohne Zeitfolge auf einmahl, ohne

Bedingung , ohne Grad unveränderlicheVollroms

menheiten igres ewigen Wefens.

S. 5.

Die Welt , nach der allgemeinen
Erfahrung ,

ein zuſammengeſetzteo
, veränderliches

Weſen , kat

dieſe Eigenſchaften
der ewigen Natur nicht.

S. 6 .

Auch die erſten Grundſtoffe ber Welt haben

Tie nicht. Eine leßte Urſache mußte diejenige Vers

bindungsart dieſer Grundſtoffe beſtimmen ,die vor

allen andern möglichen wirklich wart. Dieſe Ur.

fache des Weltalls nennen wir Gott.

S. 7 .

Man hat noch andere Beweiſe für das Das

fenn dieſer Weltutſache aufgeſucht. Die befanns

teſten darunter ſind der Beweis aus der Möglichs

Feit eines unendlichen Weſens , aus der Ordnung

und Schénheit in der Welt , aus der allgemeinen

Uebereinſtimmung aller Bölfer aus den höchſt

wichtigen Vortheilen , welche die Lehre vom Da

ſeyn eines Gottes gewährt.

S. 8 .

Aus dem Begriffe von Gott fließt nun auch

der Unterſchied zwiſchen ihm und der Welt. Er

iſt



iſt die rcha fende Natur ; weil er alles hervorges

bracht hat . Sie iſt die geſchaffene. Sie hat ihre

Kraft von ihm , und auſſert ſie auf eine unendlich

mannichfaltige Art.

S. 9.

Die bewegenden Sräfte eines Weſens nennt

man die beſondern Naturen deſelben . Sie köns

nen nur in Gedanken von dem Weſen ſelbſt ges

trennt werden. Daher ſind Weſenheit eines Dins

ges und Natur deſſelben gleichbedeutende Ausbrücke.

S. IO.

Natürlich iſt in einem Weſen alles , was

ihm aus unſern Grundbegriffen
davon , aus der

nothwendigen
Bedingungen

ſeines Dajenns, und

aus ſeiner thátigen Kraft zukommt. Es giebt ein

bedingtes und unbedingtes ., ein weſentliches und

ein zufälliges , oder beſonderes Natürliches. .

$. 11 .

Alle Eigenſchaften des Menſchen flieſſen aus

dem Begriffe von der Verbindung eines thieriſchen

mit einem vernünftigen Weſen. Dieſe Verbindung

bildet den Begriff von ſeiner Weſenheit oder von

ſeiner Natur.

S. 12.

U18 thicriſches Weſen beſteht er aus Leib und

Seele. Der Begriff vom Leibe wird durch die

Borſtellung ton einer Maſchine erklärt , die durch

Gewicht , Juich Feuer uns Waſſer wirkt.

§. 13.
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ME

f . 13 .

Der Leib iſt im geſunden
Zuſtande , wenn

jeder Theil deſſelben ſeine beſtimmten
Wirkungen

Hervorbringen
kann. Im Gegentheile

iſt er im

kranken Zuſtande
. Die Bewegungen

des Kör.

pers geſchellen
nach gewiſſen Regeln oder Vorſtels

lungen von einem Zweck.

S. 14

Wenn mehrere Kräfte zu einerlen Zweck wirs

fen , ſo ſtimmen fie überein , im entgegengeſekten

Falle ſtimmen ſie nicht überein. Eine ſolche Uebers

einſtimmung
mannichfaltiger

Kräfte iſt vollkoms

menheit ; das Gegentheil
Unvollkommenheit

. Bende

können weſentlic ) , nacůrlich , zufällig , einfach ,

oder zuſammengeſegt
, verneinend

oder bejahend

feyn. Dieſes gilt alſo auch von der Vollkommens

heit des Leibes .

S. 15.

Stimmen nurt alle Fähigkeiten und Kräfte

eines Weſens mit demſelben überein ; ſo entſteht

daraus eine Vollkommenheit oder ein Gut. Stims

men ſie nicht damit überein ; ſu entſteht eine Uns

vollkommenheit, oder ein lebel.

S. 16 .
1

Die Seele iſt im Allgemeinen ein Wefen mit

Selbſtbewußtſenn , und mit Bewußtſenn der auſſer

ilm befindlichen Dinge. Wir erfahren die Wira

kungen ihres Empfindungs . Einbildungs- und Dich:

tungsvermogens.

$. 17 .
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S. 17

Für das Empfindungsverme
-gen gelten fol.

gende Regeln : 1 ) ohne Eindruck åuſſerer Dinge

auf die Sinneswerkzeuge
find weder Empfindungen

noch Ideen möglich. 2 ) Die ſinnlichen Ideen
ento

ſprechen den nothwendigen
Eindrücken

der äuſſern

Dinge auf geſunde Sinneswerkzeuge
.

S. 18.

Durch das Einbildungsvermogen können wir

im wachenden Zuſtande oder im Traume Empfing

dungen und Børſtellungen mit andern verbinden .

Dieſe mögen von den gegenwärtigen verſchieden ,

aber ſchon ehmals neben denſelben in unſerer Seele

da geweſen ſenn , oder ſie ſind den gegenwärtigen

ganz oder zum Theil ähnlich.

$. 19.

Um dem Einbildungsvermogen
zu Důlfe zu

fommen , mache man ſich die ydee , die man zu .

ruckrufen will ſo deutlich als möglich ; man wieders

Bohle ſie oft , und verbinde ſie mit einer ähnlichen ;

man meide jede entgegengeſeşte
ſtarke Empfindung

,

und rufe ſie nur dann zuruck , wenn man vorher

ſchwächere gbeen von einer andern Art gehabt hat.

S. 20.

Iknſere Seele hat ein ſinnliches Vermogen zu

begehren und zu verabſcheuen. Wir begehren ,

wenn wir gewiſſe Empfindungen noch einmahl ja

ķaben wünichen; wir verabſcheuen im entgegenges

feßten Falle

§. 21.



$. 21 .

Für dieſes Vermogen gilt folgende allgemeine

Regel: Sobald ein Gegenſtand auf die Sinne eines

thieriſchen Weſens wirft , ſo begehrt oder ders

abſcheuet es denfelben nach gewiſſen Vorſtellungen

von einem Gute oder von einem Uebel, das für

daſſelbe daraus entſtehen kann.

S. 22.

Das thieriſche Weſen iſt aber oft in dem

Falle , ohne dieſe Vorſtellungen zu begehren und

zu verabſcheuen. Es wird námlich von gewiſſen

natürlichen Trieben geleitet , dieſe bewirken eine

innere Empfindung , auf welche die Begierde oder

Der Abſcheu folgt.

S. 23

Dieſe Triebe ſind in der Natur des thiería

fchen Weſens gegründet , und haben die Erhaltung

Deſſelben zur Abſicht. Sie ſind daher an ſich gut.

Pon ißuen find die angenommenen
Neiguns

gen ſehr verſchieden. Diefe entſteben erſt durch

die Empfindungen
der äuſſern Sinne.

S. 24.

Wenn das finnliche Begehren oder der finns

fidye Abſcheu ſo ſtark werven , taß fie liegen , lo

entſteht ein Affekt , eine Gemüthsbewegung.

S. 25.

Der Affekt iſt angenehm oder unangeneſąm ,

je nachdem das Begehren oder der Abſcheu liegt.

Freude und Verlangen ſind ange:: ch :112 , Trauriga

Jeit und Sch ecfen unargenehme Afferte.i.

. 26
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S. 26 .

Die Seele iſt gleichgültig , wenn fie ben eis

nem Gegenſtande weder Verlangen noch Abſcheu

fühlt. Sie ſteht im Gleichgewichte , wenn die

Gründe für dieſe fo ſtark find als für jene.

S. 27 .

Chieriſche Weſen können ihre Empfindungen ,

Einbildungen , Triebe und Uffekten zuweilen zu ers

kennen geben. Sie kaben alſo eine Art von Spras

che. Dieſe und alle andern Fähigkeiten thieri

ſcher Weſen Heiſſen die niedern Seelenkråfte.

Die höbern Seelenkräfte fommen nur dem

Menſchen als vernünftigen Weſen ' gu.

S. 28.

Der Menſch kann ſich nicht allein finnliche ,

ſondern auch überſinnliche Dinge vorſtellen. Er

kann darüber nachdenken , und einſehen , was ſie

mit andern Dingen gemein haben. Er kann ver's

ſtandig werden. Dieß iſt ſein Vorzug vor den

Thieren ,

S. 29.

Die Würde der inenſchlichen Seefe iſt noch

ſichtbarer durch die Fähigkeit, ſich allgemeine Bes

griffe zu bilden , den Zuſammenhang der Dinge

einzuſehen , und das Mannichfaltige der Ideen zur

Einheit zurückzuführen. Durch Verſtand , Beurs

theilungskraft und Vernunft iſt fie im Stande

Widerſpruch und Unwahrheit , Uebereinſtimmung

und Wahrheit aufzufinden.

1

3 .
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S. 3.3 ,

Wer den zureichenden
Grund von Wahrheit

ober Unwahrheit
angeben kann , deſſen Erkenntniß

iſt gewiß und deutlich : Im entgegengefesten

Falle iſt ſie ungewiß
, Meinung

. unwiſſens

heit iſt gånzlicher
Mangel an Erkenntniß . grr.

thum iſt Verſchiedenheit
der Vorſtellung

von der

vorgeſtellten
Sache.

S. .31.

Wenn der Verſtand , die Beurtheifungskraft

und die Vernunft das Vermogen zu begelren oder

zu verabſcheuen beſtimmen ; ſo entſteht ein Wollen

oder Nichtwollen , Neigung oder Abneigung. Ohne

Gebrauch der Vernunft iſt beydes unmöglich).

S. 32.

Der ' zureichende Grund des Wollens ober

Nichtwollens heißt Beweggrund. Die llrtheite,

ob etwas ein Gut oder ein Uebel ren , geben dies

ſen zureichenden Grund. Sie ſind daher die Ber

weggründe für das Wollen und Nichtwollen.

S. 33 .

Dieſe Beweggründe find nicht immer scht.

Sie werden unscht, wenn ſich Irrthum in menſchs

liche Urtheile miſcht. Dann wird ein vermeintes

Gut ein wahres lelel , und ein vermeintes Uebel

ein wahres Gut.

$ . 34 .

Ein minderes Gut wirft tinvollkommenheit ,

und wird in Vergleichung mit dem großern , deſſen

Erwerbung es hindert , ein liebel, Ein minderes

Ilebe !

1



Uebel wirkt Volfоmmenheit , und wird in Vera

gleichung mit dem größern Uebel, wovor es ſchüßt,

ein Gut.

S. 35.

Vollkommenheit iſt nad, dem Begriffe Ders

ſelben beym Streite der Kräfte nicht möglich. Dieß

iſt der Fall , wenn das ſinnliche Begehren dem

vernünftigen , wenn das Wollen dem Nichtwollen

entgegen iſt.

S. 36.

Die Veränderungen in einem menſchlichen

Weſen rühren entweder von ihm ſelbſt oder von

andern her : Jene ſind Handlungen , 'dieſe Duls

dungen. Sandlungen , welche die Seele allein

hervorbringt , find innere , welche der Körper hers

vorbringt , duſſere , jene endlich , die Seele und

Körper gemeinſchaftlich Hervorbringen , vermiſchte

Sandlungen genannt.

S. 37

Möglich iſt für die menſchliche Natur im

Allgemeinen das , was derſelben nicht widerſpricht.

Phyfiſch möglich iſt für dieſelbe das , was ihren

phyſiſchen Kräften nicht miverfpricht. Das Ges

gentheil iſt phyſiſch unmöglich . Nothwendig

iſt das wovon das Gegentheil unmöglich iſt.

Zufällig iſt das , was weder unmöglich noch

nothwendig iſt
. Subjektiv zufällig iſt im bes

ſonderen Verſtande das , wovon das Gegenteil

für die Kräfte des Handelnden möglich iſt.

S. 38.

Unmöglich und nothwendig iſt etwas ents

weber



weder ſchlechterdings und ohne Bedingung ,

oder es iſt bedingt unmöglich und nothwen .

dig in der Vorausſetung , daß man ein anveres

Gut erwerben , oder einem andern lebel ausweis

chen wolle. Das unbedingtNothwendige iſt ents

weder ein inneres oder ein åuſſeres. Das auf:

fere iſt mit phyſiſchen Zwange verbunden. Berde

fchlieffen das Zufällige aus. Dieſes iſt nicht der

Fall ben dem bevingt Unmöglichen .

S. 39

Ein Grund iſt im Allgemeinen
das , wos

durch etwas bewirkt iſt m . oder bewirkt wird. Es

giebt Möglichkeits
- Daſeyns

-und Erkennt
.

nißgründe
, innere und äuſſere, wirkende

undentfernende
Gründe.

S. 40.

Selbſtthätigkeit (Spontaneitåt) ift int wei.

tern Sinne das Vermögen eines Weſens durch

ſeine innere thatige Kraft , ohne duffern Zwang ,

Handlungen hervorzubringen . J:n engern Sinne

iſt ſie das Vermogen phyſiſch und fubjektiv zufák

lige Handlungen zu bewirken. Dann heißt fie

Ýillführ.

. 41.

Der menſchlichen
Natur kómmt Spontaneis

,

tåt im weitern und im engern Sinne zu. Jene ,

weil Handlungen
in und von ihr ſelbſt bewirkt wers

den ; dieſe, weil es von ilır abhångt, bey ihren

Handlungen
Aufmerkſamkeit

und Nachdenken
anzus

wenden ober nicht.

42.
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So : 42

Der Wille feßt Bernunft , und die Bernunft

Aufmerkſamkeit voraus. Die Aufmerkſamkeit iſt

willführlich , alſo iſt es auch der Wille,

$. 43

Innere Nothwendigkeit oder phyſiſcher Zwang

kann in keinem Falle den Willen binden . Der

dingter Zwang aber kann es.

$. 44.

Die Willfuhr , welche von der Vernunft ber

ſtimmt werden kann, iſt eine freye Willfuhr , fie

iſt Jreybeit. Jeder Menſch , der den Gebrauch

feiner Vernunft bat , hat auch Frenheit.

$ . 45.

Vermoge dieſer Frenheit bringen wir ſorgfäls

tig bis zur Gewißheit in unſrer Erkenntniß. Wir

überlegen genau , was gut oder übel fer ; eher hans ·

deln wir nicht. Verſtand und Wille find ihr alſo

untergeordnet. Erſt nach vielen Handlungen der

Frenheit wird jener die Wahrheit erkennen , und

dieſer Sas Gute dem Uebel vorziehen müſſen .

$. 46.

Hieraus entſteht eine neue Eintheilung der

Handlungen. Es giebt thieriſchmenſchliche und

menſchliche Handlungen. Die thierifchmenſchlis

chen ſind wieder entweder bloß wiltúyrliche oder

nothwendige Handlungen. Die menſchlichen fint

Verſtandeshandlungen , Willenshandluns

gen , freye oder vermiſchte Handlungen. So

find daan alle menſchlichen Dandlungen in dem

1

Vera
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Verſtande, in dem Willen , und in der Freyheit

gegründet.

$ . 47

Eine Handlung iſt freywillig , wenn ſehr

viele Beweggründe dafür, ſie iſt widerwillig ,

wenn mehrere Beweggründe dagegen waren . Eine

widerwillige Handlung iſt es entweder durch Ges

walt oder durch Jrrthum ; jenes , wenn ſie durch

die Drohungen eines Ardern , dieſes , wenn ſie

aus Unwiffenheit entſteht.

S. 48.

Ben freyen Dandlungen iſt der Entſchluß das

erſte. Dann folgt die Ausführung oder die llns

terlaſſung. Es giebt alſo folgende Arten der Freys

heit : Die Freyheit des Entſchlußes
, der Aus.

führung , der Unterlaſſung
, und des Ver

mögens entgegengeſeßt
zuhandeln.

S. 49.

Dhne Trieb zur Geſelligkeit waren alle anges

führten menſchlichen Kräfte ohne Nußen. Dieſer

Trieb liegt tief in der menſchlichen Natur. Die

Sprache , das Vermogen , ſeine Gedanken durch

artikulirte (gegliederte) Tåne , oder durch andere

Zeichen deutlich zu verſtehen zu geben , unterſtüßt

und bildet ihn aus.

E

S. 50.

Den

Nun ſind wir im Stande , die dren Begriffe,

die man mit dem Ausdrucke : Menſdliche Na

tur , verbindet , von einander zu trennen.

Begriff von einem thieriſchenund vernünfti.

gen

**
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genWeſen , den Begriff von der wirklich vors

handenen Perſon des Menſchen , den Ber

griff von ſeiner körperlichen und geiſtigen Kraft

alsder Grundurſache aller Beränderungen in dems

felben .
Alles dieſes gilt auch von dem Nas

túrliden.

S. 51 .

Man kat die menſchliche Geiſteskraft , die

angebohrne fittliche Fähigkeit, Gewohnheit, Lema

perament , Zeugung und Geburt oft uneigentlich

Natur genannt , weil ſie uns zu Qandlungen ans

treiben .

$. 52.

1

Dergleichen Antriebe rauben uns aber unſere

Frenheit nicht. Wir können ihnen widerſtehen ;

wir können die Beweggründe zu Handlungen forg,

fåtriger unterſuchen , wir können ſogar böſe Reis

gungen veredeln .

S. 53.

Einige Philofophen haben die eigenthümliche

menſchliche Natur , die Vernunft , mit den anger

nommenen Reigungen verwechſelt. Wir fegen ih,

nen das bisher Geſagte entgegen , und gründen

darauf unſer Urtheilvon der Unrichtigkeit ihrer Ers

klárung über das Natürliche, die ſie aus jenem

falfchen Grundjage bergenommen haben.

S. 54

Der Zuſtand einesWeſens iſtderInbegriff

aller feiner wirklichen
Beſtimmungen. Er

ift entweder natürliq oder angenommen. Bende

kdns

1
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können innere und äuſſere feyn. Der natürliche

Zuſtand iſt bedingt oder unbedingt, weſentlich

oder unweſentlich , natürlich im engern Sinne.

Dieſe Unterſchiede gelten alſo von dem Körper ,

von der Seele eines jeden Weſens , und von dem

Menſchen insbeſonvere.

S. 55 .

Die Beſtimmungen , aufwelche die Freyheit

nicht wirkt , geben den phyſiſchen , viejenigen ,

auf welche ſie wirkt , die Sitten , geben den mos

raliſden Zuſtand.*) Der moraliſie Zuſtand nach

den Handlungen iſt 'von dem moraliſchen Zuſtande

vor den Handlungen unterſchieden, Erſterer iſt

ein vollkommener in einem Menſchen , der

den vólligen Gebrauch der Vernunft hat ; ein un .

vollkommener **) in einem Menſchen , dem dies

ſer fehlt , z. B. in einem Kinde ; in einem Waßn .

ſinnigen .

3weye

Cicero de fat . init.

* ) Vide Exerc. meam de Nat. Statuque. hom . mor .
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1

Zweytes ņauptſtů d .

Bon der Verbindlichkeit , von dem Gefeße , von dem Nechte

im Allgemeinen , von dem Natürlichen insbeſondere.

S. 56 .

g

1

1

er Zuſtand der menſchlichen Seele wird faſt

ganz von der Beſchaffenheit des Leibes und von der

Einrichtung und den Einflüſſen ſeiner Werkzeuge

beſtimmt. Er iſt veranderlich , endlich , und zur

fällig , und dadurch von der Natur des unendlichen

Weſens ganz verſchieden . In dieſem unendlichen

Weſen denken wir uns die höchſte Bernunft , die

unumſchränkteſte Freyheit des Willens und den

Inbegriff aller Vollkommenheiten.

$. 57

Der Endzwedł iſt dasjenige , was ein Wer

ſen as geiſtige und wirkende Urſache durch Hands

lungen hervorbringen will. Es gibt einen ents

fernten , einen mittel, und einen leßten Ends

zweck. Die Handlung , die den Grund von der

Erreichung des Endzweckes in ſich enthält , iſt das

Mittel.

§. 58

Gott iſt als freneſter und weiſeſter Schopfer

die Grundurſache des an ſich zufälligen Weltalls.
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59.

Er muß alſo.ben der Schöpfung dieſes Weltaus

und des Menſchen mit allen ſeinen Fähigkeiten und

Kräften irgend einen Endzweck gehabt haben .

8.

Dieſer Endzweck iſt leicht zu erkennen . Das

ganze Weltgebäude beweiſt das Daſenn , die Ewigs

Feit und die Unendlichkeit Gottes. Kein Endzwed

iſt der göttlichen Güte mehr angemeſſen als dies

ſer , alle übrigen ſind ihm als dem lekten unter

geordnet.

$ . 60 .

Auf jede menſchliche Sandlung folgt eine

Veränderung , wie die Wirkung auf die Urſache

folgt. Dieſe Verånderung ſtimmt entweder mit

der weſentlichen Beſtimmungdes Menſchen überein ,

und iſt gut , oder ſie ſtimmt nicht damit überein ,

dann iſt ſie böſe.

S. 61 .

Das Gute und das Båte hat ſeinen zureis

chenden Grund in der Handlung , und kann aus

den weſentlichen Merkmalen derſelben erkannt und

bewieſen werden . Es iſt daßer ein natürliches

und inneres .

§. 62.

Das Gute und Bife einer Sandlung iſt

phyſiſch , wenn es durch die Materie dieſer Hand

lung , oder durd) die Kraft, Bewegung und Wills

kühr bewirkt wird , die Menſchen und Thieve ger

mein haben. Es iſt moraliſch , wenn es aus

der Form der Handlung , oder aus der Abhúngigs

keit
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4

Feit von der Frenheit hergeleitet werden kann .

Bende , ſowohl das phyſiſche als moraliſche Gute

und Båre konnen von einander getrennt werden .

S. 63.

Handlungen ſind fittlich gleichgültig , wenn

kein Unterſchied zwiſchen dem moraliſchen Guter

oder Böſen angegeben werden kann . In zwen

gleichgültigen Handlungen iſt entweder gar nichts

Gutes , oder das Gute iſt in benden gleich . Eine

Handlung iſt ohne alles Gute , wenn man ihren

Begriff allein und auffer aller Verbindung auf

ſtellt. Denn iſt es nicht möglid) darüber abzuſpres

then , ob die Folgen derſelben den weſentlichen

Kräften des Handelnden angemepen find oder nicht.

S. 64.

Keine frere , einzelne , und in ihrer Verbini

dung betrachtete Handlung iſt aber in dem Vers

ſtande gleichgültig , daß ſie nicht gut oder böſe ſeyn

könnte. Sie wird entweder der Natur gemäß

oder ihr entgegen feyn. Ein dritter Fall, iſt nicht

möglich

$ 65.

Dadurch wird aber jene objektive Gleichgül

tigkeit der Sandlungen , oder die Möglichkeit des

gleichen Grades der Güte in denſelben nicht aufs

gehoben. Sie hat den wichtigen Grund für ſich ,

daß mehrere Urſachen einerley Wirkung , verſchies

bene gleich paſſende und gleich gute Mittel einerler

Endzweck haben können.1

1

$. 65.
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. 66

Man hat dagegen den Saß aufgeſtellt , daß

auch jene Handlungen fren , und in ihrer Verbins

dung gleichgültig wären , deren Folgen von einem

endlichen Weſen nicht immer vorausgeſehen werden

könnten . Allein , wir reben nicht ein , wie eine

Bandhung fren ſeyn fdnne , ben welcher vie Vers

nunft des Handelnden keine deutliche Vorſtellung

von dem Gut oder Uebel katte , das mit denſelben

verbunden war.

S. 67

Die Handlung , die man init dem Ausdruck ,

Binden , bezeichnet, iſt allgemein bekannt. Ben

bieſer Sandlung iſt die bindende und die gebundene

Kraft , die Handlung des Bindens, eine gewiſſe

{age des gebundenen
Körpers , und endlich die

Nothwendigkeit
zu bemerken , die dieſem auferlegt

iſt , in feinem Zuſtande zu bleiben.

S. 68.

Die Handlung , wodurch eine körperliche Kraft

gebunden wird , iſt die wirkende aktive Vers

bindlichkei
t; die Nothwendigk

eit , die derſelben

auferlegt iſt , in ihren Bewegunge
n der feſtgeſeks

ten Beſtimmun
g zu folgen , die leidende paſſive

Verbindlic
hkeit. Eine Regel oder Norm ift

die Vorſtellung von der übereinſtim
menden Richs

tung , die mehrere Kräfte annehmen ſollen , und

den Saß , der dieſe Vorſtellung ausdrückt. Wo

eine aktive Verbindlichk
eit iſt, da iſt auch eine

Regel.

$ . 69.



5

$. 69.

Daraus folgt , daß der Begriff von aktiver

Verbindlichkeit gewiſſe Bande, und der Begriff

von einer Regel die aktive Verbindlichkeit voraus,

feßt , von der die Regel abhängt. Die entferntera

Urſachen der Bande gehören nicht nothwendig zu

benden Begriffen. EineRegel für Şandlungen iſt

ein Gefeß im weiteſten Verſtande. Von dem einen

gilt im Allgemeinen , was von der andern gilt. ,

§ . 70,

Die willführlichen
Handlungen thieriſcher Wes

fen können nicht phyſiſch aber wohl bedingt notha

wendig reyn . Das untereBegehrungsvermogen
kann

nach der Vorſtellung eines Gutes oder Uebels be:

gehren oder verabſcheuen . Das Wirken ver Triebe

auf willfulrliche
Sandlungen gibt die aktive Vers

bindlichkeit , und der Sat , der dieſe ausdrückt,

Das Gefeß für thieriſche Weſen.

/

Se 71.

Die bedingte Nothwendigkeit willführlicher

Sandlungen heißt ſittlich , wenn die Handlungen

zugleich fren ſind. Das Wirfen der Vorſtellung

eines wahren Gutes oder eines wahren Uebets auf

frene Handlungen iſt die fittliche wirkende Verbind

lichkeit zu derſelben. Das ſittliche Gefeß iſt der Sak,

der sine folcbe fittlidie Verbindlichkeit ausdrückt.

Die fittliche leidende Verbindlichkeit iſt die Noths

wendigkeit bei ſeinen fienen Sandlungen jene fittlis

ehje wirkende Berbindlichkeit und ihr Geſek angus

erkennen und zu erfüllena

B 2 § . 72 .
7
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1

$ . 72

Nur mit Vernunft und Willen begabte Wer

fen find als Subjeete für die fittliche Verbindlichkeit

anzunehmen ; ſo wie ihr Object nur Handlungen

obne innere Nothwendigkeit und áufſern Zwang find.

$ . 73.

Wo eine Verbindlichkeit ſeyn ſoll , da múffen

auch Beweggrúnve ſeyn. Dieſe Beweggründe ents

fpringen ausdem bekannten Zuſammenhange eines

Gutes oder Uebels mit der Handlung. Wer es bet

wirft , daß dieſer Zuſammenhang erkanntwerde ,

der macht ein Geſeß bekannt. Dhne Bekannt,

machung gilt weder Verbindlichkeit noch Gefeß.

+

Ŝa 74.

2

Ein Gefes hat zwey Theile : In dem einen

werden die Folgen der Handlungen als Beweg.

gründe beſtimmt; dieſe find gute oder Belobnun .

gen , ſchlimme oder Strafen im weiteſten Sinne.

Der andere Theil erklärt das Objekt des Gefeßes ,

over die Handlungen und Unterlaſſungen um jener

Beweggründe Willen. Der erſte Theil enthält das

Formale , die Verbindlichkeit und Befeſtigung

( Sanktion desGefeßes ,) der andere das

Materiale , das Gebot.

S. 75.

Wer die Beweggründe nicht ſelbſt mit den

Sandlungen verknüpft, ſondern nur den Andern auf

diejenigen Hinweißt, die mit denſelben ſchon vera

bunden find , der råth , überredet , ermahnt. Das

durch wird noch keine Verbindlichkeit aufgelegt.

1

8.76
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§. 76 .

Berbindlichkeite
n

und Geſeke find entweder

allgemeine, beſondere oder einzelne. Sie kön

nen innere und đuſſere renn. Die Verbindlichkeie

ten ſind Aufmunterun
gs-

oder Zwangsvers

bindlichkeiten , bejahende oder verneinert

de. Die Geſetze find entweder Belohnungss

oder Strafgeſeße , gebiethende oder verbie.

thende.

.
11

7

§. 77.

-

1

Die Verbindlichkeiten und Gereke Kaben nicht

alle einerlen Wichtigkeit und Stärke. Sie find nach

der Menge und nach dem Maß der Beweggründe

einfach oder zuſammengeſetzt a wichtig oder geringe

Hark oder fchwach

$. 78

Gefeße tegen keine Verbindlichkeit auf , und

udren auf Gefeße zu ſeyn , wenn es daben erlaubt

iſt , etwas zu thun oder zu unterlaſſen . Eigentlich

gibt es alſo keine Zulaſſungsgefeße. Nur dann iſt

eine Ausnahme möglich , wenn ein Gefeß mehrere

gleich gute Mittel vorſchreibt , unter welchen der

Handelnde wählen darf.

f. 79

Der Zweck des Geleges iſt Erreichung der

Vollkonimenheit durch das Gute , Vermeidung der

Unvollkommenheit durch Unterlaſſung des Böſen .

Deswegen gebiethet es jenes und verbiethet diefet.

Eine Vorſchrift für das Gegentheil kann kein Ges

fet ſeyn.

§. 33.
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1

§ . 80.

Wer die Abſicht hat , übereinſtimmend mit

dem Gefeße zu handeln , von dem ſagt man , daß

er es beobachte. Dieſe Beobachtung erfordert eine

lebendige Erkenntniß des Geſekes , ein tħåtiges Bes

ftreben es zu erfüllen , jede Gelegenheit dazu zu bes

nußen , jedes Hinderniß hinwegzuráumen.

§. 82 .

gm entgegengeſeßten Falle verfekt jemand

das Gelek oder fündigt, wenn er das thut , was

in demſelben verboten iſt, oder das unterlåßt ,was

in demſelben geboten wird. Dieſes geſchiehet ents

weder aus vermeidlicher Unwiffenheit oder aus Mans

gel eines thátigen Willens , die Mittel zur Erfüla

lung des Gefeßes anzuwenden , eine dargebotene

glückliche Gelegenheit zu benußen , oder die Kinders

niffe zu heben. Oft ſucht der Uebertreter des Ges

fekes die Gelegenheit zur Uebertretung ſelbſt auf.

§. 82.

Die Rechtmäſſigkeit der Handlungen iſt ihre

Uebereinſtimmung mitden Regeln . Sie iſt fittlich

ben freyen Handlungen. Das Gegentheil von vieſer

Rechtmäſſigkeit iſt die Sünde. Eine Handlung iſt

alſo rechtmäßig , wenn dabey der Verſtand mitdem

Willen übereinſtimmt: Sonſt iſt ſie unrechtmåfjiga

§. 83. :

Die rechtmäßigen Handlungen ſind ffittlich

möglich , zuläſſig im weitern Verſtande : die

unrechtmäßigen ſinb fitilid unmöglidhe , unzu

läſſige Sandlungen.Die ſittlich möglichen Danos

luns
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1

lungen ſind wieder entweder fittlich nothwendis

ge , ſchuldige oder fittlich zufällige, erlaubs

te , im engern Verſtande zuläſſige Handlungen .

Der Handelnde . Hat ein' fittliches Vermögen ,

inſofern er zu benden Arten fittlich möglicher Hands

lungen fålig iſt.

§. 84.

Recht heißt was gut und ſchicklich iſt. Man

nimmt es bald ats Eigenſchaft einer Handlung, bald

als Geſek , bald als das fittliche Vermogen an,

Als fittliches; Vermogen iſt Recht entweder eigents

lich Recht, oder Recht im weiteren Sinne Zulaſ

fungsrecht , fittliche Frenheit.

§. 85.

Das eigentliche Recht entſteht aus einer ges

bietlenden oder verbietbenden Verbindlichkeit
oder

Gerebe ; die fitliche Frenheit entſpringt aus dem

Mangel eines Gefeßen , oder wie man es nennta

aus einem Zulaſſungsgeſebe
. Jedes Recht entſpricht

alſo einer Verbindlichkeit
es rey im bejahenden

oder verneinenden Verſtande.

S : 86 .

Die Ausübung des Rechtes oder die Anwens

dung des fittlichen Vermögens heißt Pflicht. Die

eigentliche Pflicht folgt aus dem eigentlichen

Rechte. Die uneigentliche Pflicht gründet fich

auf das Zulaſſungsrecht.

g . 87

Wenn der Zufammenhang der Beweggründe

mit der vorgeſchriebenen Handlung aufhört , ſo ents

ſteht

22
1
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ſteht eine Befreyung von der Verbindlichkeit, und

vom Geſege : betrifft dieſe Befrenung die ganze

Verbindlichkeit und das ganze Gerek , ſo iſt fie

Aufhebung , betrifft ſie nur einen Theil derſelben,

fo iſt ſie Einſcrånkung; gilt fie endlich nur für

eine einzelne Perſon , ſo heißt ſie eine Losſpres

chung. Ein unzertrennlicher Zuſammenhang der

Beweggründe mit den Handlungen leidet keine Ben

Freyung' von der Berbindlichkeit oder von dem

Gefeße.

$. 88.

Kolliſion der Gefeße entſteht alsdann , wenn

der Streit zwener unveranderter und übrigens über

einſtimmender Geſeke in einem beſondern Falle die

Beobachtung bender zugleich unmöglich macht. Hier

Fritt die Ausnahme ein , oder die Beſtimmung

für eine Handlung, die dem einen Gefeße gemaß,

bem andern aber zuwider iſt . Die Ausnahme ents

ſcheidet für Das ſtärkere Geſe .

Sa 89.

Die Gefeße ſind göttliche oder menſchliche

Geſeke in Anſehung des Geſezgebers , oder des

verbindenden Subjekts : Sie find natürliche

oder poſitive in Rückſicht auf das Objekt, das

fie behandeln. Das natürliche Geſek hat Gott

gegeben , ſo wie durch iln die ganze Natur ent

ftanden iſt . Das poſitive Geſer iſt von Gott umo

von Menſchen gegeben.

$ . 20.

Die Gründe für den Beweis des Dareyns

der natürlichen Geſeke fmd von ungleichem Werthe.

Einis
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E

Einige Philoſophen Haben ißre Gründe aus der alle

gemeinen Uebereinſtimniung aller Völker und aus

angebornen Begriffen Kernehmen wollen : allein

erſt múßen dieſe beyden Sáße bewieſen ſeyn , ehe

ſie als Beweisgründe dienen können. Andere Haber

von der Neigung und von dem Vermögen der Mens

fchen ſich einander zu ſchaden auf das Dareon nas

türlider Regeln geſchtoffen : Ihre Gründe widerles

gen aber mehr als ſie beweiſen.

1

S. 91 .

Diejenigen haben mehr Gewicht, welche die

Nothwendigkeit und das Daſenn gewiſſer göttlicher

Regeln aus dem Endzwecke des Schöpfers und ſeis

nem Rechte über die Geſchöpfe zu beweiſen ſuchen.

Allein dadurch iſt noch nicht dargethan , daß dieſe

Regelu natürliche Regeln ſeyn , es könnten eben ſo

wohl poſitive ſeyn.

i

§. 92 .

Andere berufen ſich auf die unverånderliche

Ordnung und Gefeße der phyſiſchen Welt. Sie mei

nen , die inoraliſche
Welt kónne fie eben fo wenig

entbehren . Die Triebe in der menſchlichen
Natur

beweifen ifnen das Daſenn der natürlichen
Geſeke,

weil ſie eine bedingte Nothwendigkeit
feſtjeßen , die

aus unſrer Natur fließe , und Handlungen
ſowohl

als Unterlaſſungen
bewirke . Dieſe Geſebe, wenn

man ſie auch annehmen wollte , wären aber nur

mechaniſch
und thieriſch , nicht fietlid ) und menſchlich.

8. 93

Bun allen dieſen Beweifen iſt keiner ſo gründs

lich als die Lehre , daß die Verbindlichkeiten und

litts
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+

fittlichen Gefeße aus dem Zufammenhange der Bee

weggrunde mit unſern frenen Sandlungen entſtehena

Dieſe Verbindlichkeiten undfittlichen Gefeße ſind:

in der That natürlich. Die Vernunft kann fie ſich

aus dem Weſen und der Natur der Sandlungen

erklären und beweiſen.

§. 94.

Frenlich ſind nach der allgemeinen Erfahrung

die natürlichen Folgen den menſchlichen Handlungen

aus niancherten zufälligen Urſachen nicht immer ans

gemeſſen. Allein aus guten Gründen , die unfre

Vernunft aus der Natur Gottes , aus ſeinerScho,

pfung und aus unſerem natürlichen Verhältniß zu

Gott und zu den Dingen auffer uns Hernimmt,

hoffen und ſchließen wir auf Vergeltungen in einem

künftigen Lebent , welche das Mangelhafte an zeits

tichen Belohnungen und Strafen erſeßen werden.

$. 95 .

Die eben gegebenen Erklärungen von Bers

bindlichkeit und Geſeke mißfallen einigen Philoſo .

phen , weil daben von keinem Geſebgeber Meldung,

geſchießt.

§. 96 .

Allein man bedenke , daß die Erklärung einer

Sache und die Erklärung ihres llrſprungs ganz vons

einander unterſchiede
n

find. Es iſt vurchaus nicht

nothwendig mit der Erklärung des Begriffes vont

einer Wirkung auch die Erklärung der wirkenden

Urſache zu geben. Die Eintheilung der Verbinds

lichkeiten in innere und äuſſere wurde dann niche

mehr Plak finden.

1

§. 97.

1
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1

$. 97.

Auch entſteſt daraus feineswegs eine Bers

mengung der verſchiedenen Pflichten. Um wenigſten

aber rechnen wir deswegen die Ermahnungen der

Prediger, die Rathſchläge der Freunde, die Eins

drücke der Schauſpieler , oder die Drolungen der

Råuber zu den wirklichen Verbindlichkeiten .

Drits
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Drittes Dauptſtů d .

Bon den Quellen und Eigenſchaften der natürlis

den Gefeße.

§. 98.

Wir müſſen die Quellen der natürlichen Gefeße

kennen , um ihr Daſeyn und ihre Eigenſchaften

vollkommen zu beweiſen.

8. 99

Die menſchliche Natur bat keinen Widerſpruch

in fich ſelbſt. Dieſer Saß gibt den Grund des

Daſeyns , den unmittelbaren Grund der Mögs

lichkeit natürlicher Gefeße für dieſelbe. Ihr mits

telbarer Grund liegt in der gåttlichen Natur.

§. 100.

Der Grund ihrer Wirklichkeit, oder der

náhere Grund ihres Daleyns fließt aus dem uns

lắugbar vorhandenen Weſen des Menſchen. Der

entferntere Grund ihres Daſeyns aus dem Wils

len des Schöpfers. Denn das Dareyn des Mens

fchen iſt zufállig und abhángig.

$. 101
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§. 101 .

Das Bålfomittel hen der Erkenntniß dieſes

göttlichen Willens heißt der Erkenntnißgrund.

Er iſt ſubjektiv oder objektiv. Der ſubjektive Ers

kenntnißgrund iſt das Vermögen unſerer natürlichen

Verbindlichkeiten und Geſeke kennen zu lernen. Der

objektive Erkenntnißgrund iſt die Quelle , oder

der allgemeine Grundſatz , aus welchem die natúr

lichen Gefeße allein und insgeſammt hergeleitet

werden .

$. 102.

Der ſubjektive Erkenntnißgrund umfaßt zuerſt

das fittliche Gefühl. Dieſer unverfennbare und

åchte Trieb in unſrer Natur kann nie ganz erſtickt

werden .

#

21

S. 103.

Gefühle und Triebe ſind aber für frene Wes

fen unzulänglich
. Sie müſſen Gelege haben , und

müſſen dieſe deutlich und vollkommen erkennen . Dies

Te gibt die Vernunft. Von ihr geleitet lernen wir,

wie alles in der Welt zuſammenhange
, wie Gutes

und Böſes mit den Handlungen
verbunden ſey , wie

reine und unreine , échte und unschte Eriebe vona

einander zu unterſcheiden
ſenen .

§. 104

Hier iſt von Feiner andern, als von derrichtis.

gen , geſunden Vernunft die Rede. Sie ſtimmt in

ihren Vorſtellungen
mit der wirklichen

Beſchaffene

heit des Menſchen , und andern Gegenſtanden ,wos

mit ſie fich beſchafftiget , genau überein , ſie iſt

fähig
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fähig ben der Verbindung und Trennung der Dins

ge und der Vorſtellungen davon der Natur zu fols

gen , und aus gewiſſen , unfehlbaren Grundſázen

gültige Schlüſſe zu ziehen.

§. 105 .

Die Erfahrung , oder die genaue Beobach

tung der Dinge , die auf unſere Sinne Eindruck

machen , iſt eine große Scůße der Vernunft Sie

gibt manchen Aufſchluß über Verbindlichkeit
und

natürliche Geſege.

§. 106.

Die Erkenntniß dieſer natürlichen Geſeke ſelbſt

iſt uns nicht angeboren , ſondern nur das Vers

mogen dieſer Erkenntniß. Poiret hat Unrecht dieſe

Erkenntniß einer beſondern Eingebung oder Offerts

barung zuzuſchreiben.

$. 107

Auch können fremdes Anſehen , Benſpiel, Urs

theil und Ueberlieferung
nicht als Quelle ver 'nas

türlichen Regeln für menſchliche Bandlungen anges

nommen werden.

S. 108 .

Durch den Sündenfall unſerer erſten Zeltern

wurde die menſchliche Vernunft zwar geſchwächt,

aber keineswegs ganz entfråftet. Das Maaß von

Kraft , das ihr übrig blieb , ist nicht geringer als

der Grad der menſchlichen Frenheit. Die Gegner

der Bernunft find alſo auch offenbar Feinde der

Freyheit.

$ . 109.
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8. 1o9.

Der Erkenntnißgrund
für die natürlichen

Gefeße muß im Allgemeinen
wahr , deutlich und

vollſtändig
fenn. Das heißt , es dårfen nicht

mehr und nicht weniger Geſetze von ihm hergelei

tet werden können , als die natürlichen. Dies ſind

die nothwendigen
und objektiven

Erforderniſſe
zu!

einem Erkenntnißgrunde
für das Naturrecht , und

dadurch wird er eigenthümlicher
und allgemeis

ner Bauptgrundſak
für daſſelbe.

g . 110

Einige halten alles Forſchen nach einem fola

chen Hauptgrundſak für unnút , weil die Philoſo

pben ungeachtet ihrer Streicigkeiten über den Haupts

grundſatz für das Naturrecht doch faſt immer int

den wichtigſten Såßen deſſelben úbereingeſtimmt,

die Ungelehrten aber dieſe auch ohne jene angenom

men haben .

§ . 101 .

Allein ſie nehmen ohne es zu wiſſen ber dies

ſem Urtheile ſelbſt ſchon einen höchſten Grundſatz

an. Die Vernunft zieht náhmlich ihre Schlüſſe aus

aufgeſtellten allgemeinen Sågen . Werden nun in

dem Naturrechte mehrere allgemeine Sáhe aufges

ſtellt , ro darf keiner dem andern widerſprechen ,fie

werden vielmehr alle in einer Vorſtellung wie in

einem Mittelpunkte miteinander übereinſtimmen.

lind dieſe Vorſtellung gibt von Hauptgrundſatz

worauf ſie alle zurückfoininen .

$. 112 .
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do 112.

Wenn ferner auch der Ungelehrte die Natura

geſeke fennt , und anwenden kann ; ſo hat er doch

keine wiſſenſchaftliche Kenntniſ vavon : auch bleibt

er immer mit dem Zuſammenhange der Grundſåße

unbekannt. Da aber dieſe Grundjáße nicht allein

im Ausdrucke , ſondern auch in den Begriffen von

einanter abweichen , ſo müſſen ſie natürlich ganz

verſchiedene Folgerungen geben. Ueberdieß hat ja

jede Wiſſenſchaft ifren Hauptgrundſak.

§. 113.

Gott hat als Schöpfer der Natur ſeinen Wils

Ten nicht durch Worte bekannt gemacht Seine Wers

ke ſind es , die ihn zu erkennen geben . Daraus folgt,

daß die Endzwecke der geſchaffenen Dinge

in ſofern ſie aus dem Weſen und der Natur

dieſer Dinge erkannt , und durch menſchli

dhe freye Handlungen befördertwerden köna

nen , die reichſte Quelle derſelben ſeyen .

8. 114

Das Geſet der Natur gebiethet alſo alle

Handlungen , die durch jene Endzwede

nothwendig gemacht werden ; es verbiethet

alle diejenigen , die fie zerſtören ; ſolche

Handlungen aber, deren Einfluß auf die

Erreidyung jener Endzwede nicht geringer

iſt als derEinfluß anderer, erlaubt es. Dies

ſet iſt der Hauptgrundſaß des Naturrechtes. Er

muß von der eben aufgeſtellten Erkenntnißquelle

wohl unterſchieden werden.

So 115.
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§ 115.

Das Dafenn der Menſchen und der Gebräuchy

ihrer Kräfte ſind nur untergeordnete Endzwecke.

Der lette utb 68chſte Zweck der Schöpfung iſt die

Husbreitung der Ehre Gottes. Alle unſre natürlie

chen Verbindlichkeiten ſind nun in den Pflichten ges

gen Gott , gegen uns ſelbſt , und gegen andere

Menſchen begriffen.

Şi 116.

Der aufgeſtellte Grundſaß iſt wahr : bern

Niemand hat jene göttlichen Endzwecke geläugnet.

einleuchtend , denn jederinann erkennt dieſe

Endzwecke durch die bloße Vernunft. Er iſt volla

ſtandig : denn es fließen alle , natürlichen Verbinds

lichkeiten daraus , aber auch nur dieſe allein. Es

kann alſo keinem Ziveifel unterworfen fenn, daß

ér der eigenthümliche und allgemeine Hauptgrunds

rak ren.

g. 117

Mit dieſem Sauptgrundraße
ſtiinment, jivar

nicht in Worten , aber doch in Begriffen , dies

jenigen Srundſäge überein , twelche von andernt

Philoſophen als die höchſten und eigenthümlichert

aufgeſtellt worden ſind. Von dieſer Art find : Die

Ulebereinſtiinmung
mit der Natur , die Wahrheit

Ber Dinge , das innete Gute und Bije, die Liebe

gegen Gott, gegen ſich ſelbſt , und gegen den Nácho

ften , das natürliche Verhältniß der Dinge , die

Eigenſchaften
Gottes , Nachahmung des Schepfers,

die Glückſeligkeit , und endlich die Gerechtigkeit ger

Den andere.

$ . 118.

11
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§. 118.

Selbſterhaltung , Eigennuß , Geſelligkeit ,

Wohlwollen Fortpauer des menſchlichen Ges

ſchlechts und Sicherheit vor åuſſerer Gewalttätige

keit können nicht als höchſte Örundſáße für das

Naturredit angenommen werden . Sie liefern zwar

Vorſchriften für einzelne Pflichten , aber die ganze

Wiſſenſchaft des Maturrechtes umfaſſen ſie bey weis

tem nicht.

1

$. 119..

Die meiſten Grundſätze find leicht mit den

unſrigen zu vereinigen . Und wenn man auch das

Weſen oder den Willen Gottes oder die Vernunft

dafür angenommen hat ; lo ſollte dadurch des Das

ſenné und der Möglichkeit oder der ſubjektive Ers

kenntnißgru
nd der natürlichen Geſege feſtgeſeßt wers

den. Es find von verſchiedene
n Philoſophen vers

ſchiedene andere Grundfäße für das Naturrecht aufs

geſtellt worden , je nachdem ſie die ganze Wiſſens

ſchaft oder nur einzelne Theile davon bearbeitet

haben.

$ . 120.

Defters hat man ben Aufſtellungen dieſes Hochs

ſten Grundſaged die unentbehrlichen Erforderniffe zu

denſelben aus den Augen verloren . Daher geſchah

es , daß man den Stand der linſchuld , die ſieben

Gebothe des Noah , die zehn GebotheGottes , das

Evangelium , die . llebereinſtimmung aller Vilker,

die phyſiſche Kraft , der Inſtinkt thieriſcher Weſen,

und der Spruch : Lerne dich ſelbſt kennen , als

erſte 1
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erſte und eigenthümliche Grundlage in dem Natura

rechte annehmen konnte.

$. 121 .

Die natürlichen Gefeße ſind einfad ) , deut

lich und hinlänglich bekannt. Wer die Natur

der Dinge beobaditen , und ſeine Vernunft gebraus

chen will , dem werden ſie überall unverkennbar aufs

ftoſſen . Ihre Eigenſchaften erhellen überdieß aus

den angeführten Grundſåßen. Es kann ſich daher

kein Menſch in vollkommenem Zuſtande mit der Uns

wiſſenheit dieſer Gerege entſchuldigen. Nun bey ein,

zelnen Chatſachen mag die aus Mangel der Erfahs

rung entſtandene Unwiſſenheit entſchuldigt werden.

§. 122.

Die natürlichen Gefeße
ſind wie mathematiſche

Wahrheiten
nach den Regeln der Vernunft aus

unláugbaren
Grundſågen

hergeleitet worden ; ſie ſind

alſo mathematiſch
gewiß .

§. 123.

Sie ſind unveränderlich
, weil die bedingte

oder unbedingte Weſenheit des Menſchen und der

übrigen Dinge, und weil die vollkommenſte
gåtte

liche Natur es auch iſt. Dlne jene. Weſenheit gå.

be es fein Naturgeſet , und ohne dieſe vollkommens

ſte Natur keine Vergleichung
der menſchlichen Hand.

lungen mit derfelben , in wiefern ſie damit übers

einſtimmen oder nicht.

g. 124 .

Es iſt nicht zu låugnen , daß manches Naturs

geſek nur unter gewiſſen Umſtänden galt , und mit

die.
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dieſen Umſtänden berſchwand, Allein man kann dara

aus noch keine Veränderung der Naturgefeße fols

gern : Dergleichen Geſeße waren nämlich nur für

gewiſſe Umſtände gegeben . Selbſt in einem Kollis

rionsfalle tritt keine Veränderung der natürlichen

Gefeße ein , fondern nur ein Zufall , der es verhins

dert , daß bende Geſeke zugleich beobachtet werden

Können .

§. 125.

Das Unveränderliche iſt nothwendig , weil

Der entgegengeſeßte
Zuſtand demſelben widerſpricht.

Aus der Unveranderlichkeit
der natürlichen Gefeße

folgt alſo auch die bald bedingte bald unbedingte

Nothwendigkeit
derſelben.

$ . 126.

Die natürlichen Geſeke find auch ewig. Von

Ewigkeit her Dachte Gort den Unterſchied des Gus

fen und Boren und die fittlichen Wahrheiten nach

eben den Gefeßen , die aus ſeiner eigenen und der

menſchlichen Natur fließen . Die poſitiven Gefeße

find dieſen emigen Bedingungen nicht unterworfen.

§. 127.

Es hieng von Gottes unendlich
freien Willen

ab , Menſchen zu ſchaffen oder nicht : allein fobald

er ſie geſchaffen hatte , fonnte er iknen Feine andern

natürlichen
Geſeke geben , als wie wir ſie jeßt ers

kennen. Er mußte das Gute gebiethen , und das

Bore verbiethen. Daraus folgt , daß die Sittlich .

feit unſrer Handlungen
eine innere und eigenthum

lidhe rem.

$. 128
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Man hat dieſe Grundlage angegriffen , und

behauptet , daß mit denſelben auf eine unverzeihlis

che Art ein åufferes Gefeß angenommen werde

das vor dem gåttlichen Weſen oder wenigſtens zu:

gleich mit ihm dageweſen ſeyn müße. Allein der

Vorwurf iſt ungegründet. Der lebte Grund von

dem Guten und Bifen bleibt immer die liebereins

ſtimmung oder nicht Uebereinſtimmung der Bands

lungen mit der göttlichen Wefenheit und Natur.

Und warum ſollten wir uns die Weſenheit und Nas

tur Gottes nicht als Oefeßgeberinn feiner Frenteit

und ſeines Willens denken können ?

T

1

.

S. 129

Gott iſt die Urquelle aller Möglichkeit. Dine

fein Daſenn würde nichts , felbſt die natürlichen

Gefeße würden nicht möglich ſeyn. Allein da wir

uns ohne an Gott zu denken von der Einrichtung

unſerer Natur und von den nothwendigen Folgen

unſrer Handlungen , den natürlichen Belohnungen

und Strafen derſelben mehr oder weniger überzeus

gen können ; ſo iſt es offenbar , daß auch der unſins

nige Gottesläugner nicht frey von den natürlichen

Gefeßen ſey.

$ . 130.

Deswegen hören die fittlichen Vorſchriften

nicht auf Geſeße zu ſeyn : Sie finken nicht, wie

man einwendenkönnte , ju bloßen Rathſchlagen hers

ab , deren Beobachtung durch nichts weiter bes

trieben werde. Die Folgen der Sandlungen , Stras

fen

2
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fen und Belohnungen werden machtige Triebfee

dern zur Beobachtung der Verbindlichkeiten und

Gefeße.

S. 131 .

1

Dieſe Folgen unſrer Handlungen werden zwar

oft durch dufſere und zufällige Ilmſtånde geſchwächt

und aufgehoben. Wir haben Benſpiele von glück,

lichen Böſewichten und von unglücklichen Rechts

ſchaffenen. Die Befeſtigung des Naturgeſeßes wås

re daljer ſchwach und mangelhaft ; wenn die gute

Weisheit und GerechtigteitGottes nicht eine Ers

gánzung dieſer Folgen in einem künftigen Leben ers

warten lieſſe. Die einfache und geiſtige Natur

unſrer Seele, und das Vermogen derſelben immer

Höhere Grade der Vollkommenheit anzunehmen

beſtåttigt dieſe Hoffnung ungemein.

1

$. 132 .

Da die natürlichen Geſeke in der menſchlichen

Natur gegründet find ; ſo verpflichten fie auch alle

Menſchen , und gelten für alle frene Handlungen,

Sie ſind daher aūgemeine Gefeße ſowohl in Rücks

ſicht auf das Objekt als bas Subjekt.

S. 133.

Die natürlichen Geſeke find heilige Gefeße,

weil fie Niemand ungeſtraft übertreten kann. Sie

find endlich leicht , weil wir durch angebors

ne Triebe , durch die gefunde Vernunft und durch

bie
ganje

Natur zur Beobachtung derſelben anges

trieben merden .

$. 134
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S. 134

Wir führen noch einige Gründe derjenigen an ,

die das Daſeyn der natürlichen Geſeke låugnen.

1 ) Die Rechte ſagen fie , fenen menſchliche aus

Eigennuß entſtandene Erfindungen
, 2) Sie Feyen

den Verånderungen
der Sitten und Zeiten unters

worfen . 3 ) Ein jeder Menſch habe ſoviel Recht

als er Gewalt habe , ſeine Abſichten durchzuſeßen
.

4 ) Die Vernunft könne niemanden eine Verbinns

lichkeit auflegen. 5) Die ſogenannte Vernunft fen

weiter nichts als der Innbegriff von widerſprechens

den Vorurtheilen
einzelner Menſchen . 6) Die

Vernunft fen nach dem Sündenfalle
ſchwach und

kraftlos. 7 ) Endlich , viele Völker leben in gångs

licher Unwiſſenheit
der natürlichen Geſeße. Alle dies

le Gründe finden in dem bisher Angeführten igre

Widerlegung.

1

1

Viers
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Viertes Dauptſtů d .

Von den allgemeinen menſchlichen Rechten , und von den

daraus entftehenden Unterſchiede fittlicher Handlungen .

S. 135.3

Mit dem Begriffe von Verbindlichkeit und Gefels

muß auch ein Recht verbunden fenn. Alle Mens

fchen haben daher das eigentliche Recht, zu thun,

was ihnen das Naturgeſek befiehlt , und zu unters

Jaffen , was es verbiethet. Sie haben überdieß die

fittliche Freyheit , Handlungen , die durch das nas

türliche Geſet erlaubt ſind , nach Willkühr ju ber

ſtimmen.

$. 136.

Die natürlichen Verbindlichkeiten und Rechte

find unbedingte und angeborne , wenn fie aus

ber menſchlichen Natur im allgemeinen hergeleitet

werden ; ſie find bedingte und erworbene, wenn

die von einem beſondern Berhältniß oder von einer

dazu gekommenen Thatſache abhangen : Die erſten

find geradezu allgemeine , die legtern aber in ge:

wiffer Rücklicht beſondere Berbindlichkeiten und

Redte .

A

8. 137



f. 137

Die Weſenheit und Natur , die alle Men ,

Ichen miteinander gemein haben , enthält den jus

reichenden Grund der angebornen Rechte. Die Bes

ſchaffenheit und das Maß dieſer Rechte muß das

her in allen Menſchen durchaus gleich und überein .

ftiminend fenn.

§. 138

Unter Menſchen als Menſchen kann alſo we

der Vorrecht noch Vorrang ſenn. genes würde ger

ſchehen , wenn einer vor dem andern ein vorzůg.

liches Recht befäße; diefes , wenn einer in der

Ordnung , die von allen beobachtet werden foll ,

der Erfte wåre.

1

}

7

$. 139 .

Mit allen fittlichen Beſtimmungen , das heißt,

mit allen Beſtimmungen , woben wir unſre Fren,

heit anwenden ſollen , ſind auf irgend eine Art Rech .

te verbunden. Daber kann man den fittlichen Zus

ſtand der Menſchen nicht ohne Grund auch den

Inbegriff aller wirklichen
Menſchenrechte

nennen

$. 140 .

Hus der vollkommenen Gleidi eit der urs

ſprüngliclyen Menſchenrechte folgern wir , daß die

Menſchen als Menſchen in dem Zuſtande einer

vollkommenen Gleichheit leben. Es kann alſo

Feinem Menſchen etwas erlaubt renn , was allen

verbothen iſt , und es kann niemanden etwas vers

Gothen werden , was allen erlaubt iſt. Die Uns

gleichs
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gleichkeit in unſern Zeiten iſt entweder bedingt oder

bloe phyſiſch .

§. 141.

Das Recht , frene Handlungen eines Undern

willkührlich zu einem gewiffen Endzweck zu beſtims

men , heißt Gewalt oder Oberherrſchaft
. Die

Verbindlichkeit
fich ben frenen Handlungen nach

den Willen desjenigen fu richten , der die Ober

Herrſchaft befißt, heißt Unterwürfigkeit
. Dar:

aus fließen die Begriffe von Regent und un

terthan.

<

1

S. 142 .

Auf die natürliche Gleichheit des Menſchen

gründet fich ſeine Freyheit von jeder Unters

würfigkeit
, oder ſeine Unabhängigkeit

von der

Willkühr aller andern Menſchen. Mit dieſer Frens

heit låßt fich das Recht eines Menſchen , dem ans

bern Handlungen
oder Unterlaſſungen

zu gebiethen ,

nicht vereinigen , wenn nicht dieſer und alle andere

Menſchen daſſelbe Recht gegen jenen haben .

S. 143.
1

1

Alle Säter , alle Vollkommenkeiten und Reche

re , die in unſehung einer gewiſſen Perſon mit Wuss

Schließung anderer beſtimmt ſind , oder die ſie ſchon

wirklich befißt, machen iſr Eigenthum aus. Das

Eigenthum iſt wohl von Verdienſt und Würde

zu unterſcheiben : dieſe ſind noch nicht beſtimmt, und

beſtehen nur in dem Urtheile anderer.

$ . 144.
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S. 144.

Leib und Seele mit allen ihren Kräften und

Fähigkeiten
, Gleichheit , Frenheit und alle das

mit verbundenen
Rechte gehören zu dem anges

bornen Eigenthum
eines jeden Menſchen : Von dies

fem iſt hier die Rede , von dem Erwerbeigenthum

deſſelben werden wir weiter unten handeln.

S. 145

Was ganz das Eigenthum eines andern iſt,

kann nie zugleich mein Eigenthum ſeyn , und ums

gekehrt. Dieſe Wabrheit kann niemand lắugnen ,

ohne ſich ſelbſt zu widerſprechen und den eben aufs

geſtellten Grundſaß von der fittlichen Freyheit ums

juſtoſſen .

f. 146.

Was unſer Eigenthum auf irgend eine Art

ſchmaklert , von dem kann man ſagen , daß es uns

(chade , ſtere, angreife , verleße. Verlegung im

eigentlichen Verftande iſt der Eingriff eines Mens

fchen in das Eigenthum eines andern . Die gewólns

liche Erklärung der Verlegung , daß fie náhmlich

eine Handlung gegen das Eigentyum eines Andern

fen , drückt eben dieſen Begriff aus.

-

.

7

!

$ . 147

3

Man kann einen Andern verlegen , wenn man

ihm ſein Eigenthum entzieht , oder ihn in der Auss

übung ſeines Rechtes Kindert. Bendes iſt eine fitts

liche Verleßung im engern Sinne oder Beleis

digung im allgemeinen , wenn der Verlegende

mic frenem Willen gelandelt hat. Dat er dieſes

nicht,
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nicht , ſo iſt es eine phyſiſche Verlegung , eitt

unglücklicher Zufal.

. 148

Das Recht der Selbſterhaltung iſt ein ans

gebornes Recht. Wir Haben alſo das fittliche Vers

mogen zu allem , was nöthig iſt , dieſe Verbind .

lichkeit zu erfüllen. Daraus werden folgenve ur

ſprüngliche Rechte ķergeleitet : das Sachenrecht ,

bas Sicherheitsrecht , das Recht der Vertheidigung

und das Recht zum Kriege.

S. 1495

Sache iſt alles , was nicht Perſon iſt und

zum Gebrauche dienen kann . Alle Menſchen Gaben

das Recht nothwendige Sachen zu erwerben , und

ju ihrer Erhaltung zu gebrauchen : dahin gehörent

Speiſe , Getränke und alle Dinge, ohne welche

es unmoglich wäre , die Verbindlichkeit der Selbft.

erljaltung zu erfüllen.

S. 150.

Sicherheit iſt der Zuſtand , in dem man

tein bevorkehendes Uebel vorberſieht. Das Recht

der Sicherheit iſt das Recht, nicht zu leiden , daß

uns Andere (daben . Es fließt aus dem Rechte der

Selbſterhaltung , und iſt wie dieſes ein angebors

nes Recht.

S. 151.

Mit dem Rechte , nicht zu leiden , daß ung

andere ſchaden , iſt das Recht zu allen Sandlungen

verbunden
, wodurch soir jeder fremden Angriff abs

wehr
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7

wehren können . Die That , wodurch wir uns einem

folchen Angriff widerſeßen , heißt Vertheidigung.

Jeder Menſch gat alſo das Recht der Vertheidis

gung. Es fließt aus dem Rechte der Sicherheit ,

iſt wie dieſes ein angebornes Recht , und geſtattec

uns alle Handlungen , die zur Erhaltung unſrer Sis

cherheit nothwendig find.

S. 152.

Das Bertheidigungsrecht
iſt daher ein allges

meines Recht Gegenwalt zu gebrauchen , wenn wir

eine unſern Rechten drohende Gefahr auf keine ans

dere Art abwenden können. Kraft dieſes Rechtes

dürfen wir dem angreifenden Theile ſchaden und

zwar ſoviel und ſolange ſchaden , bis er ſelbſt zur

phyſiſchen Verlegung unfähig wird . Dieſes iſt das

Recht der Gewalt , oder das Zwangsrecht im

engſten Sinne.

S. 153.

Gegen diejenigen , die unſre Vollkommenheis

ten zwar nicht vermehren , aber doch auch nicht vers

mindern , gilt kein Zwangsrecht. Wer ſein Eigen

thum beljauptet', ſtórt mich dadurch noch nicht in

dem meinigen. Das Gegentheil läßt fich ohne Aufs

hebung des Eigenthums und der natürlichen Frens

Heit nicht behaupten.

1

1

1

1

S. 154

Und doch iſt es behauptet worden. Es waren

nåhmlich Einige der Meinung , daß uns die Ver.

bindlichkeit
gegen uns ſelbſt oft auffordern

könne ,

dus Zwangsrecht
auch gegen ſolche Perfonen auss

zuüben , die uns wirklich nicht ſchaden. Allein dieſe

Meie
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Meinung iſt offenbar ungegründet. Denn entweder

hat derjenige , der uns in der Ausübung unſers

Rechtes hindert , ein Redit zu dieſer Rinderung ,

oder er hat keines : Im erſten Falle bedient er ſich

des ihm zuſtehenden Rechtes und unſer Recht

kann gegen das ſeinige nicht wirkſamer ſeyn als eine

phyſiſche Kraft, die von einer andern gleich ſtar:

ken zurückgeſtoſſen wird. Im zmenten Falle iſt ſchon

eine wirkliche Verlegung, und alſo der Fall des

Zwangsrechtes va.

+

1
S. 155.

1

Uus dem Eigenthum entſteht das volfom

mene Redit gegen Andere. Verdienſt und Würs

ve geben nur ein unvollkommenes.

S. 156 .

Der Begriff des vollkommenen Rechtes un .

terſcheidet ſich dadurch weſentlich von dem Begriffe

des unvollkommenen , daß mit jenem das Zwangss

recht verbunden iſt , mit dieſem aber nicht. Der

Grund dieſer Verſchiedenheit liegt in dem Urſpruns

ge beyder Rechte. Das vollkommene Recht náhm .

lich entſpringt aus dem Eigenthum , das wir durch

Zwang gegen fremde Ungriffe ſchüßen dürfen ; das

unvollkommene hingegen aus Verdienſt und Würde.

Es ſteht jedermann fren vieſe anzuerkennen , und ſie,

ſo wie unſre übrigen Vollkommenheiten ben vors

kommender Gelegenheit zu erhöhen oder nicht. Das

vollkommene Recht kann übrigens auch zu.oeilen

entfráftet , und von dein Zwangsrechte getrennt

werden .

7

$. 157
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1

S. 157

3

1

Für die vollkommenen Verbindlichkeiten und

Gefeße gilt der Grundſak: Verlege und ſtore

niemanden in dem Beſige ſeines Eigen

thums. Für die unvollkommenen Berbindlichkeiten

und Gefeße :Beſtrebe dich), Andern zu nůßen ,

und ißr Beſtes zu befördern.

S. 158.

Rechte die alle Menſchen beſißen , Reiffen

gemeinſchaftlice
Rechte. Eigenthůmliche

Rechte ſind hingegen die Rechte eines oder mehres

rer Menſchen unter ſich mit Ausſchließung
aller

übrigen. Von der erſten Urt ſind die angebornen ,

von der leßten die erworbenen Rechte. Doch wer:

den die Namen bender Arten oft miteinander
vers

wechſelt : So daß ein eigenthümliches
Recht melya

rerer Menſchen untereinander
oft ein geineinſchafts

liches Recht heißt ; und gemeinſchaftliche
für eins

zelne Menſchen beſtimmte Rechte eben ſo oft eigens

thümliche Rechte genannt werden.

S. 159.

Der Zuſtand , in welchem Menſchen vor dem

Ungriffen und dem Zwange anderer Menſchen ficher

find, heißt Friede. Der entgegengeſeşte Zuſtand,

in welchem Menſchen ſich einander gewaltfhátig zu

ſchaden ſuchen , heißt Krieg. Wo das Zwangss

recht gilt , da gilt auch das Recht zum Kriege.

$. 160.

Der Zuſtand des Krieges wird nur durch

jufáulige unerlaubte Randlungen hervorgebrac
ht

;

Er

3

1
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Er iſt unnatürlich und bedingt. Der natürliche Zus

ſtand der Menſchen iſt ein unbedingter Friedens,

guſtand.

S. 161 .

Gerecht im weiteſten Sinne iſt alles was

mit Recht geſchieht, oder was Rechten und Ges

feßen nicht zuwider iſt. In Rückſicht auf den Wils

len des Handelnden oder auf den allgemeinen Ben,

fall heißt vas Gerechte auch edyrbar ( honeftum )

Das Ungerechte , Unehrliche und Schåndliche drückt

den entgegengeſekten Begriff aus. Ungerecht iſt

alſo , was Gefeßen und Rechten , unehrbar , was

der fittlichen Vollfommenkeit zuwiderläuft , und

eben deswegen des allgemeinen Beyfalls unwür:

dig iſt.

S. 162.

Nach den drey Haupteintheilun
gen der Gelege

und Pflichten werden auch die ſich varauf beziehens

den Handlungen beſonders benannt . Die Pflichten

gegen Gott werden durch fromme Handlungen ,

die Pflichten gegen ſich ſelbſt durch ehrbare und

die Pflichten gegen den Nächſten durch gerechte

Bandlungen im weiteren Sinne erfüllt. Die dren

entgegengeſette
n Begriffe erklären ſich hieraus

von ſelbſt.

§. 163 .

Sowohl bey den Pflichten gegen uns , als

ben jenen gegen den Nächſten gilt eine doppelte

Rückricht. Jene flieſſen aus unſerm innern oder iuſs.

fern Zuſtande, dieſe aus einem vollkommenen oder

unvollkommenen Rechte des Náchſten. Ehrbare

Hands
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1

Handlungen im engſten Sinne erhöhen unſrent

innern , anſtändige ( decorum ) Handlungen uns

fern duſſern Zuſtand; dieſe können von andern bes

merkt , und gebilliget werden. Gerecht handelt

der , welcher des Náchſten Eigenthum , billig ,

welcher ſeine Verdienſte und Wirde nicht Berléßt.

Auch daraus erklären ſich die entgegengeſeßte Bes

griffe , ehrlos , unanſtändig , ungeredt und

unbillig ohne unſer Zuthun.

S. 164

Wer etwas leicht und ſchnell berrichtet, bes

fißt eine Fertigkeit darin. Fertigkeit in Beobach

tung der Geſeße iſt Tugend ; Fertigkeit in Uebers

tretung derſelben iſt Laſter. Auf die eine und auf

vie andere muß der Verſtand Einfluß gehabt haben.

Ohne dieſen Einfluß iſt weder die Uebereinſtims

mung unſerer Handlungen mit den Gefeßen Lugend,

noch die Richtübereinſtimmung ( after.

$. 165.

Die Fertigkeiten und natürlichen Gefeße find

mannichfaltig : daher ſind es auch die philoſophix

fchen Tugenden und Caſter. Fertigkeiten in froma

men , ehyrbaren , anſtåndigen , gerechten und billis

gen Handlungen geben die Tugenden der Fróma

migkeit , Ehrbarkeit , Unſtåndigkeit , Gerechtigs

keit und Billigkeit ; Fertigkeiten in entgegengeſetz's

ten Handlungen geben die caſter der Goreloſigkeit,

der Unehrbarkeit, der linanſtåndigkeit , der Unges

rechtigkeit und Unbilligkeit. Sowohl jene Tugendent

als dieſe [ aſter werden oft in weiterem oft aber

auch in engerem Sinne genommen.

$. 166.

1

1

1
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S. 166

..!

Hier wird es am rechten Plaße jenn , die ver's

ſchiedenen Eintheilungen , die man von der Gerechs

tigkeit gemacht hat, anzuführen. Man nimmtvor

allen eine allgemeine und eine befondere Ges

rechtigkeit an . Sene Toll entweder alle , oder wes

nigſtens diejenigen Tugenden umfaſſen , die im alle,

gemeiten die Bollfommenheit Anderer zum Zweck

haben : dieſer aber unterwirft man alle Handlungen,

die aus Uchtung für beſtimmte und beſondere Rechs

te Anderer und zur Erhaltung der nothwendigen

menſchlichen Gleichheit unternomnien werden . Dies

ſe beſondere Gerechtigkeit wird entweder bei Vers

theilung gewiſſer gemeinſchaftlicher Sachen nach dem

geometriſchen Verhältniße beobachtet , und heißt

dann Theilungsgerechtigkeit : oder ſie [chüßt

ben Uebertragung eines Eigenthums auf Andere

nach dem arithmetiſchen Verhältniße , und wird

dann Tauſchgerechtigkeit genannt. Endlich hat

man noch eine Belohnungs - und eine Beſtra

fungsgerechtigkeit angenommen , je nachdem ſie

belohnt oder beſtraft.

S. 167.

Dieſe Eintheilungen Haben zwar manche Grüns

de für ſich : Sie find aber nicht beſtimmt genug ,

und können deswegen leicht zu Wetlaufigkeiten und

zum Wortſtreit Anlaß geben. Es iſt daher ſicherer,

dem Grotius in ſeiner Eintheilung der Gerechtige

keit zu folgen : Er leitet ſie von den Rechten der

Perſon her , der man etwas leiſtet , und nennt die

Gerechtigkeit gegen vollkommene Rechte oder gegen

das
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das Eigenthum Anderer die erfüllende ( exple

tiva ) Die Gerechtigkeit gegen unvollkommene Reche

te Anderer aber , oder gegen ihre Verdienſte und

Würde die benlegende ( attributiva ) Gerechtig,

keit. Dieſe Eintheilung erſchöpft alle Fälle , in

welchen Gerechtigkeit ausgeübt werden kann ; und

die benlegende Gerechtigkeit enthält ganz den Bes

griff der Gerechtigkeit im engſten Sinne,

S. 168.

Nach dieſer beſtimmten und vollſtändigen Eins

theihung der Gerechtigkeit kann eine andere keinen

Benfaữ verdienen , nach welcher ſie in die innere,

oder Gerechtigkeit der Perſon , und in die äuſſere

oder Gerechtigkeit der Handlungen gerfällt. Die

erſtere ſoll die Fertigkeit der Seele gerecht zu ſeyn ,

die lektere roll nie bloße Uebereinſtimmung der

Handlung mit dem Gerefe ausdrucken. Allein dieſe

Uebereinſtimmung bleibt immer nur ein Schein von

Gerechtigkeit , weil Menſchen unfähig ſind die Ges

ſunungen Anderer genau zu erforſchen. Auſſerdem

haben alle andern Tugenden den Unterſchied zwie

fchen Perſon und Handlungen gemein : Denn froms

me , ehrbare und billige Handlungen können ſos

wohl vurch den Entſchluß des Willens als durch

eine andere Urſache entſtehen.

S. 169.

So wie eine Sandlung nur denn gut und

rechtmaſſig iſt , wenn ſie auch in ihren einzelnen

Beſtimmungen mit dem Gefeße übereinſtimmt; To

halten wir nur denjenigen Menſchen für rechtſchaf

fen ,



fen , welcher die Eugenden der Frömmigkeit ,

der Gerechtigkeit, der Billigkeit, Ehrbarkeit und

Anſtändigkeit in fich vereinigt: Indeſſen wir ſchon

denjenigeu im weiteſten Berſtand gerecht nennen ,

der noch von den entgegengeſekten ( aſtern fren

iſt von Natur iſt kein Menſch laſterhaft oder

verderbt. Er kann es erſt dann werden , wenn

er zu frenen Handlungen fåt,ig iſt. Jedermann gilt

alſo nach einem angebornen Rechte ſo lange für

gerecht im ausgedehnteſten Verſtande , bis er ſich

felbft durch ſchåndliche Handlungen als laſterhaft

brandmarkt.

ht

Finta
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Fünftes Sauptſtůd.

Bon dem Unterſchiede bey fittlichen Handlungen , von ihrer

Zurechnung und von dem Gewiffen .

S. 170.

Dieie menſchlichen Handlungen ſind nicht allein nach

ihren Gegenſtanden ſondern auch nach dem Maße

ihres fittlichen Guten oder Böſen von einander

unterſchieden.

$. 171.

Eine Şandlung iſt rechtmäßig , wenn ſie mit

tem Gereße übereinkommt
, kommt ſie nicht damit

überein , ſo iſt ſie unrechtmäßig
, fúndhaft. Da

nun die Stärke des Geſeges nach dem Maße,der

Berbindlichkeit
, das Maß der Verbindlichkeit

aber

nach dem Gewichte der mit der Handlung verknüpfs

ten Beweggründe
beſtimmt wird ; ſo iſt es leicht

einzuſehen , daß bald mehr bald minder wichtige

Geſeke beobachtet oder übertreten werden , und daß

folglich rechtmäßige und unrechtmäßige
Sandluns

gen nicht immer gleich feyn können.

S. 172

Ferner können Sandlungen ohne Frenheit als

ihre wirkende Urſache weder ſittlich gut noch fittlich

60fe
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bdſe fena . Da nun die Stärfe der Wirkung von

der Stärke der Urſache abhängt , und die Freya

Keit , die aus der Willfuhr und ver Vernunft des

Handelnven beſteht , nach Ulmſtånden großer oder

kleiner fenn fann , ſo müßen natürtidy auch ihre.

Wirkungen verſchieden ſeyn. Die Sittlich feit der

Þandlungen hat daber ihre Grade.

S. 173.

Um diefe Grade zu beſtimmen , muß die freye.

Handlung
mit dem Maße der Widkuhr

und der

Mernunft
des Handelnden

verglichen
werden. Die

Grade.ded
fittlich Guten oder Bdren in einer freyen

Handlung
richten ſich danach. itens. Ob der Hana

delnde mehr oder weniger fittlich frey'war. 2tens .

D6 er mehrere oder wenigere Urten feine Handa

lung zu beſtimmen in ſeiner Gewalt hatte. 3tens.

D6 er fähig war , wichtige Beweggründe
für oder

gegen die Handlung
einzuſehen

.

S. 174 .

Eine Beſondere freye Sandlung oder UInterfaf,

fung , bey welcher Perſon , Ort , Zeit und die

ábrigen Umſtånde
beſtimint find , þeißt eine That

im engern Sinne. Die frene wirkende Urſache der

That ift der Thåter. Die Zurechnung
iſt das

Urtheil , wodurch jemand als Skåter einer beſons

deru frenen Handlung
oder Unterlaſſung

erklärt wird.

S. 175.

Der Thåter iſt aber auch die frene wirkende

Irfache der fittlichen Folaen , die mit einer That

verbunden find. Dieſe können belohnend oder bes

Grafend fenn. Die Zurechnung wird alſo am bes

!

Minna
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1

ſtimmteſten ein Urtheil genannt , wodurch eine

That mit allen ihren Folgen der Willfuhr einer

Perſon zugeſchrieben wird.

$. 176.

Die Regeln der Zurechnung fließen mit den

Verbindlichkeiten und Gefeßen aus einer und der

náhmlichen Quelle , náhmlich aus der Verbindung

der Beweggründe mit den Handlungen. Vor allen

muß daher die That geprüft , und der Thåter bes

ſtimmt werven ; Dann müſſen die Folgen derſelben

und die Verbindlichkeiten und Gefeße für oder gegen

dieſelbe unterſucht, und aṁ Ende das vom Gelege

feſtgeſeßte Urtheilgegen den Tháter gefällt werden .

Dieſes Verfahren hatGelegenheit gegeben , daß man

die Zurechnung bald eine Anwendung des Gerekes

auf die Thar , bald einen Vernunftſchluß über die

Sittlichkeit einer beſondern Handlung genannt gat.

§ . 177

Man hat die Zurechnung der That von der

Zurechnung
der Folgen noch dadurch zu unterſcheis

den geſucht , daß man die lektere die Zurechnung

des Rechtes genannt hat . Daben hat man dren

Perſonen angenommen
, nåhmlich die Perſon , wels

che die That , die welche das Recht zurechnet

und eine dritte , welcher That und Recht zugerecha

net werden . Ulein dieſes find nicht verſchiedene
Ars

ten , ſondern nur Eheile einer einzigen vollſtändis

gen Zurechnung
.

g. 178

Eine Zurechnung kann wahr over falſch

Reyn , wie der Vernunftſchluß , auf welchen ſie ges

grún

t
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grindet ift: Wahr iſt flie , wenn meder in her

Vorſtellung der That , noch des Geſekel, noch in

der Verbindung bender ein Winerſpruch iſt; falſch ,

wenn der Zurechnende ben der That , ben dem Ges

lege , oder ben der Anwendung des Geſeges auf

die That ſich auf irgend eine Art geirret hat.

ſ. 179.

1

Die Zurechnung iſt ferner gewiß oder uns

newiß , je nachdem zureichende Gründe That und

Recht erkennen laſſen oder nicht. Die ungewiffe

Zurechnung wird eine wahrſcheinliche , wenn fic

fich der Wahrheit mehr nåhert als davon entfernt.

Sie wird eine unwahrſcheinliche , wenn ſie mehr

an Unwahrheit als an Wahrheit grångt , úbrigens

aber doch keinen offenbaren Irrtlum enthält. Mehs

rere oder wenigere Merkmale der Wahrheit mas

chen die Zurechnung mehr oder weniger wahrſcheins

lich. Sind die Gründe für oder wider die Zureche.

nung der That und der Folgen gleich , so iſt die

Zurechnung zweifelhaft , und unentſchieden .

§ . 180.

Wir Fennen nun das Subjekt uns das Objekt

der Zurechnung ſamt ilren Gründen. Um die Re:

geln , die for dieſelbe geften , noch einmaht kurzzu

wiederhohlen , ſo muß fie nur ber fittlich freyen

Menſchen , nur ben fittlich frenen Handlungen und

in der Vorausſeßung eines Gefeßeß und einer

Berbindlichkeit geſchehen , unter welche die Hands

kung fällt. Die phyſiſche Zurechnung welche

von einigen Schriftſtellern angenommen wird , iſt

ganz gegen den Sprachgebrauch.

S. 181 .

13

>

14
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§. 181 .

Auf jede frene wirkende Urſache , alſo auf

den Chåter jeder Art láßt ſich das anwenden was

der Zurechnung eigentlümlich iſt. Es gibt zwen

Arten der Thårer . Einer bringt allein und vermd.

ge ſeiner eignen Kraft Handlungen hervor , dieſer

iſt die einzige , die Stammurſache derſelben :

Einer oder mehrere Thäter unterſtüßen iln mit ihren

Kräften , ſie werden die Húlfsurſachen. Dieſe

gaben nicht immer einerfen Wirkſamkeit , Sie ſind

daher gleiche oder ungleide Urſachen . Haupts

urſachen haben einen großern , Nebenurſachen

einen geringern Einfluß auf die That. Eine Bands

lung wird durch die nådiſte lirfache bewirkt , wenn

feine andere derſelben vorhergeht ; im Gegentheil

iſt ſie nur eine entfernte. Unmittelbare Urſas

chen wirken felbft, mittelbare durch Andere.

. 182.

Unter dieſe mittelbaren oder fittlichen Urſachen

im engern Sinne müſſen auch diejenigen gerechnet

werden , die durch ihre Frenkeit einen Undern zu

Handlungen oder Unterlaſſungen verleiteten . Hiera

ben ſind vorzüglich vier Fålle zu bemerken 1 ) Es

gibt jemand dem Undern durch ſeine Reden , durch

fein Benſpiel oder durch wirklichen Rath den Ges

danken zu einer Handlung. 2) Er bewegt , reift

oder muntert den Willen des Andern durch Befehl,

durch Bitten , Drohungen oder Schmeichefenen .

Er beſtårkt den , der im Begriffe zu handeln iſt,

durch ſeinen Benfalt. 3) Er weiſt den Ort, die

Zeit , die Art oder ähnliche Umſtånde an , um eine

Sandlung zu unternehmen , oder zu verkehlen. 4 )
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1

Er hindert eine Handlung nicht, die er Vurch Worte,

over durch That Bitte verhindern können. In allen

dieſen Fällen iſt der Einfluß des Andern auf die

Handiungen unverkennbar. Er hat offenbar Untheil

Darait.

§. 183.

Selbſtthåtigkeit , Zufälligkeit und Vernunft

gehdren weſentlich zu fittlich freyen Handlungen.

Es fönnen aber nur fittlich freye Handlungen zus

gerechnet werden : Dine Selbſtthårigkeit , Zufals

ligkeit und Vernunft findet alſo keine Zurechnung

Staat. Nicht ohne Selbſtthårigkeit , Beloknung

und Strafe gilt daher 1 ) weder ben Handlungen ,

die ganz und gar von einem andern als von den

Subjekte der Zurechnung bewirkt wurden. 2 ) Auch

nicht ben bloßen Duldungen. 3) Noch ben ganz

erzwungenen Handlungen. 4. Um wenigſten ben Zus

fälten , die wider alle Erwartung oder aus einem

unvermeidlichen Zuſammenhange von Urſachen ents

fteben.

$. : 84.

Nicht ohne Zufälligkeit : Alſo nicht bey ſchlech

terdings nothwendigen oder unmöglichen Handluns

gen . Daber kann niemand als Thấter von einer

Handlung erklärt werden , die durch innere Noth :

wendigkeit in ihm vorgeht , oder von einer Unters

laſſung aus Mangel an Gelegenheit , oder aus uns

vermeidlicher Schmache. Unterlaſſungen aus vers

meiblicher Schmåche gehen aber die Freyheit an ,

und ſind der Zurechnung unterworfen .

S. 185.
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§. 185.

Nicht ohne Vernunft. Alſo I ) nicht die Hano,

lungen im unvollkommenen
fittlichen Zuſtande, der

Kindheit, des Wahnſinns , oder der Raſeren . 2)

Noch die Handlungen aus unüberwindlicher
lins

wiſſenheit des Rechtes oder der That. 3) Alſo auch

diejenigen nicht , die ben unfreywilliger , gånglicher

Trunfenheit oder im Traume ohne Selbſtbewußts

ſeyn begangen werden . Sobald aber die Frenheit

übrig war ; wenn náhmlich der erſte die Wahrheit

einſehen , der andere ſich vor vem ſchädlichen Trunk

gåthen , und der dritte die Verbindung der Traums

bilder verhindern konnte , ſo ſind ſie als die fittli

chen Urſachen ihrer Sandlungen und der fittlichen

Folgen aus denſelben anzuſehen .

§. 186 .

Soviel von dem Gegenſtande der Zurechnung.

Nun wollen wir den Maßſtab derſelben unterſuchen .

Die Gittlichkeit oder vie Anwendung der Frenheit

auf Handlungen iſt die Urſache und der Grund der

Zurechnung. Wie nun Wirkung und lIrſache im

gleichen Verhältniße ſtehen , ſo hångt auch das

Maß der Zurechnung von der Größe und von dein

Grade der Sittlichkeit und Frenheit ab . Belohnung

und Strafe des Thåters richten ſich alſo nach dem

Maße der Wilfuhr und Vernunft , die er ben der

That anwenden konnte.

5

S. 187

Bekanntlich äuſſert ſich die Willfuhr durch

eine innere Kraft. Dieſe Kraft iſt mit den Hülfsx

mitteln , die aufgeſucht, und mit den Hinderniſſen
,

die
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bie weggeſchafft werden müſſen , verhältnißmäßig.

Es iſt alſo natürlich , daß Handlungen , wozu fich

die Gelegenheit ſelbſt anbietlet , weniger zugerechs

net werden können als andere , denen Schwierigs

Feiten und Hinderniſſe im Wege ſtehen. Leuſſere

Zufälle gehören zur Gelegenheit, wenn fie Ermuns

terungsgründe zu einer Handlung oder Unterlaſſung

ſind. Die Menge und Stärke ſolcher Zufälle für

eine oder für die andere ſchwacht daher die Zurechs

nung , die Menge und Stärke derſelben für das

Gegentheil erhöht ſie.

S. 183.

Hieraus folgt nun auch der höhere Grad der

Zurechnung freywilliger mit Vergnügen und ohne

Colliſion unternommener Handlungen . Dafür wis .

derwillige und in gewiſſer Rückſicht gezwungene

Handlungen , für Sandlungen in Gemüthskrankheit

ten und Colliſionsfällen ein weit ſchwächerer Grad

derſelben Statt findet. Unbilligkeiten werden wieder

weit weniger zugerechnet als Ungerechtigkeiten, denn

es iſt ſchwerer andern zu nußen als ihnen nicht zu

ſchaven : Auch überwindet der Ungerechre viel grós

Bere Hinderniſſe als der Unbillige weil gegen ihn

das Zwangsrecht gegen den Unbilligen aber um der

unvollkommenen Pflichten Willen keine Strenge ans

gewendet werden kann .

§. 189.

Die entfernte Urſache iſt mehr Zurechnung

unterworfen als die nächſte. Sie handelt ſelbſt aus

frener Beſtimmung , dieſe wird nur durch jene zum

Vandeln beſtimmt. Die Haupturſache iſt wieder

zurechnungsfähiger
als die Nebenurfache : So wie

die

1
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bie Folgen einer Handlung eher demjenigen zuges

rechnet werden -Fånnen , ver eine Handlung befiehlt,

oder wenn er befragt wird , ſeine Einwilligung das

zu gibt . , als demjenigen , der ſie nach dem Willen

eines Andern verübt , eine bereits verübte ver:

ſchweigt , oder billigt.

S. 190.

1

Der Einfluß der Vernunft auf die Zurecha

nung iſt nach Kraft und Raß febr bedeutend , und

bevarf einer genauen Erörterung. Die weſentlichen

Erforderniſſe der Bernunft ſind die Fähigkeiten der

Aufmerkſamkeit , des Nachdenkens und der Eins

ficht. Ihre Stärke beſteht in der Anzahl , und

Deutlichkeit ihrer Begriffe, ſo wie in der Fertigkeit

fie richtig zu entwickeln . Der Thåter verdient alſo

größern (ohn , oder größere Strafe je genauer er

die Eigenſchaften und Theile der That kannte, und

je ſtårfer und umfaſſender ſeine Einſicht von den

Beweggrunden war , die aus dem Begriffe der

Handlung für uber gegen fie folgten. Je mehr

Beweggründe deſto größer die Verbindlichkeit , je

ſtárker die Verbindlichkeit deſto biber auch Sittlich .

keit und Zurechnung.

§ . 19 .

Ein jede ſittliche durch einen vermeidlichen

Fehler des Verſtandes oder des Willens begange

ne Handlung iſt unrechtmäßig , und heißt ein Vers

geben im allgemeinen Verſtande. Das beſondere

Vergehen eines Handelnden aus unbewuſtem grra

thum des Verſtandes heißt Schuld im engern

Sinne. Das Vergehen mit Wiſſen und Willendes

Handeladen heißt Bosheit. Es fállt von ſelbſt

auf,
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auf , daß ein boshaftes Vergehen mehr als ein

anderes zugerechnet werden müße.

S. 192 .

Ueberlegen
şeißt die Gründe ermeſſen , 06

und wie eine Sandlung zu unternehmen
ſen oder

nicht. Auf das Ueberlegen folgt der Entſchluß
,

wodurch eine Handlung oder Unterlaſſung
in unſrer

Seele vor den übrigen den Vorzug erhålt . Dann

beſtimmt der Wille die Ausführung
derſelben : Es

entſteht der Vorſaß. Die Abſicht endlich wirkt

auf Entſchluß und Borſaß. Es iſt daher klar , daß

eine überlegte Handlung mehr als eine unüberlegte
,

am meiſten aber eine ſolche Handlung zuzurechnen

fey , bey welcher Ent chluß , Vorſag und Übſicht

der Freyheit ganz überlaſſen waren.

§. 193 .

Die Abſicht wird verſchieden eingetheilt. Die

wirkende Urſache fieht dabey auf ihren eigentlichen

und einzigen Zweck oder nicht. Im erſten Falle

iſt eine Hauptabſicht
,im andern eine Neben

abficht da . Die eigentliche Abſicht hat das ges

wünſchte Gut zum Gegenſtande , die uneigentli

che oder entferrte nicht; ungeachtet es aus der

Handlung eben ſo wohl folgen konnte , als das was

der Handelnde wirklich zum Gegenſtande
hatte

Wenn man vor der That das aus derſelben ents

ringende Uebel zur Abſicht hatte , lo iſt dieſes

einevorhergehen
de , vorſeßliche Bosheit,

wenn dieſes Uebel , ohne daß man es zur Abſicht ,

hatte , aus der Handlung entſteht , und von dem

Şandelnden gebiligt wird , fo iſt es eine nacifols

gende und zum heilunvorfäßliche Bosheit.

Man

1
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Er
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23

Nan ſieht leicht ein , daß die Hauptabſicht, die

eigentliche Abſicht und die vorzügliche Bosheir ſtrens

ger als die entgegengeſekten Arten zugerechnet wers

den , da ein to hoher Grad der Zufälligkeit dazu

gehört , um ſie zu erreichen.

§. 19.4,

Der Fleiß iſt die vernünftige
Anwendung

Der Mittel und Kräfte , die in unſrer Gewalt ſtér

hen , um einen guten Endzweck zu ergreifen. Den

Fleife ftehen
Nachläſſigkeit

und Mißbrauchy

entgegen : Jene iſt die Unterlaſſung
des Fleißes ,

dieſer iſt eine geſekwidrige
Anwendung

der Mittel

und Kräfte Die Zurechnung
des Fleißes und der

Nachláſigkeit
ift ſo verſchieden ,

als es die möglichen

Mittel ſind , den Endzweck zu erreichen . Die Nache

láſigkeit iſt mehr oder weniger
ſtrafwürdig , je nach

dem der Verſtand oder der Wille Theil daran kata

ten ; weniger , wenn ſie bloß verſchuldete
, mehr

wenn ſie vorläßlich
boje Handlungen

begrifft.

f . 195.

Kinder , Wahnſinnige
und Raſende find ohne

Gebrauch der Vernunft , und daher von aller Zus

rechnung frey. Unerwachſene
und ſchlecht erzogene

Menſchen
haben nur einen eingeſchränkten

Vernunfts

gebrauch . Unglückliche
Semperamente

, heftige leir

denſchaften
ſchwachen ihn ebenfalls. Daher ſind

Handlungen
, die in dieſem Zuſtande

begangen were

den , zwar innere fictliche Sandlungen
, allein ihre

Sittlichkeit
iſt ben weitem nicht ſo groß , als wenn

fie von andern Perſonen und ohne jene Hinderniſſe

geſchehen
waren. Man würde ſehr Unrecht haben ,

wenn man dieſe phyſiſch
gleichen moralijch

aber ſehr

El

1

l
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berſchiedenen Sandlungen mit einem und eben dem

felben Maße der Zurechnung belegen wollte.

$. 196.

Dieſes gilt auch ben zufammengeſekten

Handlungen. Ben ſolchen nahmlich , die aus meh,

reren andern Şandlungen beſtehen , und deswegen

den einfachen , die für ſich ſelbſt beſtehn, entge

gengeſeßt ſind. Jeve einfache Handlung , die zu

einer zuſammengeſeşten gehört , þat ilyr eignes

Maß von Willfuhr und Vernunft: Je mehrere

einfache Handlungen ſich alſo in einer zuſammens

geſeßten vereinigen , deſto größer wird in derſelben

bas Maß der Willkuhr und Pernunft. Da nun

der Grad Der Frenheit den Grad der Sittlichkeit

und Zurechnung beſtimmt; ſo iſt es offenbar , daß

eine zuſammengeſepte Dandlung mehr Lob over Tas

del verdiene als eine einfache. Es verſteht ſich auch ,

daß zwiſchen mehr und weniger zuſammengeſekte

Handlungen ein Unterſchied zumachen ſen.

$. 197

Die Macht Sandlungen
zuzurechnen

heißt das

fittliche Gericht. Es wird in das göttliche und

menſchliche
eingetheilt , je nachdem man dieſe

Macht bald Gott bald Menſchen zuſchreibt. genes

iſt auch unter dem Nahmen des innern , dieſes

unter dem Nahmen des åuffern bekannt. Menſcha

" liche Urtheile dringen nicht bis in das Innere des

Derzens: ſie ſind oberflächlich
und deswegen man:

nichfaltigen
Täuſchungen

ausgeſebi. Der höchſten

göttlichen Weisheit hingegen ſind unſre verborgenſten

Sandlungen
und innerſten Gedanken bekannt. Das

Ker werden vor dem göttlichen Gerichte unzählige

Banos
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bundlungen zugerechnet werden , die dem kurzſich,

rigen Auge des menſchlichen Richters entgehen.

§ . 198:

Das innere Gericht wird oft das Gericht der

Bernunft oder des Gewiſſens genannt. Sowohl das

Vermogen über die Rechtmáſſigkeit uni lInrechts

mäſſigkeit unſerer Handlungen zu urtheilen als

dieſes Urtheil felbft , heißt das fittliche Gewiſs

ſen . Stimme der Vernunft und Stimme Gottes

ſind gleichbedeutende Ausdrücke; meil die Vernunft,

wodurch wir den Zuſammenhang der Dinge einſes

hen , ein Geſchen Gottes iſt. So find auch die

Ausdrücke, inneres Gericht , göttliches Gericht,

Gericht des Gewiſſene , Gericht der Vernunft,

nur dem Buchſtaben nach voneinander unterſchies

pen. Sierdurch wird die gottloſe Meinung derjeni,

gen widerlegt , welche vorgeben , das Gewiffen len

nichts mehr als ein leerer auf Vorurtheile des PS

þels gegründeter Begriff

$ 999

Das Gewiffen iſt nach Berſchiedenheit des

Urtheils , und der nandlungen , die beurtheilt wers

ben , verſchieden. Das lirtheil über Handlungen

die wir unternehmen wollen , gibt das vorherges

hende ; das Urtheil über bereits ausgeführte Hands

lungen gibt daß nachfolgende Gewiſſen. Das

vorhergehende Gewiſſen ift wieder von groenerl.7

Urt : das theoretiſche oder betrachtende Gewiſſen

beſtimmt, ob eine Handlung rechtmáftig oder ure

rechtmäſſig ren ; das praktiſche oder gebiechende

Gewiſſen aber beſtimmt die Berbindlichkeit , eine

gutete Handlung zu begehen , und eine bóle zu un ,

ters

Ek

EM

13

22
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terlaffen. Auf geſekuißige Handlungen folgt eine

gutes auf geſekwidrige ein böſes Gewiſſen.

S. 200.

Was von dem Urtheile ben der Zurechnungger

fagt worden iſt , dieſes gilt auch von dem Gewiſſen.

Es kann wahr oder falſch , gewiß oder unge:

wiß , wahrſcheinlich oder unwahrſcheinlich

und zweifelhaft ſeyn , wie es der Begriff des

Gefeßes oder einer eigenthümlichen Handlung iſt.

Nicht alle Ausſprüche des Gewiſſens überhaupt

ſind der Zurechnung unterworfen , nur diejenigen

ſind es , welche bereits unternommene Sandlungen

betreffen. Solang ein Menſch noch überlegt , ſchließt

er die Zurechnung aus ; Nur dann unterwirft er

fich ihr , wenn þandlungen vollbracht , und die

Folgen derſelben als das Werk der freyen Willkuhr

Anerkannt ſind.

2

S. 201 .

Das richtige Gemiffen vergleicht die Band,

lungen mit dem wahren Gefeße, und druckt den

Willen des Gefeßgebers aus. Wir find alſo vers

pflichtet , ſeinen Ausſprüchen Folge zu leiſten. Es

ſcheint Einigen ſchwer zu beſtimmen , wie zu ents

ſcheiden ren , wenn der Handelnde ein falſches Ups

theil von der Sittlichkeit der Handlung hat. Unters

deſſen iſt ſoviel gewiß , daß man eine Handlung nicht

unterlaſſen dürfe , wenn man ſie , obwohl irriger

Weiſe , für gebothen hált : Und umgekehrt , daß

man dasjenige , was man , wenn ſchon fålſchlich ,

für verborhen hålt , nicht unternehmen dürfe. Denn

wenn auch die Handlung nicht geſegwidrig ware

weil im Grunde kein ſolches Gefen da iſt , ſo würs

de
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de man ſchon deswegen fúndigen , weil man den

Willen Kåtte, ein Gefeß zu übertreten .

"

1.

:

1

.

S. 202.

Noch verworrener ſcheint den Philoſophen jes

der Fall zu ſeyn , wenn ein Menſch ein ſo verkehrs

tes Gewiſſen hätte , daß es ihm verborgene Hande

lungen als gebothen , und gebothene als verbothen

vorſtellte. Ein ſolcher Menſch , meinen fie , ren in

der unvermeidlichen Nothwendigkeit zu fündigen ;

ſowohl wenn er ſeinem Gewiffen gegen das Geſetz

folgte , als wenn er gegen ſein Gewiſſen ein Ges

ſe zu übertreten geneigt wäre. Ulein auch dieſe

Schwierigkeit iſt nicht ſehr wichtig. Denn entwes

der ſtehtder Menſch in einem ſolchen Falle in unvers

meidlichen Grrthum ; und denn findet weder Schuld

noch Zurechnung Statt: oder fein grrthum iſt ver's

meiblich ; und denn hångt es von ihm ab , ihn aba

julegen , und ſich von der bloß bedingten Noths

wendigkeit zu befreien.

3

8

!

S. 203

Ben entſtehendem Zweifel , ob eine Sandlung

geboten , verboten , oder in benden Fällen erlaubt

fey , muß ſie im erſten Falle unternehmen , und im

zwenten unterlaſſen . Es iſt ſchon Uebertretung des

Gefeßes , wennman die Gefahr zu fündigen nicht ach.

tet, und auf eine gewiße Urt die Tugend ſeiner Bes

gierlichkeit aufopfert , indem man das thut , wovon

man nicht überzeugt iſt, daß es nicht verborgen war,

und das unterlaßt , wozu man vielleicht verbunden

fenn konnte. In ſolcher Ungewißheit iſt es rathſa:

mer , ſolange gar nicht zu handeln , bis die Zweis

fel
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Eet gesoben , und die Gründe für oder gégeit die

Bandlung nach den Uusſprüchen der geſündens

richtigen Bernunft entſchieden ſind.

Si 204.

Daman unterdeſſen nicht imiher nach eiñleuch:

tenden und untrüglichen Urtheilen þandem kann:

(So iſt es erlaubt , da , wo Gewißheit fellt , fich

an das Wahrſcheinliche
zu halten : Sonſt würdent

ſehr viele Sandlungen ganz unterbleiben müſſen.

Hier könnte man den Einwurf inachen , daß mai

eine ſo zweifelhafte Handlung lieber bis zur Bes

ſtimmung der Wahrheit aufſchieben , als ſich der

Gefahr zit ſündigen ausſeßen ſoll. Allein es

nicht von dem zweifelnden , ſondern von dem wahrs

ſcheinlichen Gewiſſen die Rede. Das zweifelnde

Gewiſſen erklärt die Gründe, die auf benden ents

gegengeſekten Seiten gelten , für gleich ſtarf , unð

ſchwebt in dieſer lingewißheit ohne zu wiſſen , wo,

hin es ſich neigen roll: Das wahrſcheinliche
Gewiſs

ſen hingegen iſt ſchon für diejenige Seite geſtimmt;

für welche nach reifer Ueberlegung vie Gründe

überwiegend find. Für den Handelnden iſt es genug;

die Wahrheit ſorgfältig aufgeſucht zu haben . Bleibt

ſeine Erkenntniß nach allen ſeinen Bemühungen

mangelhaft , ſo iſt ihm dieſer unvermeidliche
Erri

thum keineswegs zuzurechnen .

S. 205.

Die Waßrſcheinlichkeit des Gemiſfenê hat aber

auch ihre Grade. Es würde widerſinnig fenn einen

jeniger wahrſcheinlichen Urtheil zu folgen , und

bitie Handlung zu unternehmen , die zwar einige

wich's

/
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wichtige Gründe für fich , aber bey genauer Uebers

tegung weit wichtigere Gründe gegen fich håtte.

Es iſt Pflicht die Wahrheit unermüdet aufzuſuchen ,

nie auf dem Wege der Erkenntniß ſtehen zu bleis

ben , noch weniger auf demſelben zurückzuweichen:

Nichts zu ſagen , daß in dem angeführten Falle

Der Zweifel úber die Inzuláßigkeit der Þandlung

auf feine Art gehoben werden kann. Man kann das

her nicht ohne Sünde einem weniger wahrſcheinlis

chen Urtheil folgen , ſowohl aus dem Grunde,weil

man im Falle ware , eine Handlung zu begehen ,

an deren Rechtmåffigkeit man felbft zweifelte , als

auch vorzüglich deswegen , weil man das Gute ers

kennen aber nicht ausüben , und folglich ſeinem

-Sewiſſen widerſtreben würde..

$. 206 .

Ueberhaupt aber iſt der Köchſte Zweck des

Verſtandes das Wahre ; wie der höchſte Zweck

des Willens das Gute iſt. Wie nun eint geringeres

Gut in Vergleichun
g

mit einem großernein Uebel

wird , ſo hört das Wahrſcheinli
che

in Vergleichun
g

mit dem Wahrſcheinl
ichern

nothwendig auf walırs

ſcheinlich zu ſeyn. Wie könnte es auch anders ſenn,

da es ſich megr von der Wahrheit entfernt , als

es ſich nähert ? Wer das weniger Wahrſcheinli
che

annimmt, verliert die Entſchuldig
ung

der natürlis

chen Schwäche , handelt gegen ſeinë eignen Eins

fichten , indem er dem Kellern lichte das Dunklere

vorzieht. Muß das nicht ein unrichtiges verderbtes

Gewiſſen ſeyn , bas ſich ber einem Streite der Bes

weggründe nicht vurch die ſtårkern , ſondern durch

die ſchwachern zum Bandeln verleiten läßt ? ' Wir

Kalten ja eine Wagefür verſtämmelt und betrüger

riſchi

1

1
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riſch , in welcher ein leichteres Gewicht das ſchwes

rere aufiviegt.

. 207.

Die Gründe für das Gegentheil find folgens

be : 1 ) Man könne ohne Anſtand einer Meinung

folgen , die nicht ausgemacht falſch ren : Ein Urtheil

fen aber deswegen , weil das Gegentheil wahrs

ſcheinlicher ren , noch lange nicht unrichtig. 2) Die

fittliche Frenheit behaupte ihre Redite ſolange, bila

fie durch Geſeke Beſchränkt werde. 3) Ohne hins

långliche Bekanntmachung gelte kein Gefeß: Dieſe

Bekanntmachung fehle , wenn man mit Wafrs

ſcheinlichkeit oder aus einem wichtigen Grunde an

Dem Daſenn deffelben zweifeln könne. 4 ) In zweis

felhaften Fällen múffe das Gelindere den Vorzug

haben. 5) Ilm ro mehr
weil das anhaltende

Uufſuchen und Erwagen ſterkerer Beweggründe

eben ſo beſchwerlich für das Gewiſſen renn würde ,

als es 6) die Wahl der ſicherſten Randlung fennt

mußte.

g. 208.

Wir wollen dieſe Gründe in der Ordnung wis

Berlegen . Eine weniger wahrſcheinliche Meinung iſt

fwar nicht unbedingt und ausgemad)t falſch , aber

Da fie ſich in Vergleichung mit einer wahrſcheinlis

chern der linrichtigkeit nákert, to fann man iht

ohne Gefahr zu fündigen , nicht langer angången.

2) Das Recht der fittliden Frenheit wird das

Durch gar nicht gefrånkt , wenn man einer wahrs

fcheinlichern Meinung folgt: Dieſes Recht gilt nur

bey Sandlungen gleider Güte', und ſchlleßt durch

qus
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aus nicht alle Regeln für fittliche Handlungen aus.

3. Unmöglich kann die Bekanntmachung des Ger

fekes geläugnet werden ; da felbſt durch die wes

niger wahrſcheinliche Meinung das Daſeyn deffels

ben mehr beſtåttigt als beftritten wird. Wenn

es im Zweifel , da wo von beiden Seiten gleiche

Gründe find nicht erlaubt iſt zu handeln , um

wie viel weniger kann es erlaubt fenn , etwas

zu unternehmen , was man wahrſcheinlicher für

berbothen kált ?

M

1

$ . 209.

Wenn man 4) auch zugibt , daß in zideifels

ħaften Fällen das Gelindere vorzuziehen jer i ro

iſt dieſes nicht ſo zu verſtegen , daß ein zweifels

kaftes Gefeß ganz überſeben , und für nichts ges

achtet werden könnte : Es roll nur durch dieſen

Grundſatz der Rechtswiſſenſchaft
verhüthet wer >

den , daß nicht zweifelhafte
Rechte für gewiffe

genommen , Kraft derſelben Strafen verhångt und

Geſchäfte entkräftet werden . - Man wollte dadurch

wohl der Zügelloſigkeit
im andeln ſteuern , aber

keineswegs
das Band der Geſeke gånzlich aufles

ſen . 5) Mit dem Vorwande der Beſchwerlichs

Feit in Aufſuchung der Gründe für ein Gefels

konnte ſich auch die gróbfte Unwiſſenheit
entſchuldis

ģen wollen. 5 ) Da das wahrſcheinlichere
Urtheil

der Unrichtigkeit
weniger ausgeſeßt iſt ; fo wür,

be man das Gewiſſen unaufhörlich
beắngſtigen ,

wenn man eine weniger wahrſcheinliche
Meinung

aus dem Grunde annehmen wollte , weil ſie von

der linrichtigkeit
ſchůßen könnte.

$. 210 .
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Endlich find noch die Begriffe zu erklärent ;

bie mit den Ausdrucken , ſchlafendes und er:

wuchtes Gewiſſen , verbunden ſind. Das Gei

fiffen ſchläft in einem Menſchen , wenn er unbes

kümmert åber die Moralicåt ſeiner Handlungert

im Eaumel finnlicher Vergnügungen nur ſeiner

Begierlichkeit und ſeinen Leidenſchaften fröhnt.

Dieler Schlaf dauert aber nicht immer : Das

Gerwiffen wird dfters durch die natürlichen Fora

gen der Sünde aufgeſchreckt , und gefoltert , bis

es endlich nach und nich durch die lange Gewohne

heit zu fúndigen verhårtet und gegen alle guteti

indrůdé gleichſam derſteinert wird .

Sedja
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Sedftès Hauptſtů d .

MUIDU

w
w
w

毗
伽

崛
她

她

Bon den Sheilen des Naturrechtes , non - feiaen Borzügert

und son feiner Anwendung.

DM

$ . 211

Di
ie Abhandlung von den Theilen des Naturreichia

tes , voit ſeinen Vorjagen und von ſeiner Unwen.

dung verdient eben ſoviel Aufmerkſamkeit als jente

von der Zurechtung und von dem Gerviffent. Hier

erhalt der Begriff des Rechtes eine neue Beſtints

muig . Man verſteht darunter auſſer der wiſſents

ſchaftlichen Innbegriff der Verbindlichkeiten und

Gefeße auch die Wiſſenſchaft von dem was recht

und billig iſt. Dieſe Wiſſenſchaft umfaßt hie Kennts

niß des Rechtes und die Anivendung deſſelben :

Sie heißt in dieſer Rückficht Rechtsgelebrſam ,

keit , und wird erklárt als eine Fertigkeit , Vers

bindlichkeiten , Gefeße und Rechte ju be's

weiſen ; und auf die vorkommenden Fåde

anziuwenden . Jenes gibt den theoretiſchen ,

dieſes den praktiſchen Theil der Rechtsgelegt.

ſamkeit.

S. 212.

Die Kenntniß der Gefeße und Verbindlich .

keit , die blos durch Erfalrung und Uebung erwors

ben
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ben wird , heißt Rechtskenntniß . Sie mag int:

mer hinreichend ſenn , einzelne Rechtsfälle zu ents

fcheiden ; aber Rechtsgelehrſamkeit wird ſie nur

dann wenn ſie zugleich eine Fertigkeit beſikt ,

Verbindlichkeiten und Geſeßezu beweiſen. Zu einem

Beweiſe gehören gewiſſe unbezweifelte Grundfåge,

gründliche und angemeſſene Folgerungen aus dens

felben , und ein deutlicher Zuſammenſang der Folg

gerängen mit den Grundfäßen. Daraus erklärt

fich der Unterſchied zwiſchen Rechtskenntniß

diechtswiſſenſchaft und Rechtsgelehrſamkeit.

ſ. 213.

Die verſchiedenen Inbegriffe der Sefeße bil,

den verſchiedene Arten der Rechtsgelehrſamkeit. Alle

Verbindlichkeiten und Geſeke ſind entweder göttlis

chen oder menſchlichen Urſprungs: die erſtern find

entweder natürliche oder poſitive , die lektern find

mannichfaltig. So entſteht denn die göttliche

Rechtsgelegríamkeit und die menſchliche. Die

natürliche und die poſitive ſind die zwen Arten

der gåttlichen Rechtsgelehrſamkeit. Die menſchliche

jáhlt ſo viele Arten , als es verſchiedene Inbegriffe

menſchlicher Gefeße gibt. Darin liegt der Grund

tener alten Erklärung von dieſer Wiſſenſchaft, als

der Kenntniß göttlicher und menſdlicher

Dinge, und der Wiſſenſchaft von Recht und

Unrecht.

S. 214.

Daraus ergibt ſich nun auch der Begriff der

natürlichen Rechtsgelehrſamkeit nach ißrem ganzen

ilmfange : Sie iſt náhmlich die Fertigkeit,

natürliche Verbindlichkeiten , Geſeße und

Rech
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.

-

ET

ET

Rechte zu beweiſen , und auf vorkommende

Falle anzuwenden. Alle Prichten die wir ver:

moge der Bernunft gegen Gott, gegen den Nes

benmenſchen und gegen uns felbſt haben , ſind der

Gegenſtand der natürlichen Rechtsgelehrſamkeit.

Man müſſe einer Seits von den einmahl feſtgefesa

ten Begriffen abgehen , anderer Seits aber dieſe

Wiffenſchaft veráchtlich machen wollen , wenn man

fie nur auf die vollfommenen Pflichten gegen den

Nebenmenſchen einſchränken wollte.

§. 215.

Frömmigkeit, Ehrbarkeit, und Billigkeit ger

hen bey dieſer Einſchränkung für das Naturrecht

verlohren. Dagegen kann man nicht gleichgültig

ſeyn. Zugeſtanden , daß man ſie als Pflichten

anerkennt, ſo wird doch durch eine ſolche Auss

ſdhlieſſung der Sprachgebrauch beleidigť, und das

Maturrecht ſeiner edelſten Cheile beraubt.

$. 216,

Die wahre Gottesverehrung iſt ohne Widers

fpruch die Grundlage aller Pflichten Sobald man

fie von der natürlichen Rechtsgelehrſamkeit aus,

ſchließt ; ſo kann man weder die Lehre von der Stols

lifion der Pflichten gründlich vortragen , noch den

Eid und das Geref gegen die Verleßung des Nache

ſten mit gehörigen Gründen unterſtüßen . Es iſt

iu der Chat fein großer Unterſchied zwiſchen den

Pflichten gegen uns ſelbſt und gegen den Nächſten,

dieſe erhalten ſo gar Licht von jenen. Was ends

ļich die Kenntniß der unvollkommenen Pflichten bea

trifft ; ſo iſt ſie auch ſchon deswegen nicht ohne

Nur
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Nußen , weil die vollkommenen dadurch beſto leiche

ter unterſchieden werden.

8. 217

Der Zuſtand, wodurch mehrere Menſchen

verbunden werden , mit vereinten Kraften nach eis

nem gemeinſchaftlichen
Endzweck zu ſtreben , heißt

im gūgemeinen eine Geſellſchaft. Die Geſello

ſchaft iſt unbedingt , wenn ihr Zweck der allges

meine Zweck der menſchlichen Natur iſt , in vers

bindung das höchſte Wefen zu verherrlichen. Sie

iſt bedingt , wenn eine andere zufällige Ur:

ſache der Zweck ihrer Vereinigung wiro. gene

iſt eine allgemeine dieſe eine beſondere Ses

ſellſchaft.

S: 218

Die Verbindlichkeiten und Geſeke, die den

Menſchen für ſich allein oder als Mitglied eis

ner unbedingten Geſellſchaft betrachtet , angeken ,

werden in der Ethik des Naturrechtes, das

iſt , in dem für die bloß natürlichen und allges

mein geſelſdaftlichen
Pflichten beſtimmten

Theile dieſer Wiſſenſchaft abgehandelt. Die Vers

bindlichkeiten und Gefeße aber , die den Menſchen

als Mitglied einer bedingten Geſellſchaft betreffen ,

find derGegenſtand des andern Theileb, náhmlich

des eigentlichen geſellſchaftlichen
Naturs

rechtes ;

$. 219.

Die Menſchen haben fich zu verſchiebnen Ends

zwecken vereinigt; daher ſindverſchiebne Arten von

1

1
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Geſellſchaften entſtanden . Die bekannteſten find

die Geſellſchaft zur Fortpflanzung des Geſchlechtes

zur Erziehung, zur Vertauſchung der Arbeit gegen

Sachen, zur Erwerbung der Güter durch dieſe Enu's

zwecke, oder endlich zur wechſelſeitigen Pertheidig

gung ohne gemeinſchaftlicher Herrſchaft. Daher

haben die Geſellſchaften zwiſchen Eheleuten , zwis

ſchen Ueltern und Kindern , zwiſchen Herrſchaften

und Dienſtperſonen ; endlich die häusliche und

anarchiſche Geſellſchaft ihren Urſprung. Alle Bere

bindlichkeiten,Rechte und Gelege, dieſer Geſello

fthaften geboren in das geſellſchaftliche Naturrecht,

undbilden für ſich die häusliche oder dkonomiſche

allgemeine natürliche Rechtsgelehrſamkeit.

E

3

f. 220.

Uus allen dieſer Geſellſchaften hat ſich ain

Ende eine gröſſere bürgerliche Geſellſchaft imStaac

gebildet. Ein Staat iſt eine Geſellſdaft

freyer Menſchen , die fich ihrer Sicherheit

wegen unter einer gemeinſchaftlichen Obers

Herrſchaft vereinigt haben. Aus dieſer Pers

einigung fließen neue natürliche Verbindlichkeiten

und Geſcße. Sie ſind bedingt , und múffen von

allen Mitgliedern der bürgerlichen Geſellſchaft bes

obachtet werden. Das politiſche Naturrecht, wels

ches unter dem Namen allgemeines Staatsrecht

bekannter iſt, und von dem beſondern einem jedem

Staate eigenthümlichen Staatsrechte wohi uns

terſchieden werden muß , betrachtet dieſe Verbinos

lichkeiten und Sefeße.

3

$. 221 .
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E

S. 221 .

Dieſes ſind die wichtigſten Cheile des geſells

fchaftlichen Naturrechtes. Man hat noch aus eis

nigen Gründen eine neue Eintheilung des búrger:

lichen Naturrechtes in das offentliche und pris

vate annehmen , und unter dein erſten die Pflichs

ten zwiſchen Regenten und Unterthanen , in dem

leßtern aber die Pflichten der Unterthanen gegen

einander begreifen wollen : allein die natürlichen

Grundfäße, die in dieſen benden Wiſſenſchaften

vorgetragen werden ſollen , ſind mit den Grunda

fågen des Staatsrechtes ſo genau verbunden , und

werden in dieſem fo weitläuftig abgehandelt , daß

wir jene recht wohl entbehren können. Die Mits

glieder einer håuslichen Geſellſchaft haben , ohne

Zweifel ſowohl in Anſehung desjenigen , der ge .

biethet, als in Unſehung der Gehorchenden unters

einander gegenſeitige natürliche Pflichten ; ohne daß

man es nöthig gefunden hatte , aus den häuslis

chen natürlichen Geſegen zwen beſondere Wiffene

Ichaften zu machen.

1

§ . 222 ,

Eben ſo unſtatthaft wåre es, aus dem bloßen

Begriffe der Kirche oder der Geſellſchaft zur úbere

einſtimmenden Gottesverehrung kirchliche Verbinds

lichkeiten und Gefeße herleiten , und aus dieſen eis

nen neuen Theil des geſellſchaftlichen Naturrechtes

machen zu wollen. Jeder einzelne Menſch iſt ſchon

im Naturſtande nach ſeinen Kräften zu dieſer Gots

tesverehrung verpflichtet : tiefe Pricht gelört das

þer zu dem bloß natürlisben Rechte. Man fiebt

alſo



+

81

alſo leicht ein , daß aus dem allgemeinen Begriffe

der Kirche allein feine neuen und beſtimmten kircha

lichen Verbindlichkeiten hergeleitet werden konnen .

Dieſe entſtehen nur denn , wenn man mehrere

Eigenſchaften der Kirchlichen Verbindung angibt ,

und dadurch ihren Zweck náher beſtimmt. Stellt

man ſich aber eine von Gott ſelbſt oder von Mens

ſchen wirklich vorgeſchriebene Art des Gottesdiens

ſtes vor , ſo würde dieſes feine natürliche ſondern

eine poſitive Vorſchrift ſenn .

S. 223

1

3

Das bloß natürliche Recht betrachtet den

Menſchen für fich oder als Mitglied der allgemeis

nen und unbedingten nicht aber der beſondern 'und

bedingten Gefillſchaft. Es handelt daber die Ges

febe und Berbindlichkeiten des einzelnen Menſchen ,

und der verſchiedenen Gesellſchaften ab , die im

allgemeinen Geſellſchaftsſtande miteinander leben .

Unter dieſen Geſellſchaften find Staaten und Völs

ker die vorzüglichſten und größten . Das Völker

recht, ein Theilder natürlichen Rechtsgelehrfam :

keit erklárt alſo die gegenſeitigen Pflichten derVila

fer. Die wechſelſeitigen Rechte der übrigen kleinern

Geſellſchaften , in denen ein Mitglied von dem ans

dern unabhängig iſt , laſſen ſich leicht daraus

folgern .

§ . 224.

Da wir den limfang des Naturrechtes auf

dieſe Art erweitern , ſo wird es nöthig ſeyn , die

Gränzen deſſelben gegen die natürliche Gottesges

lehrſamkeit , Ethif , Dekonomik , und Politik (charf

abzuſtechen.Die natürliche Gottesgelehrſamkeit
ents

F hålt
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1

L

1

hält die Lelre von dem Daſenn , und von den

Eigenſchaften Gottes. Ein Theil des natúrlichen

Nechtes enthält die Lehre von den natürlichen Ver.

dindlichkeiten und Gefeßen , die der Begriff und

der Gedanke von Gott auflegt. Einige haben dieſe

Lehre auch zur natürlichen Gottesgelehrſamkeit ge.

rechnet ; Wir Handeln fie mit eben ſoviel Grunde

in dem Naturrechte ab , uno Kaben hierin das Beys

ſpiel älterer und neuerer Schriftſteller für uno.

§. 225.

Die Ethik oder Sugendlehre umfaßt im alls

gemeinen die ganze Lehre von den Sitten , und das

her auch das Naturrecht ; im engern Berſtande

aber nimmt man ſie für denjenigen Theil der Sits

tenlehre , der die fittlichen Vorſchriften für den

Menſchen im Naturſtande enthalt . Seit der ges

nauen Abſonderung des Naturrechtes von den übris

gen Theilen der Philoſophie iſt die Echie eine Wiſe

ſenſchaft, welche die Arten , die Hälfsmittel und

Klugheitsregeln unterſucht, wodurch die Ausübung

der natürlichen Gebothe und die Unterlaſſung der

natürlichen Verbothe erleichtert wird . Dieß zeigt

den Unterſchied zwiſchen der Ethik und dem Nas

turrechte.

§ . 226.

Auf eine ähnliche Art Kat man ſonſt in der

Dekonomi
k

oder Haushaltu
ngskunſt

nicht allein

dasjenige gelehrt , was in kleinern Geſellſcha
ften

als ſolchen gut oder böſe iſt: Sondern man gab in

derſelben auch Vorſchrift
en

, wie das Gute geübt

und das Böſe vermieden werden könne. Seits

dem aber das " dkonomiſch
e

Naturrech
t

eine befons

dere
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1

dere Wifferrſchaft geworden iſt , trågt man in det

fittlichen Haushaltungskunſt bloß die Klugheitores

geln und Hilfsmitteln vor , wodurch die Ausübung

der natürlichen ökonomiſchen Gefeße erleichtert wird.

Imi engſten Sinne iſt die Haushaltungsfunſt die

Wiſſenſchaft aufſerliche Güter zu erwerben und

ſie gehörig zu verwalten.

§ . 227.

Auch in der Politik ſtellte man ſonſt nicht nur

die Rechte und Gereke eines Staates auf , louis

dern man zeigte auch die Urt und die Mittel Staai

ten zu erhalten und zu vervollkommnen
. Aus den

Staatérechren
und Staatsgeſeken

bildete man nachá

her das allgemeine Staats sund Völkerrecht
. Die

Politik im engern Sinne lehrt daher jeßt nur die

Klugheitsregeln
und Külfsmittel

, um die natürlia

dhen Staatsgeſeße
zu erfüllen , und dadurch die

bürgerliche
Geſellſchaft

zu erhalten und zu vervolls

fomninen . Es iſt die Sache des Rechtsgelehrten

die Rechte und Pflichten der Bürger und Vilfer

gegeneinander
zu beſtimmen : Der Staatsmann

hingegen unterſucht , was dem Staace unter ges

ibiſſen Umſtånden Nußen und Vortheil bringen kann.

§. 228 .

Noch leichter läßt ſich die natürliche Rechts

gelehrſamkeit von der göttlichen poſitiven unterſcheis

den. Die erfte entlyált ewige und nothwendige Ges

reße , die aus der Wefenheit und Natur desScds

pfers und der Schopfung durch die Vernunft alleint

erkannt werden fónnen : Die leßte beſchäftiget fich

mit übernatürlichen
Geſeßen. Dieſe ſind zufällig

und willkührlich. Sie wurden erſt durch das gotte

1

3

(1

9

F lide
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liche Anſehen , oder durch die Offenbarung dem

ganzen menſchlichen Geſchlechte , oder einem einzels

nen Volke befannt.

jL

§ . 229.

Einige wollen das Daſern und die Auswahl

allgemeiner , poſitiver göttlicher Gefeße , die der

Bernunft unerkennbar alle Menſchen verpflichten

ſollen , vurch Benſpiele aus dem alten und neuen

Bunde beweiſen. Sie behaupten , daß dieſeGeſete

den Stellvertretern des Menſchengeſchlechtes bekannt

gemacht worden fenen .

§. 230..

Andere wenden dagegen ein : Dergleichen Ges

lege feyen entweder nicht allgemein gültig ; weil

ſie nicht allgemein bekannt gemacht worden ſini) ;oder

fie fenen nicht poſitiv , weil ſie iſre Verbindlichkeit

aus der Natur erhalten : In Unſehung der Rechte

Adams und Noahs ſtimmen wir dieſer Meinung

bey . Allein die übrigen Såße , die man vahin rechs'

net , verpflichten entweder gar nicht , wenn man ſie

náhmlich nicht durch die bloße Vernunft einſieht ,

over fie verpflichten nur das beſondere Bolf , dem

fie Gott bekannt gemacht hat.

S. 231 .

Von einer ganz verſchiednen Urt ſind die Ger

feße des Evangeliums . Der göttliche Erldſer hat

die Naturgeſeße in ein Helleres Licht gelegt , und

Borſchriften über Geheimniſſe und Sakramente ges

geben , die für die menſchliche Natur unerreichbar

ſind , und nach ſeinem Willen in der ganzen Welt

ber
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bekannt gemacht wurden . Durch ſie ſollte der Weg

zur ewigen Seligkeit gezeigt , durch fie ſollten die

natürlichen Gefeße durd , die Ankündigung der Herrs

lichſten Belohnungen und Strafen befeſtigt werden.

Dieſes alles beweiſt , daß die evangeliſchen Gefeße

ein allgemeines poſitives Recht genannt zu werden

verdienen .

S. 232.

Es beweiſt aber auch wie wenig Wahrs

Keitsgefühl diejenigen befißen müſſen , die nach eta

richteten Staaten und nach eingeführtem evangelis

ſchem Geſetze die Wiſſenſchaft des Naturrechtes

für unbedeutend und überflüßig erklären. Alle unſere

frenen Handlungen ſind auf irgend eine Art den

natürlichen Geſeßen unterworfen ; ſie ſind allgemein

und unumſtößlich für jedes Zeitalter. Sie find alſo

der wichtigſte Gegenſtand unſrer Bemühungen ,

und können durch feine Art neuer Geſetze verdruns

gen werden.

$. 233.

Ueberdieß haben weder vas Evangelium noch

die bürgerlichen Geſeke,den Endzweck die Verhands

lungen der Vilfer gegeneinander
zu lenken. Dieſes

Geſchäft übernimmt die natürliche Rechtsgelehrſam

keit : Sie wirft daben viel licht über manche theos

logiſche Streitigkeiten
, und vorzüglich über alle

übrigen Theile der Rechtsgelehrſamkeit
, ſo daß die

Gerechtigkeit mit ihr vereinigt kraftvoll und ents

ſcheidend , ohne ſie aber ein leeres ſchwankendes

Schattenbild iſt.

7

S. 234.
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S. 23+

1

Es lohnt der Mühe , diefen Gegenſtand noch

mehr auseinander zu ſehen. Es leben allerdings

jetzt nur wenige Menſchen im Stande der Natur.

Indeſſen þaben die Volksregenten den Vorzug der

natürlichen Freyheit: Ihre durch beſondere Vers

trage noch nicht hinlänglich beſtimmten Rechte und

Verbindlichkeiten müſſen alſo theils aus dem bloß

nutúrlichen Rechte theils aus dem allgemeinen

Staatsrechte geſchöpftwerden. Denn die bürgerlis

den Rechte verbinden nicht den Regenten , ſondern

die Unterthanen. Auch wird das Anſehen der Geis

ļigen Schrift nicht allgemeiu' angenommen , und

wer es antimmt, der muß wiſſen , daß ſchon vor

aller Offenbarung Begriffe von Recht und Unrect

galten , und daß uns jene nicht für die Geſchäfte

dieſes Lebens , ſondern zu weit erkabnern Endjies

eken geſchenkt worden iſt.

§. 235.

So behaupten auch die Sürgerlichen Geſell

Ichaften noch den Naturſtand gegeneinander. Ben

den häufigen wechſelſeitigen
Verhandlungen

unter

fich , und bey den daraus entſtehenden Streitigkeis

ten find gemeinſchaftliche
Geſege ndthig , nach wel,

chen jene gepflogen , und dieſe geſchlichtet werden

können. Dieſe liefert weder das bürgerliche Recht ,

noch die evangeliſche Lehre. Dieſer Mangel wird

durch die natürlichen Gereße , als die allgemeine

Richtſdynur aller Bölfer erregt. Sie erhalten alos

dann den Nahmen Vilkerrecht. Eine gründliche

Stenntniß davon gewålrt unſágliche Vortheile, lo

1

wie
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wie die lIrkunde deſſelben Nationen gemordet und

Lånder mit Blut überſchwemmt hat.

80

S. 236.

Die innern und åuſſern Offentlichen Rechte

die man in manchen Staaten eingeführt hat , ſind

nur beſondere Rechte , und zur Entſcheidung aller

vorkommenden Fälle unzulänglich. Ein beſonderes

Recht iſt nur eine Zugabe zu dem allgemeinen, und

muß aus den Grundjåßen deſſelben erklärt werden ,

wie die Gattungen durch den Begriff des Geſchlechts

ihre Beſtimmung erhalten. Dieſes iſt auch ben

dem beſondern Staatsrechte und ben dem poſitiven

Bólferrechte zu beobachten , wenn man nicht in

grobe und gefährliche Frrthümer verfallen will.

11

X

3

§ . 237

Auch auf die geoffenbarte
, poſitive Theologie

hat eine richtige Kenntniß des Naturrechtes
einen

wohlthätigen
Einfluß : Sie gibt die wichtigſten

Aufſchlüſſe über die Unzulänglichkeit
der natürlichen

Belohnungen
und Strafen in dieſem Leben , über

die Nothwendigkeit
eines fünftigen Lebens , über

die Offenbarung
und über die auffallende Ulebereins

ſtimmung des Evangeliums
mit der richtigen Vers

nunft in der Sittenlejre. Nur mit feſten Grunds

ſåßen des Naturrechtes
bewaffnet fann man die

Wahrheit entdecken und behaupten , wenn ſie -Jus

weilen durch eine Verſchiedenheit
der Vernunftges

feße mit den bibliſchen , oder durch einen ſcheinbas

ren Widerſpruch
dieſer mit jenen verdunkelt , oder

verſchleuert wird
.

3

§ . 238.
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1

§. 238.

Ohne richtige Kenntniß des Naturrechtes muſs

fen Gewiſſeneráthe und Beichtvåter oft in die große

Berlegenheit gerathen . In der Unmöglichkeit alle

einzelnen Fälle aufwendig zu lernen oder vorherzua

rehen bleibt ilynen nichts übrig , als ſich an die

Grundſätze der allgemeinen Redte zu halten , fo

oft fie von der Gerechtigfeit oder Ungerechtigkeit

eines neuen Fa es urtheilen ſollen . Durch die Bera

nunft erfennen wir auch , wie Sandlungen , die

vermöge ihrer gleichen Sittlichkeit anders katten

beſtimmt werden können , nach den Vorſchriften

der allgemcinen Rechte eingerichtet werden ſollen .

§ . 239.

Die Naturgeſeke
werden zwar nicht aus dein

Unſehen hergeleiret ; fie flieſen aus ihren eigens

thúmlichen
Grundſåsen : Cuch zeigt die Heilige

Schrift nicht felten Vulfsgründe an , wodurch die

Unterſuchung
erleichtert wird , ob eine Handlung

nach den Naturgeſetzen
gebothen , verbothen oder

erlaubt iſt. Wie fönnte ſich auch die iveiſefte Urſas

che der Vernunft und der Offenbarung
felbft tis

derſprechen , und Geſeke, die ihrer' Weſenheit nach

unveranderlich
find , einmal geben und einmahl wies

der aufheben ? Hieraus fließen drey untrügliche

Folgen. I. Das Naturrecht kann nichts verbiethen ,

was die Offenbarung
befiehlt. ll . Was die Of:

fenbarung verbiethet , kann das Naturredit nicht

befehlen .

S. 240.

III. Was die Offenbarung
ausdrücklich er ,

Kaubt, kann durch das Naturrecht nicht verbotken

renn.
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ſenu. Sier iſt aber die Rede von einer vollſtändis

gen durch das innere Gericht des Gewiffens beſtats

tigten Erlaubniß. Auf Handlungen , die nur von

Dem äuſſern Gerichte unſtråflich ſind , iſt dieſe Res

gel nicht anwendbar.

3

§ . 241 .

Das allgemeine
Recht iſt die Quelle aller

bloß bürgerlichen
und daher beſondern Gefeße. Das

bürgerliche
römiſche Recht beſteht größtentheils

aus

natürlichen
Geſetzen. Man kann allen grrthum

ausweichen
, wenn man ſeine Mängel nach ihnen

ergånzt , und ſeine dunkein Stellen durch ſie aufs

klárt. Viele rómiſche Geſeke ſind überdieß wills .

führlich oder ganz gegen die Vernunft. Die na

türliche Rechtsgelebrſamfeit
allein lehrt willkührlis

che Geſetze von den notwendigen
unterſcheiden

,

und vernunftwidrige
verbeſſern.

242.

Das peinliche Recht oder die Gereße über

Verbrechen und Strafen ſind im bürgerlichen Rechs

te von groſſer Wichtigkeit. Die Strafgerechtigkeit

iſt aber nur dann vollkominen , wenn die Wahrheit :

und Groſſe der Verbrechen , das Maß der Zurechs

nung und die Arten und Endjwecke der Strafen

mit der möglichſten Sorgfalt unterſucht , und bes

ſtimmt werden. Die natürliche Rechtsgelehrfams

feit gibt über alle dieſe Punkte Anleitung ; ſie iſt

daher für das peinliche Recht unentbehrlich.

§. 243.

Das Kirchenrecht
enthält gåttliche ſowohl nas

rürliche als poſitive und menſchliche
Gefeße. Dic

nas

7

-
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natürliche Rechtsgelehrſamkeit iſt daher für daſſelbe

von ſelir groſſen Nußen ; beſonders dadurch , daß

fie die Grảnjen zwiſchen der von Chriſtus einges

führten firchlichen Gewalt und der búrgerlichen Obers

herrſchaft genau beſtimmt : Die erſte iſt nicht ſo.

wohl für den Körper als für die Seele , und fúr

einen höhern , menſchliden Einſichten unerforſchlis

chen Gegenſtand. Die lekte leitet auf einen durch

die bloſſe Vernunft erkennbaren Endzweck. Sie

beſchäftigt ſich nicht mit innern Handlungen allein ,

und fonnte alſo durch die Offenbarung nichts von

ihrer Kraft verlieren . Die Vernachläßigung dies

fer Grundſåße war die traurige Veranlaſſung zu

den langwierigen und verderblichen Streitigkeiten ,

die von jeher Kirche und Staaten entjwenet uno

erſchüttert gaben.

$ . 244

Aus allem dieſem erheltet , daß das Naturs

recht die widtigſte und unentbehrlichſte
Wiſſens

ſchaft für alle Fächer der Rechtsgelehrſamkeit
fer.

Es bedarf der übrigen Inbegriffe menſchlicher
Ges

feße nicht , um dieſes zu beweiſen . Was Sitten

und Gewohnheiten
der Völfer betrifft , ſo iſt es

nicht zu läugnen , daß fie durch das Alterthum eis

nen Anſtrich von Unſchen erhalten.
allein wenn

ihnen das Gepräge der natürlichen Ehrbarkeit und

Gerechtigkeit
fehlt , ſo find ſie nicht als Gewohns

heiten , das iſt als angenommene
Regeln für Hands

lungen , ſondern als Uusartungen
, Mißbrauche

und

( aſter anzuſehen . Das Naturrecht iſt alſo auch

der ſicherſte Probirſteip der Sitten und Gewolns

keiten der difer.

S. 245 ,
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1

$ . 245.

Die Vernunft hat bey der Prüfung einges

fülrter Rechte den Vorzug vor jedem Unſehen.

Ihr allgemeines
Gefeß , das früher als alle andern

Gefeße , und ebe noch Geſellſchaften
da waren ,

anerkannt wurde , muß alſo die Richtſchnur
aller

noch einzuführenden
Geſeke feyn. Kein Gefeßges

ber kann Handlungen
rechtrináſig

machen , die der

natürlichen
Gerechtigkeit

entgegen find.
Die nas

türliche Rechtsgelehrſamkeit
belauptetdaher von

der übrigens unláugbaren Würde und Nußbarkeit

der übrigen Theile der Rechtsgelehrſamkeit
durch

die Quelle ſeiner Geſeke, durch den Umfang und

Reichthum ſeiner Grundlage, und durch ſeinen auss

gebreiteten Nußen den Vorrang.

S. 246.

Die Lehrer des Naturrechtes bedienen fich

bey ihrem Vortrage bald der ſcholaſtiſchen bald der

mathematiſchen Lehrmethode. Die lektere hat with ,

tige Gründe für ſich ; da die Naturgeſeke noth ,

wendige Wahrheiten ſind , und im eigentlichen

Verſtande eine Wiſſenſchaft ausmachen. Schon

das Unſehen der Alten ſpricht für dieſe Methode ,

ben welcher man gemifie Hauptwahrheiten zum

Grunde legt , und aus denſelben durch Vernunfta

ſchlüſſe die Folgerungen in der gehörigen Ordnung

ableitet. Doch geben wir gern zu , daß man in

Schriften , welche für ſchwache in metijodiſchen

Denken ungeübte Unfänger beſtimmt ſind , fich

dieſer Methode nidje im ſtrengſten Verſtande bes

dienen múffe.

$

Sie.
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Siebentes
Hauptſtů d.

Bon dem Urſprunge und Fortgange der natürlichen Stectes

gelehrſamkeit

H247

Die Renntniß der natürlichen Gefeße iſt ſo alt

als die Welt. Von Gereditigkeit und Ehrbarkeit

hatien ſchon die erſten Menſchen die gemeinen Bes

griffe.

g. 248

Wie und von welchen Männern dieſe Kennts

niß unter verſchiedne Volfer verbreitet , dann mit

der Sittenlehre nach einer philoſophiſchen
Methode

behandelt, und endlich zu einer eignen Wiſſenſchaft

geworden fen , dieſes lehrt uns die Geſchichte der

natürlichen
Rechtsgelehrſamkeit

.

§. 249.

216 Wiſſenſchaft
iſt das Naturrecht

von vies

len bearbeitet
worden . Unter andern von unſern

Slaus

Eccles. VII. v. I. feqq.
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1

Glaubenègegnern , welche aus Parthengeiſt oft

von dem eigentlichen Gegenſtande abgewichen ,

und in ihren Heufſerungen gegen die Katholiken

bitter und beleidigend geworden ſind.

S. 250.

Die górtliche Offenbarung war die erſte Art

des unſern Verzen ſu tief eingeprägten Naturs

rechtes.

S. 251 .

Nachher lehrte es der Vater den Sohn. So

kam es in einer ununterbrochener Reihe von den

Nachkonimen Seths zu Noah.

S. 252.

Das Noah nach der Sündflutt in ſieben Ger

bothen einen kurzen Lehrbegriff der natürlichen Ges

reße von Gott erhalten Babe, gehört unter die Tråus

merenen der Rabbiner.

q

S. 253

Sems Nachfommen , Abraham, Iſaak, gas

kob und Joſepk Kaben die Naturgeſeke ebenfalls

ausgebildet , und find in ihren Bemühungen durch

göttlichen Unterricht als durch Ueberlieferungen uns

terſtüßt worden .

S. 254•

Auch Hiob , obwohl er nicht 3ſraelit war ,

mag die natürlichen Gefeße fehr wohl gekannt kas

ben. Aus feinem Buche würde fich noch eher als

aus den vorgeblichen Gebothen Moahs ein Syſtem

des Naturrechtes verfertigen laſſen.

§. 255.
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ſ. 255.

Nun fiengen die Naturgefeße zu finfen an .

Da wurde Moſes das göttliche Werkzeug , wor

durch ſie durch die zehn Gebothe ben dem aufers

wählten Volfe ein neues Anfehen erhielten.

§. 256.

Bon Propheten und Weiſen erhielten fie Auf

klärung . lInter dieſen verdient Salomo den Vors

jug. Ihm hat der Urheber der Natur den Unter:

ſchied nes Guten und Böſen auf das Deutlichſte

gewieſen .

S. 257

Bald trat kein Prophet mehr auf. Da fiens

gen Prieſter , Schriftgelehrte
, ( Abſchreiber

) und

Phariſåer an , die reine Quelle des Naturrechtes

durch ſpigfindige Grübeleyen
zu trúben.

$. 258.

Inbeſſen wiſſen wir aus der Geſchichte , daß

Bölfer , die kein geſchriebnes Geſet kannten dad

Geſetz der Natur erfüllt haben. Die Chaldaer

Serehrten ein höchſtes Weſen und brachten dieſe

Lehre durch Sinnbilder auf ihre Nachkonimeni.

>

S. 259.

Die bürgerlichen Gereße der Egypter , deren

Prieſter ſonſt in einer finſtern Nacht von Irrthús

mern wandelten , enthalten viele Porſchriften aus

dem Naturgeſese.

§ . 263

1
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S. 260.

Von ihnen haben wahrſcheinlicher Weiſe die

Nethiopier ihre Kenntniſſe erhalten . Sie haben

fich durch ihre Billigkeit ausgezeichnet, und dieſe

Sugend durch Råthfel und Sinnbilder gelehrt.

S. 261.

So ſehr auch die Perſer ſonſt in Irrthümern

Tagen ; ſo war doch mancher ihrer Weiſen in dem

Maturrechte erfahren ,

S262.

Die Braminen oder Schulweiſen der Indias

Her haben ſich zwar durch ihre Weisheit berühmt

gemacht: allein ſie wollen mit ihren Tugenden nur

glänzen , und ihre Sitten ſtreiten oft mit der ges

funden Vernun . Sie erlauben fogar den Selbſts

mord .

' s. 263 .

Die alien Araber , durch die Königinn von

Saba und durch die drey bethlemitiſchen
Weiſen

bekannt , haben ihre Sittenlehre
in Reimen und

Sinnſprüchen
überliefert.

S. 264.

Die nördlichen Schußen haben ſich durch ihre

Reblichkeit ausgezeichnet , und die Gerechtigkeits.

liebe iſt von Schriftſtellern als eine ihuen eigenthúm .

liche Nationaltugend angegeben worden.

$. 265.
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ſ. 265.

Ben den celtiſchen Scythen , einem von jenen

ganz unterſchiedenen Volfe lehrten die Druiden eine

durch Betrug und gottloſe Meinungen verunſtaltete

Gittenlehre.

Š. 266 .

Auch die Deutſchen und andere mitternachts

liche Vólfer , denen Tacitus als forgfältigen Bes

obachtern natürlicher Gefeße Gerechtigkei
t

widers

fahren låßt , katten Druiden zu Sittenlehrer
n
.

S. 267.

Seitdem die vor mehr als zweytauſend Jahs

ren aufgezeichneten Bücher des Confucius in Euro.

pa bekannt ſind , ſcheinen die Chineſer vor allen

ungebildeten Völkern den Vorrang zu verdienen .

Sein Grundſar : Was du nicht wiúft , daß dir

ein anderer thue , das thu aud du keinem

Andern , iſt allerdings vortreflich.

S. 268.

Die Griechen Katten den erſten Saamen der

Sittenlehre Auslándern zu verdanken. Ihre alte

ſten Gefeßgeber und Dichter bedienten ſich des Zaus

bers der Dichtfunft und der Muſik , um dieſelbe

immer mehr und mehr auszubreiten und zu verfeis

nern , bis ſie am Ende in die ſchåndlichſte Abgötte

rey ausartete.

$. 26 :

Das Gesicht des Heſiodus , Arbeiten und

Sage ; haben viele als ein Meiſterſtuck der Sits

tens

tel
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tenlehre geprieſen : allein wer es ohne Vorurtheit

liest ; dem wird es nicht entgehen , daß es von

falſchen Grundlagen des Naturrechtes angeſteckt ſen.

§. 270 .

Homers Iliade und Donſſee verdienen meħt

Beyfall: doch gehen diejenigen zu weit, die in dies

ſen Gedichten wichtige Vorteile für die Gerechtige

keitslehre zu finden glauben .

S. 271 .

Die ſogenannten ſieben Weiſen Kaben ſich

durch ihre ſcharfſinnigen
Sittenſprüche

dieſen Nabs

men mit Recht erworben . Selbſt in unſern Zeiten

hat ein Philoſoph den Wahlſpruch
des Thales

Lerne dich ſelbſt kennen , als den angemeſſene

ſten Grundſatz für die Rechtsgelehrſamkeit
anges

nommen.

$. 272.

Peſop , der durch ſeine Fabeln die Gerechtige

keit ſo ſehr empfohlen hat , berdient hier ſeinen Plag.

§. 273

Auch in dem untern Stalien hat die Gerecha

tigkeit ihre Cobredner und Vertheidiger
gefunden ,

nachdem Pythagoras aus Samos nach Crotona ges

kommen war , und nach dem Zeugniß des Ariſto.

teleb daſelbſt die fittliche Weltweisheit
zu lehrert

anfieng.

g. 274:

Was Pythagoras in Italien gewirkt , Ras

und noch mehr hat der ehrivůrdigſte aller Heidnie

chen

1
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ſchen Sittenlehrer Socrates in Griechenland ge

wirkt. Er lehrte die Weltweisheit, die ſich bisher

faſt nur allein mit der Naturlehre beſchäftigte , auf

das gemeine Leben anwenden.

§. 275.

Antiſthenes , Plato , die akademiſche und die

ſtoiſche Schule haben ſich ebenfalls um die Sittens

Iclre verdient gemacht. Sdade, daß ihre vortrefs

liche Lebrſåge durch ſo manche Irrthümer entſtellt

ſind !

§. 276.

Weit unter dieſen war die Schule Epifurs.

Man mag ihre Lelren auslegen , wie man will; 10

wird das Naturrecht dadurch aufgehoben . Sie låugs

nen die gottliwe Borſehung, und leiten alle Ges

reße aus dem menſchlichen Eigennuke her.

§. 277 .

Die ſtoiſche Schule hat die meiſten römiſchen

Rechtsgelehrten
gezeigt. In ven Schriften dieſer

Romerund vorzüglich in jener des Cicero von den

Pflichten leuchtet die natürliche Billigkeit überall

als ein Hauptgrundſaß
hervor.

§. 278

Endlich erſchien der Seiland der Welt , und

vertrieb wie eine wohlchấtige Sonne die auf dem

Erdkreis verbreiteten Finſterniſſe der Unwiſſenheit.

Er erhob die Würde der Vernunft am meiſten das

durch , daß er ſie fähig machte , ſeine erhabenſten

Borſchriften zu erkennen.

$. 279..
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VI
g. 279.

Die erſten Kirchenvåter
verbanden wie Chris

ſtus die Borſchriften
der Geiligen Schrift mit den

Grundfäßen
der Vernunft. Man mußte den Geiſt

der damahligen
Zeiten verkennen , und einen unſes

ligen Rang zur Schmaßſucht
beſiken , wenn man

diefe Art von Sittenverbeſſerung
mit einigen Lafter

ſterern eine Verwirrung
nennen wollte .

S. 280.

Dergleichen Láſterer mollen überall in den

Schriften der Kirchenvater nichts als Irrthümer

finden. Wir ſind weit entfernt, die Kirchenvåter

für untrüglich zu halten : Ulein wir ſind auch übers

jeugt , daß die meiſten Frrthümer , die man ihnen

vorwirft, Ichamloſe und boshafte Erdichtungen ſind,

$ . 181 .

Uuf eine ähnliche Art hat man die Verdienſte

der Scholaſtifer" um die natürliche Rechtsgelehr.

ſamkeit herabzuwürdigen geſucht. Man findet die

Beweiſe davon in D. Thomæ L. I. Eth. Lacr.

verglichen mit Thomafii Hift. I. N, C. 4. § . 37.

S. 282.

Einige ungereimte und unnúße Schulſtreitige

keiten abgerechnet , welche das Gepräge des Zeits

alters an ſich tragen , findet man in ihren Schrif

ten ſelbſt nach dem Geſtändniß der erſten Lehrer

des Naturrechtes ſehr viel Gutesund Brauchbares.

§. 283 .

Die irrigen Meinungen , die ſie hatten , und

die man ſo laut als der natürlichen Rechtsgelelta

ſams

5

I

3
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ſamkeit nachtheilig verſchrien Kat , find durch das

Unſehen der Kirche ſogleich unterdruckt worden.

Dadurch wurde dem Parthengeiſte und dem Seks

tenhaße geſteuret. Dieſen Zaum gegen gefábrliche

Grrlehren şaben unſre Gegner von jeher vermiſſet.

S. 284.

In neuern Zeiten haben ſich vorzüglich fol

gende Gelehrte um die natürliche Rechtsgelehrſams

keit verdient gemacht: Franz Victoria , Ol

dendorp, Albericus Gentilis , und Raimund

von Sabunde , ver ſowohl als ſein Buch von

der Natur des Menſchen , das im Anfange des

15ten Jalrhundertes herauskam , in der Geſchichs

te des Naturrechtes ganz übergangen iſt. Unter den

Proteſtanten Hemming und Winkler.

§. 285.

Alle dieſe kat Hugo Grotius weit hinter

ſich zurückgelaſſen. SeinWerk vom Rechte des

Krieges und Friedens iſt zu Paris 1625. uns

ter dem Schuße des Derrn von Peireſc eines ans

geſehenen franzöſiſchen Staatsbedienten zuerſt gers

ausgekommen.

§. 286.

Was ſoll man nach allem dieſem bon , jener

Parthen denken , die all ihr Wiffen und folglich

auch die erſte Ausbildung der natürlichen Rechtos

gelehrſamkeit von dem Urheber der ſogenannten

Reformation herſchreibt ? Sie ſind Nachbether der

Pythagoråer und Neuplatoniker. Denn in der Chat

man kann die Naturgeſeße nicht mehr berabwürdi.

gen und verlegen , als wenn man ſeine Selübde

Gricht,
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bricht , und die Freyheit des menſchlichen Willend

láugnet.
.

g. 287

1

Das vortrefliche Werk des Grorius iſt mit

Erläuterungen und Anmerkungen verſehen worden,

man hat Uuszüge und Ueberſegungen Davon ges

macht : Jedermann hat etwas daran zu tadeln ges

funden . Und deſſen ungeachtet hat man es der rd:

miſchen Cenſur ſehr übel ausgelegt , daß ſie einige

unrichtige Såße dieſes Schriftſtellers verivorfen hat.

§. 288

Celden kat im Jahre 1640. ein Naturrecht

geſchrieben , das ſich auf die ſieben Vorſchriften

des Noah gründet. Es iſt melir Gelehrſamkeit als

Gründlichkeit in dieſem Werke.

S. 289.

Hobbes þat in ſeinephiloſophiſdie Grund

ſåße über den Staatsbürger
Paris 1642.

mehr Zuſammenbang gebracht. Allein ein großer

Theil dieſer Grundſäße ſind unrichtig , und folglich

find es auch die aus denſelben abgeleiteten Såge.

$ . 290.

Mit Recht hat alſo Hobbes viele Gegner ses

funden. Unter dieſen hat ſid . Richard Eumbers

land ausgezeichnet
. Allein oft iſt ſeine Schreibart

Dunkel , und ſeine Beweiſe paſſen nicht immer.

§. 291 .

Samuel Puffendorf
, deffen Wert über

dal Natur - und Psikerrecht im Jahre 1672. ga

( uns
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Lunden in Schonen herauskam , hat diefe Wiffens

ſchaft mit feltner Beurtheilungskraft und Scharfs

ſinn bearbeitet , und ſeine Beweiſe mit den eigens

thúmlichen Grundſáßen der Wiſſenſchaft ſelbſt uns

terſtüßt. Er hat vieles von den Scholaſtifern ents

lehnt , die er nichts weſto weniger ben allen Geles

genheiten herabfeßt. Seine Schriften enthalten

manche rrthümer, die ſelbſt von Proteſtanten ges

rúgt worden ſind.

f. 292.

Eine Menge Widerſacher
traten gegen Puf:

fendorf auf. Ihre Ausfälle waren ſo bitter als uns

vernünftig
. Er begegnete ihnen wie Thomafius

in

ſeiner Geſchichte des Naturrechtes
bemerkt , mit

einer Deftigkeit
, die man eber von einem tobenden

Wahnſinnigen
als von einem Philoſophen

erwars

ten ſollte.

$. 293

Thomafius war in ſeinen Inſtitutionen
zur

göttlichen Rechtsgelehrſamkeit
, welche im

Jahre 1688. herauskamen
Puffendorfs

Meinungen

zugetkan . In einer fpåtern Schrift : Grundſågedes

Naturrechtes
, verwarf er ſie , und gab an ihre

Stelle gewiſſe Regeln über Frömmigkeit
, Gerecha

tigkeit , Ehrbarkeit und Anſtandigkeit. Erwar ein

Mann von vieler Gelehrſamkeit , aber in einem

kohen Grane unbeſtändig , geſchwäßig, beiſfend ,

berláumberiſch. Er hat fich ſelbſt Abentheuer ges

ſchaffen , nur um ſie beſtehen zu können.

§. 294 .

Puffendorf
und Thomaſius

hatten viele Nach:

ahmer. Einige Baben jenen mit Anmerkungen
erl&us

tert.
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tert. Andere haben Bender Grundfåße in iħre Lelirs

bücher aufgenommen. Es hat auch nicht an Phic

loſophen gefehlt , die ganz neue Syſteme entwarfen.

lInter welchen ſich Gundling , Heineccius und

Glaffey zu iğren Vortheil ausgezeichnet habeir.

§. 295.

Den vorzüglichſten Beyfall erhielten die Lehrs

gebäude der berühmten Månner Wolf und Cocces

jus. Wolf trug alle Pflichten des Menſchen nach

einer wiſſenſchaftlichen Methode vor , die ſchon Pys

thegoras gekannt und empfohlen hatte. Sein gros

feres Werk kam in 8 Quartbånden heraus. Wir

beſigen dayon einen von ihm ſelbſt beſorgten Uus,

zug . Cocotus verband das Naturrecht mit dem rós

miſchen Rechte , wodurch dieſes ungemein erlaus

tert und unterſtüßt wurde.

1

$. 296.

Wolfens Methode iſt oline allen Widerſpru
ch

die allerſchickl
ichſte , um verborgen

e Wahrheit
en zu

entdecken , und entdeckte zu beweiſen. Köler , Da

ries , Schierſc
hmid

, Achenwal
l

und Nettel

blatt haben dieſes in ihren vortreflich
en Schriften

hinlänglic
h dargethan. Man darf ſich alſo nicht

wundern , daß dieſe Methode bald in ganz Deutſche

land allgemein wurde und daß ſie noch tåglich

mehr verbreitet wird.

§. 297

Die Franzoſen Haben durch ihre Ausgaben die

Werke des Grotius und Dobbes und durch die viel.

fål.
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fältigen Ueberfeßungen der Schriften des Grotius,

Pufferidorf und Cumberland ihre Anhänglichkeit und

ihre Achtung für das Naturrecht genug bewieſen .

Auch die Arbeiten des Domat , das {oby das

Burlamaqu'i in ihren gelehrten Zeitſchriften eins

geerndtet hat , und ein noch nicht lange ķerausges

kommenes Werk : ENai fur les principes, du droit

& de la morale par Mr. d'Aubé find hinlångs

liche Belege baju .

S. 298

Das Werk des Montesquieu über den

Seiſt der Gefeße umfaßt vorzüglich den Theil

der natürlichen
Rechtsgelehrſamkeit , den wir das

allgemeine Privatrecht genannt haben. Daß ich in

das Werk dieſes wirklich großen Mannes einige

Mångel eingeſchlichen haben , dieſes haben Männer

von allen Parthenen bemerkt.

1

S. 299 .

In Rußland
ſchrieb Steube ein Syſtem des

Naturrechts
. Auch in Italien hat es Schriftſteller

gefunden.
Auſſerdem

das Heineccius
Aufangsgrüns

de des Naturrechts
in dieſem Lande neu aufgelegt

wurden , ſind die Werke eines P. Anſaldus , Una

ton von Genua , Daniel und Nidus Conciana

überall bekannt.

$. 300.

IInter unſern Landesuniverſitäten Hatte Fren

burg und Innſpruck ſchon lange Lehrer des Nas

surrechtes : Bald darauf wurde dieſe Wiffene

ſchaft
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>

1

fchaft in Prag und feit 1754. auch in Wien

gelehrt.

W
§. 30 !

Das Naturrecht
hat in altern uud neuern Zeis

ten Gegner gehabt , die es zu verfolgen und zu

entſtellen
ſuchten. Es iſt zu bedauern , daß ein

Fæſtatt , ein Januari und ein Hollmann

durch den Tod verhindert
worden ſind , ſoviel

Licht über dieſen Gegenſtand
zu werfen , als man

von ihrem Verſprechen
ſowohl als von ihren uns

gemeinen Geiſtesvorzügen
erwarten konnte.

1

Acha

1
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Ates ņauptſtüd.

Bor der Pflichten gegen Gott oder von der natürli

den Frömmigteit.

g. 302.

Soviel von den natürlichen Rechten der Mens

fahren und von ihren Grundſäßen überhaupt. Zeit

und Ordnung erfovert es , um von ihrem Gebraus

the oder von den Pflichten insbeſondere zu handeln.

Wir Haben bereits angemerkt , daß alle dieſe Pflicks

ten in der Frómmigkeit gegen Gott , in der Ehrs

barfeit und Anſtandigkeit gegen ſich felbft , und ends

lich in der Billigkeit und Gerechtigkeit gegen Ins

Dere beſtehen .

$. 303.

Fromm reyn , Heiffen wir hier die Ehre Gots

ted befördern , oder ſeine Vollkommenkeiten verkúns

digen. Dieſes können wir nicht beſſer , als wenn wir

uns in Betrachtung dieſer Vollfommenheiten üben ,

und ſie zum Beweggrund unſrer Handlungen machen .

Die natürlichen Pflichten gegen Gott zerfallen alſo

int zwen Hauptſtücke: Einmahl , daß wir uns bes

mühen , ſoviel möglich , wahre und richtige Bes

griffe
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griffe von Gott und ſeinen Eigenſchaften zu er:

halten , dann , daß wir dieſen Begriffen gemaß

handeln .

S. 304

Jeder Menſch kann ſich aus ſeiner eignen Nas

tur und aus allen Gegenſtanden , die ihn umgeben,

leicht überzeugen , daß ein Gott rey . Ben einer

ſo auffallenden Wahrheit findet keine Entſchuldigung

der Unwiſſenheit Plaß. Den ganzen Umfang der

göttlichen Polifornenbeiten fann zwar die menſche

liche Vernunft nicht umfaſſen ; aber ſobald wir

das Daſeyn eines Gottes annehmen , ſo müſſen wir

uns iħn als ewig , unabhắngig, einfach , allgegens

wärtig , allwiſſend, allmächtig ; wahrhaft allweiſe,

allvorſehend, allgåtig und allgerecht denken. Wolf.

Theol, Natual ,

§. 305.

Erkenntniß Gottes iſt alſo das erſte Naturges

rek . Wer keinen Gott erkennt , wer mehrere oder

falſche Götter anbethet , wer die göttliche Vorſes

hung låugnet , kandelt gegen dieſes Gefeß . Ders

gleichen Unſinnige, die , um fich einen Nahmen

zu machen , den Himmel beſtůrmen , find

unter der Benennung der Utheiſten , Bielgštterer,

Góßendiener und Epikurer bekannt. Phædrus III,

Fab. 6.

§. 306.

Die Uebel , die man in dieſer Welt antrifft,

können mit der gåttlichen Vorſehung gar wohl hes

ſtehen. Das ſogenannte metaphyſiſche Uebel ,

ober
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oder die Beſchrånftheit der erſchaffenen Dinge ift

nothwendig , fonſt måſter alle dieſe Dinge unend,

lich ſeyn , wie es Gott iſt. Das fittliche Uebel

iſt eine Folge des Mißbrauches unſrer Frenheit.

Der Schöpfer konnte es nicht verhindern , ohne

auch das ſittliche Gute zu verhindern , und den

Menſchen gegen ſeine Natur zur Maſchine gu mas

chen . Das phyſiſche Uebel endlich , als Schmers

geny K'rankheiten und dergl. iſt eine Wirkung des

fittlichen. Es ſtreitet alſo ganz und gar nicht mit

der göttlichen Weisheit, alle dine Uebel jugulaſſen.

Leibniß Theodic.

§. 307.

Sobald der menſchliche Verſtand von einer

lebhaften Erkenntniß der göttlichen Vollkommenhei:

ten durchdrungen iſt , ſo hat der Wille einen zu :

reichenden Grund , reine Handlungen nach denſels

ben einzurichten. Handlungen dieſer Urt nennen

wir Verehrung Gottes . Die Pflicht Gott zu

verehren fließt aus der Pflicht ſeine Ehre zu ber

fördern.

$. 308.

Wer Gott verehrt, alımt die göttlichen Volls

kommenheiten nach , er fucht ſich , und alles , was

um ihn iſt , im höchſten Grade zu vervollkommnen.

Da nun das Maß der Verbindlichkeit im Verhälts

niß mit dem Maße der Betveggründe wachſt , po

iſt die Verehrung Gottes ohne Zweifel die erſte

unſrer Prichten.

$ . 309.
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$. 3090

Wie unſre Handlungen überhaupt in innere

und áuffere eingetheilt werden , ſo werden es auch

diejenigen , die ſich auf die Verherrlichung Gottes

beziehen. Es gibt daher eine innerliche und äuſſers

lice Gottesverehrung.

§. 310 .

Zur innerlichen
Gottesverehrung

gehört vor

allem die Liebe Gottes. Eine Sache lieber heißt

eine Neigung und Fertigkeit
haben ſich an ihren

Vollkommenheiten
zu erfreuen . Wer kann aber die

unendlichen
Vollkommenheiten

Gottes mit Aufmerk.

Famkeit betrachten , ohne ſich auf das innigſte dars

über zu freuen ? In dieſem Sinne ſagt der Apoſtel :

Laſſet uns Gott lieben , denn er hat uns

zuerſt geliebt. Joh . Sendſchr. I. IV. v.9.

$ . 311 .

Nach der Liebe fommt die Ehrfurcht oder

die Findliche Furcht. Wer liebt, iſt zártlich bes

forgt , nichts gegen den Willen des Geliebten zu

thun , das gethane zu bereuen , und abzubicten.

Da nun der Menſch ſeinen Schöpfer über alles zu

lieben verbunden ift, ſo muß er ihn natürlich fürchs

ten , er muß feine Vergehungen
bereuen , und um

Vergebung
derſelben bitten. Fern ſen es von uns,

jene ſklaviſche Furdyt anzunehmen
, welche aus der

Borſtellung der verdienten Strafe entſpringt , und

Daßund Abſcheu zu Gefahrten hat. Cic.off. 11

7. John . I. v. 18 .

+

§. 312.
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§ . 312 .

Hierauf folgt das Vertrauen , die Berulis

gung in Gott. Dieſes Vertrauen beſteht darinn

daß wir , wenn wir unſre Pflichten erfüllt haben ,

uns, unſre Sachen und unſre Angelegenheiten
ſeiner

allumfaſſenten
Vorſehung überlaſſen . Der Ulls

wiſſende, Ullmachtige
und Ullgåtige Fennt unſre

Bedürfniſſe , er hilfe uns , in ſo fern unſre Hilfe

mit ſeiner höchſten Weisheit beſtehen kann. Wir

find alſo verbunden , ihn im Herzen und im Ges

můthe anzurufen , daß er uns Gutes verleihe ,

daß er das Uebel von uns entferne , oder wenn es

ung betrifft, ju unſern Beſten werde.

§ . 313 .

Aus dieſen fließt die Pricht des Gehorſams

und der Wilfáhrigkeit
. Der Gehorſam beſteht

darinn , daß man tique, was ein Andrer will , und

unterlaſſe, was er verbiethet. Der göttliche Wille,

in ſo weit er durch die blorie Vernunft erkannt

wird , iſt die natürliche Richtſchnur aller unfree

Handlungen. Belohnungen
ſind auf die Befolgung

deſſelben, Strafen auf die llebertretung
geſeßt. Wir

ſind eben ſo ſehr verbunden , dem höchſten Welts

beherrſcher zu gehorchen , als wir verpflichtet ſind,

ihn zu lieben. Wer meine Gebothe weiß, und

fie hålt , der iſt es , der mich liebt." Joh.

XIV . v, 21 .

$ . 314.

Wer durch feine Handlungen
zeigt, daß er

Gott nicht für ein ſo vollkommenes
Weſen hált ,

als
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als er wirklich iſt, der verdunkelt die Ehre Gortes,

Daß Gottes , Unehrerbietigkeit , Verzweiflung

Ungehorſam , Gottloſigkeit jeder Art, Åberglau

be , oder jeder irrige Begriff von Gott , endlich

eitle und ungegründete Furcht Gottes ſind die

ſchåndlichfter Bergehungen gegen die innerliche

Gottesverehrung.

S. 315.

Auch die heutigen
Epikureer

untergraben
bit

Gottesverehrung
. Sie geben vor bald daß fichy

Gott um den Menſchen und ſeine Angelegenheiten

gar nicht bekümmere
, bald daß der Menſch alles

der göttlichen
Vorſehung

überlaſſen , und in einer

gånzlichen
Unthátigkeit

leben müſſe, bald daß man

von einem allgútigen Gott keine Strafe zu befürch .

ten habe , man måge leben , wie man wolle, Leute

vpn dieſem Schlage ſind wie die Peſt zu fliehen .

In der eitlen Hofnung ungeſtraft zu bleiben , würs

den ſie , wenn fie konnten, die Welt umkehren. Ho .

rat. I. Epit. 16. v . 51 .

$ . 316 .

Ohne innerlicher Sittlichkeit läßt fich keine

áufſerliche fittliche Handlung denken : Die duffers

liche Gottesverehrung Hångt alſo gånzlich von der

innerlichen ab , und erhalt ihren Werth von ikr.

Sie auffert fich dadurch , daß wir den gåttlichen

Nahmen preiſen , und daß wir richtige Begriffe

von dem Daſenn Gottes , von ſeinen Eigenſchaften ,

von unſrer Liebe und Ehrfurcht , von unſerm Vera

trauen und Gehorſam gegen ihn durch Worte und

andere Zeichen an den Tag legen .

. 317
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§. 317.

Bießer gehört die nrúndliche Anrufung Got

tes , oder das Gebeth. Es heißt eine Bitte

wenn wir dadurch etwas Gutes von Gott zu erhala

ten ſuchen , eine Abwendungsbitte
, wenn wir

Dadurch, ein Uebel abzulehnen ſuchen , eine Dank

fagung , wenn wir dadurch unſer Dankbares Herz

ergieffen , eine Fürbitte, wenn wir es für andere

verrichten. Auch Lobgefånge und andere geiſtlis

che Lieder befördern die äuſſerliche Verehrung Gots

tes . Sie ſchårfen die Aufmerkſamkeit, drucken ſich

dem Gedächtniſſe leicht ein , und bringen durch

ſanfte , melodiſche Tone in das Berz.

S. 318.

Die Vernunft allein beſtimmt zwar nicht, wo,

wann , und wie man Uebungen der Frómmigkeit

verrichten full: allein fie lehrt voch , daß ein bes

ſtimmter Plat ' eine beſtimmte Zeit , und eine bes

ſtinumte Art zu dieſen Verrichtungen feſtgeſetzt wers

den müſſe. Kirchen , Feſttage , Cereixonien ,

Sinnbilder und andere Bilder tragen alſo ſehr viel

zur Gottesverehrung ben. Eine Ceremonie iſt ein

Zeichen deſſen , woran man ſich ben Bollziehung

eines Geſchäftes erinnern foll.

.

1

§ . 319.

4

Hierben muß man aber ſorgfältig Mißbrauche

berhüthen. Zu viele Feſttage wurden an ſich ſelbſt

gleichgülcig und veráchtlich werden , den Menſchen

aber von andern Pflichten und vorzüglich von der

Yrbeit abşalten , ſo wie unſchickliche , alberne Ees

remo:
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remonien den Gottesdienſt lächerlich machen wür,

ben . Auch iſt dafür zu ſorgen , daß der ſinnliche

Menfch nicht etwa den Bildern und andern Vors

tellungen jene Berehrung erweiſe , die dem dadurch

vorgeſtellten Gott allein gebührt.

$. 320

Es würde feßr ungereimtt Ferju , wenn man

Behaupten wollte , daß ſich die Nothwendigkeit des

auſſerlichen Gottesdienſteb durch die Bernunft allein

nicht begreiffen laſſe. Alle unſre Handlingen alſo

auch die áuſſerlichen müßen mit dem legten Ends

zwecke übereinſtimmen : Ohne đuſſerliche Zeichen

iſt es unmöglich Gott zu verherrlichen. Auch würs

be die innerliche Frómmigkeit ohne Ausbruch in die

duſjerliche gar bald erſticken. Es iſt daher noths

wendig , daß wir unſre Gedanken , die durch To

vielerlen Eindrücke leicht geſtört werden können ,

Burch Verbindung mehrerer verwandten Begriffe in

ihrer Richtung zu Gott ſtärken und gleichſam

befeſtigen.

§. 321 :

Der innerlichen und aufſerlichett Gottesvereh:

tungfind folgende Laſter entgegengeſént: Die Got

tesläſterung oder alle Handlungen und Reven ;

die zur Verachtung Gottes abzielen. Die Abgöte

terey oder die Unbethung falſcher Götter. Die

politiſche Frömmigkeit , die, idenn ſie obne Uebers

einſtimmung des Herzens bloß in dufſerlichen Bands

Jungen beſteht, Heuchelen , wenn ſie aber noch

überüiefs Uufſehen machen will , Gleißnerey gee

nannt wird.

$. 322.
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§. 322 .

Ferner die mechaniſche
Frömmigkeit

, die

ſich ohne Theilnehmung
des Bergens in Geberden

oder in auswendig gelernten Gebethformeln
suffert.

Galjůchtiger
Verfolgungsgeiſt

, den man får

Religionseifer
, ſchwermüthige

Kopfhängerey
,

die man für Liebe Gottes , milzſüchtige
Anfälle,

vie man für Kämpfe mit dem Teufel auszugeben

pflegt. Frömmigkeitsſdham
, wenn man ſich zu

bethen und Gott zu bekennen ſchåmt.

S. 323.

Endlich jeder Aberglaube , jède religiøſe

Schwärmeren und Wahrſagerey. Man kann

fich dieſer Caſter auf unzählige Arten ſchuldig mas

chen. Borzüglich begeht man fie , wenn man Ges

ſchöpfen Wirkungen zuſchreibt , wovon der Schos

pfer allein Urſache iſt ; wenn man die verborgenent

Urtheile Gottes frevelýafter Weiſe auslegt ; wenn

man fich Gott als ein eigennúßiges durch Opfer

und áufferliche Berehrung lenkbares Weſen vors

ſtellt , wenn man Wunder erdichtet ; wenn man

um Wunder fileht , und ſeine eigenen von Gott ers

haltenen Kråfte vernachläſſigt; wenn man den Al.

tar mit Menſchenblute befleckt; endlich wenn man

von Gott Dinge zu erhalten ſucht , die feinen uns

endlichen Bollkommenheiten entgegen ſind.

$. 324.

Da
ju bejahenden Handlungen , Zeit, Drt,

und Kraft mit einem Worte Gelegenheit gehört,

die ben verneinenden niemal fehlt ; ſo iſt esoffens

bar , daß wir verpflichtet ſind , die Ehre Gottes

ims
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1

immer obwohl nicht unablaffig zu verherrlichen und

unmittelbar zu befördern , und daß wir hingegen

überall, immer und ohne Unterlaß verbunden ſind,

die Ehre Gottes nicht zu verdunkelii.

§. 325.

Die Religion beſteht in der Erkenntniß und

Berehrung Sortet. Sie iſt wahr oder falſd ), je

nachdem ſie mit den Eigenſchaften
Gottes übereins

ſtimmt oder nicht Inſofern ſie durch die Vernunft

erkannt wird , Keißt ſie die natürliche
Religion ,

inſofern ſie von Gott geuffenbart wurde die poſitis

be oder geoffenbarte
. Alle Naturgeſeße

ſind noch :

wendig und unveränderlich
, die Gefeße der natúr:

lichen Religion konnten alſo durch die Gefeße der

geoffenbarten
nicht aufgeboben werden.

$. 326 .

Sandlungen ,
die ſich auf die Berehrung Goes

te bezielen , find feinem duſſerlichen Zwang un

terworfen ! Sie gründen ſich , wie andre frene

Sandlungen auf Verſtand und Willen , die keinen

Zwang bon auſſen dulden. Da wir aber eine nas

türliche und unveränderliche Verbindlichkeit haben,

Gott zu erkennen und zu verehren , ſo iſt leicht eins

zuſehen , daß es feine fittliche Religionsfrenheit ges .

ben könne. Eine Gewiſſensfreyheit in dieſem

Verſtande iſt ein ſchåndliches Birngeſpinnſt.

$. 327 .

Eine Geſellſchaft, die den Hauptendzweck
hat,

Gott auf eine gleiche Art zu verehren , nennen wir

eine Kirche. Da nun alle Menſchen ſchon durch

bie natürlichen Geſetz zur Erreichung dieſes Ends

dives
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gweckes verbunden find ; fo läßt ſich eine natürliche,

durch die bloße Vernunft erkannte , unbedingte und

allgemeine Kirche denken. In vieſer Kirche findert

aber meder. Unterſchied der Perſonen , noch der

Güter , weder beſtimmte Gebrauche und Feſttage,

noch Opfer und menſchliche Oberherrſchaft ſtatt.

Kein Menſch kann fich davon ausſchließen , keiner

kann ausgeſchloſſen werden. Alles dieſes mußte erſt

durch ein geoffenbartes Gefek beſtimmt werden .

Durch ſolche Beſtimmungen zeichnet fich die chriſt:

liche Kirche aus.

NB. Hier können die geoffenbarten Gereße ers

läutert werden. 1. Von der verbotlenen Frucht.

Geneſ. II. 17.

JI. Von der Heiligung des Sabbaths. Geneſ. II. 3.

III . Das Fleiſch mit dem Blute nicht zu eſſen.

Gen. IX. 4.

§. 328.

Die natürliche Religion hat auch nach der

Offenbarung noch ihren weſentlichen Nußen. Sie

Hált Menſchen und Bólfer, die keine Offenbarung

annehmen im Zaume. Sie lehrt die Nothwendiga

keit einer geoffenbarten Religion Sie iſt ſogar ver

Probierſtein derſelben , indem ſie ſolche Lehren als

falſch und unacht erklärt , welche den durch die

Vernunft erfarnten Wahrheiten und den göttlichert

Vollkommenheiten
widerſprechen . Denn Sott , die

Quelle der Vernunft und der Offenbarung kann

unmöglich mit ſich ſelbſt im Widerſpruche ſtehen.

Neuns



117

Neuntes Sauptſtück.

EN

Mon den Pflichten gegen fich felbft , oder von der natürlia

den Ehrbarteit.

+

$. 329.
0

Es gehört wie wir bereits geſehen haben", unter

die weifeſten Endzwecke des Schöpfers , daß ſich der

Menſch liebe , daß er ſich ſelbſt zu erhalten und zu

vervollkommnen ſuche. Selbſt die Verherrlichung

der Ehre Gottes Hảnge von dieſem Endzwecke ab.

Jedermann iſt alſo verbunden , demſelben gemäß

du handeln . Dieſes beweiſen auch die uns angebors

nen Naturtriebe , die geſunde Vernunft erfennt

es aus dem Begriffe des Wahren und Guten. Es

iſt daber kein Zweifel, daß der Menſch Pflichten

gegen ſich ſelbſt habe,

$. 330 .

22

Wer feine Fähigkeiten nicht genau kennt, wer

nicht weiß , welche Vallfommenheiten er erlangen

könne , welchen Unvollkornmenheiten er unterwors

fen ren , der wird in der Auswahl des Guten und

Böſen leicht in Irrthum gerathen. Bor allen alſo

muß ſich der Menſch ſelbſt kennen lernen , dann fou

er ſein Aug auf andere Menſchen werfen , und fich "

aus

1
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1

2

aus ihrem Beyſpiel belehren , auf welche Art man

vollkommener oder unvollkommener werde.

§. 331 .

Der Zuſtand des Menſchen iſt innerlich oder

åuſſerlich : Zu jenen gehört Seele und Leib , bende

mit ihren Kräften und Fähigkeiten : dieſen machen

verſchiedene
duferliche Beſtimmungen

aus. Da ſich

alſo der Menſch zu vervollkommnen
ſchuldig iſt , ſe

muß er allen Fleiß anwenden , ſein Leben und reis

ne Geſundheit zu erhalten , Güter der Seele , des

Leibes und der åufſerlichen Lage zu erwerben , mit

einem Worte alle ihm möglichen Vollkommenhei

ten oder Glückſeligkeit
zu erlangen , alles aber ,

mag dieſen Volffommenheiten
und dieſer Glückfc

bgfeit entgegen iſt, ſorgfältig zu vermeiden.

6. 332.

Die Vollfommenheit
der Seele beruht auf

dem wichtigen Gebrauche des Verſtandes und des

Billens. Da nun die Beſtimmung des Verſtandes

iſt , Wahrheiten zu erkennen ; Wahrheiten aber

plyne richtiges Gefühl, ohne Nachdenken , Uebera

legen , Urtheilen und Schließen nicht erkannt wers

den können , ſo liegt es am Tage , daß der Menſch

diefe Fähigkeiten und Kräfte åben müße , um fich

immer mehr Kenntniffe zu verſchaffen , um immer

nieậr Irrthümer abzulegen , und jene richtigen

Begriffe zu erlangen , wodurch es ihm leidt wird ,

Das Gute, von dem Böſen , das Ehrbare von dem

Schåndlichen zu unterſcheiden.

$. 333.

lInterbeffen find alle unſte Erkenntnifie unnik ,

wenn unſre Handlungen nicht mit denſelben übers

eins
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einſtimmen. Nur deßwegen vernachläffigen wir unſre .

Pflichten ſo oft , weil wir in unſern Begierden und

Verabſcheuungen beſonders in den ſinnlichen nicht

immerdurch richtige Begriffe geleitet, ſondernvon

dem Schein getauſcht werden. Es iſt alſo nothig ,

den Wilien zur Erreichung ſeines Endzweckes ju

lenken , und ihm eine Fertigkeit zu geben , daß er

nur das erkannte wahre Gute verlange , und das

erkannte wahre Böſe verabſcheue. Auf dieſe Ure

allein kann die glückliche Uebereinſtimmung des un.

tern Begehrungsvermögens mit der richtigen Vers

nunft bewirkt werden .

Er

S. 334

Nichts führt den Willen mehr auf Ubwege,

als die effekten , náhmlich ſinnliches Verlangen ,

oder finnlicher Abſcheu , wenn fie herrſchend gewors

den find. Wir müßen uns daher bemühen , fie uns

ter der Leitung der Vernunft zu erhalten , damit

fie ilamer in einem Grabe der Máſigung bleiben ;

nie in geſeswidrige Sandlungen ausbrechen , ſons

dern vielmehr zu edlen Triebfedern eines vernünf

tigen Verlangens und Abſcheues umgeſchaffen und

gebildet werden.

S. 335 .

Der Leib iſt zum Dienſte ver Seele beſtimmt.

Es iſt alſo unſre Pflicht , iſn gefund zu erhalten ,

und ſeine Geſchicklichkeit
durch Uebung und Kunſt

zu vermehren. Dadurch werden die Werkzeuge, die

entweder zur Erķaltang des Lebens überhaupt, oder

zum Dienſte der Sinne, oder zum Sprechen, Ges

hen und andern Verrichtungen des Körpers gehoe

ren , immer zweckmåßiger. Und in dieſer Zwecks

måfigs

1
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måßigkeit beſteht die angeborne und erworbene Pollo

kommenhenheit der körperlichen Maſchine.

$. 336.

Es iſt also ſehr ſchåndlich , wenn fich Men

fchen durch Weichlichkeit ſelbſt ſchivachen , wenn ſie

ihre Geſundheit oder iſr Leben in Gefahr feßen ,

fich verſtummeln oder gar tddten . Der Selbſtmor:

der verlaßt den von Gott ihm angewieſenen Standa

prt , er { erreißt das Band, das ſeinen Geiſt mit

ſeinem Körper vereinigt und feßt fich dadurch

auſſer Stande , fich felbft ju peryodkommnen und

vie Ehre Gottes zu befördern.

S. 337

Zur Erhaltung des geſunden Menſchen ſind

Mahrung, Kleidung , Wohnung und dergleichen

Dinge , zur Herſtellung eines Kranken aber Arja

neymittel nöthig. Es iſt unſre Pflicht von allen die:

fen nichts zu vernachläſſigen .

S. 338.

Eine jede Uebung unfrer Kräfte , wenn fie

wenigſtens mit einiger Beſchwerlichkeit
verbunden

iſt , beſonders eine ſolche, modurch wir Sachen zu

erwerben oder zu erhalten ſuchen , heißt Arbeit.

Sihr iſt der Müßiggang
entgegengeſeßt

. Der

Menſch iſt zum Vandeln geſchaffen , ohne Thätigs

feit kann er weder etwas erwerben , noch das Ers

worbene erhalten. Jedermann iſt alſo verbunden ,

den Mäßiggang zu dieben , und fick mit Arbeit 34

beſchäftigen.

S. 239
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$ . 339

Da wir nur inſofern nach duffern Gütern

trachten ſollen , als ſie uns in den Stand reßen ,

unſre Pflichten zu erfüllen , fo follen wir uns bor

ſchädlichen Nahrungsmitteln und gefährlichen Arz

nenen Hüthen , auch die unſchädlichen nur máßig

gebrauchen. Wir ſollen ben Kleidern keine andere

Ubficht haben , als Schuß gegen die Witterung

und Erhaltung der Schamhaftigkeit , in unſern

Wohnungen aber vorzüglich auf Geſundheit und

Bequemlichkeit fehen. Uebermäßige Arbeit entkräf

tet , und macht zu künftigen Arbeiten untauglich ;

Es iſt alſo nicht nur erlaubt , ſondern es ift Pflicht,

fie durch Ruhe zu unterbrechen , und die anges

ftrengten Kräfte durch unſchuldige Beluſtigungen

oder durch eine anſtändige Muße zu erhoblen .

$. 340 ,

Wer in Kleidung und überhaupt in Anſehung

per Mittel ein Vermogen zu erwerben und der Art

es anzuwenden ein vernünftiges Ziel hålt , der bes

fißt die Eugend der Sparſamkeit und Mäßig

Peit ; er lebt mit Anſtand. Wer dieſes Ziel auf

eine oder andere Art überſchreitet , der vergeht fich"

gegen die Gelege der Natur durch Unmäßigkeit,

Ueppigkeit , Schwelgeren ; Trunkenheit , Bers

ſchwendung oder Geis.

S. 341.

Es gibt unzählige Urten . Geiſt und Körper

zu beſchäftigen. Ein Menſch würde bald unterlies

gen , wenn er alle Wahrşeiten erkennen und alle

Urbeiten ausführen wollte. Jever einzelne muß fich

alſo

+

1

1

1

1



alſo einer beſtiminten Urt von Beſchäftigung tvito

men , und die dazu erforderliche Geſchicklichkeit zu

erlangen trachten . Es iſt unſre Pflicht eine ſolche

Berufsart zu wählen , in welcher wir unſern Ends

zweck , das iſt die Köchſte Stuffe der Vollkommens

Heit erreichen können.

g. 342 .

Niemand fou alſo einen Beruf antreten , ehe

er im Stande iſt , den für ihn ſchicklichſten zuwah .

len . Dieſem zufolge můßen wir unſre geiſtigen und

körperlichen Krafte , unſern Hang und unſre Neio

gungen , ſelbſt unſre Vermögensumſtånde
, und im

Falle auch den Willen unſrer Vorgeſeßten ſorgfáls

tig zu Ratheziehen. Hat man endlich mit aller mogs

lidhen Vorſicht einen Stand gewählt , ſo erfülle man

die Prichten deſſelben mit eben ſo vieler Genauigs

teit. Darin beſtehen unſre beſondern Verbindlich,

teiten in Unſehung der Seele, des teibes und des

duffern Zuſtandes.

$ . 343 .

Zu dem äuſſern Zuſtand gehört der ( leus

mund ) die Achtung , oder die Meinung anderer

Menſchen von unſrer fittlichen Bollkommenheit
oder

Unvollkommenheit
. Berbreitet ſich dieſe Meinung

weiter , ro heißt ſie Ruf. Bende ſind entweder gut

oderůbel, wahr oder falſch. Die gute Uchtung iſt

ferner entweder einfach und natürlich , wenn wir fie

bloß durch Enthaltung vom Ulebel erlangen , oder fie

iſt erhöhet und erworben , wenn wir ſie durch bes

fondere erworbene Vollkommenheiten
des Verſtans

des oder des Willend gewinnen. Drückt man ſie durch

Worte aus , ſo heißt fie Lob ; duffert man ſte

durch
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durch Thaten , ſo ift fie Ehre. Gründet fie fich

endlich auf ausgezeichnete von recht ſchaffenen und

erfahrnen Männern einſtimmig erkannte Gaben und

Verdienſte , ſo wird fie Ruhm genannt. Dadel ,

Verac ,tung , Sdjande , und Somady find

dieſen entgegengeſeßt.

$. 344.

3

1

Die gute Achtung Underer , oder der gute

Leumund macht einen Theil unſrer Rechte aus. Wir

werden dadurch ſogar in den Stand geſeßt unſre

Vollkommenheiten zu vermehren . Es ift alſo wohl

kein Zweifel , daß es unſre Pflicht iſt , fie zu er,

halten und zu erhöhen. Es hangt frenlich nicht ims

mer von uns ab , was andre Menſchen von uns

benfen , oder reden : Allein es ſteht in jederinanns

Macht , ourd rechtſchaffene Handlungen mahres

Lob und wahre Ehre zu verdienen Unterdeſſen darf

unfre Ehrbegierde weder in Ehrgeiz noch in Hoch .

muth ausarten : Jener iſt ein unmäßiges Verlans

gen nach Lob und Ehre nur des { cbes und der

Ehre wegen , dieſe iſt eine Aufgeblaſenheit , oder

Erhebung ſeiner ſelbſt , die ſich auf scheinbare

oder bloß durch Zufall erlangte Bollkommenkeiten

gründet.

§ . 345 .

Glück und Unglück hången von ganz zufäl

ligen Umſtånden ab : Der Glückliche kann alſo kein

Lob , der Unglückliche Feinen Sadel verdienen. Aber

beſtreben müßen wir uns , elle Zufälle mit einer

Art von Gleichnüthigkeit
zu ertragen. Darin ben

ſteht die Seelengröße
, daß man ſich weder durch

Das Glück erheben , noch durch das Unglück nice

bera

1
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derſchlagen laſſe , fondern ſich in ſeine Zugend eine

hålle , und beſſeren Zeiten entgegen febe.

S. 346.

Die Bollkommenheit eines Ganzen beſteht in

ber Uebereinſtimmung ſeiner verſchiedenen Theile.

Mur dann wird der Zuſtand des Menſchen in reis

ner Art vollkommen ,wenn die Pflichten gegen die

Seele., gegen den leib , und gegen den äuſſern

Zuſtand unter fich und mit dem Endzwecke des

Menſchen dem allgemeinen ſowohl als beſondern

übereinſtimmen . Wer fich alſo ernſtlich vervollkomm .

nen will, muß nach Geiſtesvollkommenheite
n ſtres

ben , ohne jene des Körpers und der åuſſern Gúr

ter zu vernachläſſigen und umgekehrt.

$. 347

Unterðeffen kommt der Menſch zuweilen in den

Fall, daß er alle dieſe Pflichten zugleich nicht ers

füllen kann , entweder weil es ihm an Mitteln dazu

gebricht, oder weil eine Colliſion , ein Streit der

Pflichten eintritt. Im erſten Falle iſt gar kein

Zweifel , daß eine unbedingre Notųwendigkeit kein

Gefen habe , und daß wir nicht verbunden fenen ,

das linmögliche zu leiſten . Im andern Falle aber ,

in welchem Pflicht gegen Pflicht ſteht, und nur

eine bedingte Nothwendigkeit Statt hat , gilt daß

Geſet , daß man das vorziehe , was zur Erlan

gung höherer Bollfonmenheiten dient , alſo den

Endjipeck dem Mittel, das kleinere lebel dem gros

Bern , das Ungewiffe dem Gewiffen. Doch geben

wir gerne zu , daß es erlaubt ſen , ein gewiſſes ges

ringeres Hebel anzunehmen , um ein ungewiſſes uus

gleich größeres ficher abzulehnen,

9. 348.
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$. 318.

Das ſogenannte Nothredyt iſt alſo das fitte

liche Bermogen in der Colliſion ein ſchwächeres

Geſeß zu vernachläſſigen , um ein wichtigeres zu

befolgen. Es gehört zu den Rechten in der engern

Bedeutung. Davon unterſcheidet ſich die Nothbes

günſtigung, vermoge welcher in der unbedingten

Noth alle Zurechnung wegfällt , in der bedingten

aber entweder gar kein Verſchulden , oder ein ges

ringerer Grad von Sittlichkeit Statt findet , te

nachdem man fich den Colliſionsgeſegen gemäß bes

tragen hat oder nicht.

ſ. 349.

In ver Colliſion iſt es alſo beſſer, die Šées

len Eräfte als die Leibeskräfte zu vervollkominnen
,

beſſer das Leben zu erhalten , als Wiſſenſchaften

und Kenntniſſe zu erwerben , beſſer für den ganzen

Leib , als für ein Glied deſſelben oder für åuſſere

Gåter zu ſorgen , 'beſſer endlich , wenn zwiſchen

Berluſt eines Gliedes oder einer Sache zu wählen

iſt , dasjenige von beiden vorzuziehen , was zu låns

gerer Erhaltung des Lebens dienen kann.

1

1

1

S. 350.

Unter Sachen find einige nothwendig : Sie

erhalten -uns Leben und Geſundheit. Andere find

-nůžlic ): Sie machen und das Leben erträglich.

Öndere find angenebm : Sie bergnügen unſre

đuſſern Sinne. Es zweifelt wollt niemand daran ,

daß das Nothwendige dem Müßlichen , das Nuß.

liche aber dem Angenehmen vorzuziehen fey. Auf

die
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die nåħmliche Art iſt auch eine Arbeit und Beſchäfs

tigung vor andern zu unternehmen.

$. 351.

Niemahl kann der Menſch in eine folche Vers

legenheit kommen , in welcher es ihm erlaubt was

re , fich felbſt umzubringen. Das Leben iſt der

Grund aller zeitlichen Güter , und die Gelegenheit

zu den ewigen. Es iſt ein edleres Gut als alles

åuſſere undinnere Vermogen , edler als Fremheit,

guter Leumund , Geſundheit , Unverſertheit des

Körpers , Gúter dieſer Art können wir alle wenigs

ſtens auf einige Zeit entbehren . Mit dem Leben

verlieren wir alles. Wer alſo fich eher entleiben ,

als den Berluſt dieſer Güter ertragen wollte , wür's

de offenbar eine falſche Uusnahme machen , indem

er die Mittel dem Endzwecke, und das Gute eines

Skeiles dem Guten des Ganzen vorzöge.

§. 352.

lind weil wirdie Gefahr eineß ungewiſſen liebels,

noch immer dem faſt eben ſo großen gewiſſen liebel

vorziehen mußen ; fo würden wir gegen Recht und

Pflicht kandeln , wenn wir dem bevorſtehenden
auch

noch ſo wahrſcheinlichen
und ſchmerzhaften Code

durch einen frenwilligen , gewiſſen und gegenwår:

rigen Tod zuvorkommen wollten. Denn auſſerdem ,

daß von einein Augenblicke zum andern ſich man .

ches unvermuther verändern kann ; fo úberwiegt eine

lángere Lebensfriſt die Bitterfeit der Schinerzen

ſo ſehr , daß ein ungewiſſer Tod mit einem gewife

Fen nie in Vergleich kommen kann. Nichts zu ras

gen , daß der Selbſtmorder - eine kleinliche feige

Sees
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Seele verråth, und ſich ſelbſt die Gelegenheit rauht,

feine Geduld und ſein Bertrauen auf Gottes Gite

zu üben,
1

EN

I

S. 353

Endlich iſt es nicht erfaubt , aus Liebe zur

Leben oder zu andern Gütern die verneinenden Ges

ſeße der natürlichen Religion zu übertreten . Denn

wir ſind nur in fo fern verpflichtet , unſre Kräfte

und unſer Leben zu erhalten , und zu vervolkomm .

nen , als Pie Mittel ſind , Gott zu verherrlichen.

Dieſen Mitteln den höchſten , leßten Endgroed

aufzuopfern wäre ſchåndlich und ungerecht. Man

halte ſich überhaupt an den Grundlag, daß es feis

nen höhern Grad von Caſterhaftigkeit gebe , alt

Gott verachten und ſeine Ehre verdunkeln .

$. 354.

Ereignete fich hingegen ein Colliſionsfall stois

fchen den Pflichten gegen uns ſelbſt und den beja .

henden Pflichten gegen Gott , zu deren Erfülung

eine zureichende Gelegenheit nöthig iſt : So wäre

es erlaubt , um ſein ( eben oder ſeine Gütar zu rets

ten , eine zur Beförverung der Ehre Gottes abzies

Jende Handlung zu unterlaſſen. Es wird nie an Geler

genheiten fehlen , dieſe Pflicht eben ſo gut zu ers

füllen. Und im Grunde betrachtet, kann man nicht

einmal behaupten , daß ein Menſch , der ſich ohne

Sünde felbſt erhält , die Gottesverehrung , auf

welche ſich alle unſre Handlungen beziehen müſſen,

auſſer Yugen reke.

T

Bebno
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zehntes Sauptftů d .

Von der natürlichen Billigkeit odet son Ben ünvoutoma

menen lidten gegen Andere

$. 3556

Es6 iſt ausderi Borgergeßendent bekannt, daßdie

Gefeße und Verbindlichkeiten gegen Andere in vou

kominene undunvollkommene eingetheilt wers

ben . Die vollkommenen Haber wir gegen ihr Eis

genthum , die unvollkommenen gegen ihr Berdienſt

und ihre Würde. Wir haben jene Gerechtigkeitss

und die Billigkeitspflichten gentanitt. Wirwollen

mun beyde Arten beſonders abbandeln. Sie find

unbedingte , und allgemeine Pflichten , wenn

fie fchon aus der menſchlichen Natur Hießen , bes

dingt, und beſondere aber , wenn eine zufällige

Vandlung die Grinde davon eithaft:

$. 356 .

Die Menſchen ſind von Natur To fochtach

uud unvermögend , vaß keiner ſich allein vervolls

kommnen fannt. Einer bevarf der Unterſtüßung

des

.
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des Andern . Auf dieſe Art wird eine Verbindung

menſchlicher Kräfte und Fähigkeiten nothwendig

un das Ziel menſchlicher Vollkommenheit zu er:

reichen. Dieſe Norhwendigkeit beweiſt der alleit

Menſchen ångeborne Trieb nach derſelben , und

der Zweck des Weltſchöpfers, die allgemeine Volls

kommenheit.

§. 357

Wenit wir dazu bentragen, daß ein Anberet

feinen Endzweck erreicht, fo helfen wirihm . Ein

feder iſt von Natur verpflichtet zur Erhaltung und

Bermehrung
fremder Vollkommenheiten

beyzutras

gen . Dieſer Beytrag iſt nach Verſchiedenheit
der

Kräfte unſers Geiſtes , unſers Körpers und unſers

auſſern Zuſtandes verſchieden. Und da die Einbeit

in der Verbindung des Mannichfaltigen
beſteht

fo gelten die auf eine ſolche Art verbundnen Kräfte

mit Redyt nur für eine Kraft.

$. 358.

Die Verbindlichkeit für unſer eignes Wohi

ju forgen Kångt mit der Verbindlichkeit gegen Anis

bere genau zuſammen. Wir können die mögliche

Bollkommenheit nicht olne Vereinigung mehrerer

Kráfte und Vollkommenheiten erreichen . Daher

Darf ſich denn fein Menſch der Verbindlichkeit entó

gieben , die vollkommenheiten eines Undern zu bes

fördern. Um wenigſten darf er dieſe Vollkommene

heiten vermindern. So ſind dann die Pflichten

gegen Andere auch Pflichten gegen ſich ſelbſt.

$ . 3594
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5. 359.

Der in Beförderung fremver Vollkommen.

Keiten geübte Wille und die darüberempfundne

Freude beweiſen unſre Neigung und Liebe gegen

Ündere. Wenn alſo Pflichten gegen andere Pflich ,

ten gegen uns ſelbſt ſind , ſo muß ein jeder ſeine

Nebeninenſchen achten und lieben , wie rich felbft.

Hier Vereinigen ſich Nächſtenliebe und Selbſtliebe

und führen uns zum Ziele unſrer Beſtimmung.

In ſo fern findet fich kein Grund zu einem Unters

ſchiede beyder Arten von Pflichten.

§ . 360.

Das tugendhafte Beſtreben Andere wie ſich

felbſt zu vervollkommnen nennen wir Náchſtens

liebe. Wir find alſo zu einer allgemeinen Nách.

ſtenliebe oder Menſchenliebe verpflichtet. Gebil:

dete Sitten oder die Fertigkeit ſeine Menſchens

liebe durd, auſſere Handlungenzu zeigen, Wufrich

tigkeit , Höflichkeit, Gefälligkeit, Holdies

ligkeit und Barmherzigkeit fließen aus dieſer

ſchönen Quelle. Haß , Unſittlichkeit , Neid

oder Kränkung über fremde Borjúge , feindres

lige Urtheile , und die Selbſtſucht, oder die

fittliche Eigennúßigkeit einer ausſchweifenden

Selbſtliebe ftreiten mit den natürlichen Rechten .

$. 361 .

Die andern Menſchen ſchuldige Liebe darfuns

nicht hindern die Liebe gegen und ſelbſt auszuüben.

In einer Colliſion müſſen wir unſer eignes Woh!

vorziehen , wenn anders die Umſtånde in gleichem

Berhåltniſſe ſind. Hier gilt das Sprichwort: dic

Liss
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2.

2

3

Liebe fångtvon ſich ſelbſt an. Was könnten

auch Undere von cinem Menſchen erivarten , der

ſich ſelbſt vernachläſſige ?

$. 362.

Dieſe Regel leidet aber in dem Falle eing

Uusnahme, wenn größere Vollkommenheiten An

derer nur unter Aufopferung der Pflichten gegen

uns ſelbſt bewirkt werden können . Da ſind wir

vielmehr verbunden , die Wohlfahrt des Ganzent

der Wohlfahrt des einzelnen Theiles vorzuziehen ,

und nach der möglich höchſten Glückſeligkeit des

menſchlichen Geſchlechtes zu ſtreben . Die Ver .

nunft allein lehrt uns ſchon , ķierin den Willent

des allweiſen Schöpfers zu erkennen , und diemachs

tige Aufforderung deſſelben zu fühlen .

$. 363 .

Wer uns liebt wird im allgemeinen Vers

ſtande unſer Freund , und wer uns Gaſſet, unſer

Feind genannt. Sollen wir nun alle Menſchen

lieben , und feinen Kaffen , ſo müſſen wir uns Mús

Þe geben innerlich , unb (wenn es unſre Kräfte er:

lauben ) auch duferlich jedermanns Freinde , und

niemandens Feinde zu fenn. Weil uns das frems

de Benſpiel des verlebten Naturgeſeßes nie eint

Recht zu dhnlichen Bergehungen geben kann ; ſo

müſſen wir auch unſre Feinde lieben , müſſen ilynen

zur Verföhnung die Bend bieten , oder ſie , um

mehr Schaden zu verbåthen , wenigſtens zu bes

ſánftigen ſuchen .

8. 364.
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§. 364.

Wenn wir geneigt ſind, Undere ju vervolle

kommnen, ſo hegen wir Wohlwollen oder Güte

gegen ſie. Geht dieſe gútige Geſinnung in Hand

lungen über , ſo heißt ſie Wohlthätigkeit. Dieſe

muß aber uneigennúßig ſeyn , ſonſt iſt fie bloße

Gefälligkeit. Die Pflicht jedermanns Freunds

ſchaft zu ſuchen , und Feindjchaft aller Art zu flies

Ķen, fordert uns auf, überall Wohlwollen und nach

unſern Kräften Wolthaten zu verbreiten, und uns

derſelben wechſelfeitig würdig zu machen . Es vers

ſteht ſich von ſelbſt , daß Güter , welche unſern

Bedürfniſſen nicht angemeſſen ſind , welche uns

nicht aus Liebe , ſondern aus Unwiſſenheit, Eigen:

nug , oder wohlgar aus feindſeligen Abſichten mits

getheilt werden , keineswegs Wohlthaten genannt

werden können .

2

1

S. 365.

Das Wohlwntlen beſteht in einer ſtaten, ans

haltenden Gemüthsneugung. Es kann weder ers

ſchöpft werden, noch mit andern Pflichten in Collie

fion kommen. Anders verhält es ſich mit der Wohls

thátigkeit . lInſre Kräfte find an ſich ſelbst einges

ſchránkt , und es gibt der Hilfsbedürftigen Gegen

ſtånde zu viel ; als daß wir allen Helfen könnten.

Es finden alſo ben entſtehenden Colliſionen Auss

nahmen Statt.

. 306.

Prichten , die man gegen jeden Menſchen

überhaupt übt , hat man unbeſtimmte , andere

aber

7
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?

3

aber , die nian nur gegen einzelne Perſonen und

ben gewiſſen Gelegenheiten beobachtet, beſtimmte

Pflichten genannt . Die unbeſtimmten Pflichten

erfüllt jedermann , der eine zweckmäßige Berufsart

wallt, um der menſchlichen Geſellſchaft nüglich

zu werden , jedermann , der ſich bemükt nüßliche

Erfindungen zu machen , und Aufklärung des Vers

ſtandes oder Beſſerung des Herzens durch fein Bens

ſpiel zu bewirken. Dagegen werden ſie von allen

jenen vernachläſſigt , und verleßt, welche entweder

aus einem unwürdigen Gang zur Trägheit keinen

núßlichen Beruf wählen , unthätig und unbemerkt

wie das Vieh dahin leben, oder welche falſche und

ſchädliche Lehren verbreiten , nůßliche und wohlthås

tige aber entweder zu verhellen , oder zu ver

ſchrenen ſuchen .

+

S. 367.

Ben den beſtimmten Pflichten findet noch ein

Unterſchied Statt . Wir leiſten fie náhmlich ents

weder ohne den geringſten Schaden , oder wir

opfern etwas dabey auf. gene wollen wir un

fdadlidie , dieſe aber nicht unſchädliche, oder

Qufopferungspflichten nennen. Ben benden ro

wohl den beſtimmten als unbeſtimmten Pflichten

muß man wohl auf die Umſtånde ſehen , um ben

entſtehenden Colliſionsfållen die ſtårkere Verbinds

lichkeit vorziehen zu können.

$. 368.

Die natürliche Selbſtliebe geht náhmlich der

Nächſtenliebe vor. Auch beſondere natürliche und

búrs

3

.

f

1
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bürgerliche Berbindungen ſchränken fie ein . Wir

beobachten alſo nur dann das richtige Maß der

Wohlthátigkeit, wenn wir vor allen auf uns ſelbſt

Rückſicht nehmen , und tann denjenigen , welche

ain engſten mit uns verbunden find , auch ungeber

then Gutes erweiſen . Denn hier iſt eine doppelte

Verpflichtung , welche die einfadie und allgemeine

übertrifft. Perſonen , die Kräfte und Vermögen

genug befigen , um ſich ſelbſt zu vervollkommnen ,

haben auf unſere Unterſtützung gar keinen Uns

pruch.

S. 369

Es iſt zwar ein altes Sprüchwort , daß man

niemanden eine Wohlthat aufdringen roll. Denn

das Gute , welches jemand ausſchlágt , hält er

für ein llebel. Wer alſo einem Undern wider reis

nen Willen Gutes thut , fent fich vielmehr feinem

Haſſe als ſeiner Freundſchaft aus. Allein da es

Pflicht iſt , unfern Nebenmenſchen der Gefahr zu

entreiſſen , umb wenn er Hand an ſich legen wolls

te, ihn zurüdfzuhalten : ifo iſt es aufſer alten Zweis

Fel, daß wir ihm in dieſem Falle auch wider ſeinen

Willen eine Wohlthat erweiſen müſſen. Nur

Fommt es hier darauf an , daß unſre Kräfte den

feinigen gemachſen fenen , und daß wir ihn über ,

wältigen können , ohne unſer Leben oder das feinige

in Gefahr zu feßen. Denn es were thüricht, dens

jenigen zu erwürgen, den wir vom Code zu retten

vorgeben.

$. 370.

Unſern Wohlthåter lieben Keift dankbare

Cefianungen
, Dankbarkeit

gegen ihn gegen.
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Er hat auffer dem allgemeinen Rechte , daſ jever

Menſch ſchon als Menſch auf unſre Liebe hat, durch

die Wohlthat noch einen beſondern Anſpruch auf

unſer Herz. Mehrere und vorzúgliche Beweggrúnve

legen und mehrere und vorzügliche Verbindlichkeiten

auf.. Wir ſind alſo verpflichtet, gegen unſre Wohls

thấter dankbar zu ſeyn , und unſre Dankbarkeit

durch Worte und wenn es möglich iſt , auch durch

Handlungen zu đuſſern. Handlungen der Danfs

barkeit ſind zwar nicht immer in des Menſchen

Macht , aber an dankbaren Geſinnungen kann der

Wermſte reid reyn.

1

S. 371,

Undankbarkeit iſt alſo ein ſchwårzeres Caſter

als bloße IInbilligkeit. Ein Menſch , deſſen Gefühl

durch Wohlchaten nicht rege wird , erniedrigt ſich

unter das Vieh, und iſt um 1o viel verabſcheuungsa

würdiger , als die ihın erwieſene Wohlthaten zahls

reich oder wichtig waren. Dasjenige Gute , das

uns jemand ohne Neigung oder ogne Abſicht ers

wieſen hat, verdient weder den Nahmen einer Wohls

that , noch Dankbarkeit.

ģ. 372

Es iſt bereits oben bernerkt worden , daß die

Pflichten , welche die Vervollkommnung
Anderer

zum Gegenſtande
haben unvollkommene

Vers

bindlichkeiten
ſeyen . Was alſo bisher von der Liebe

des Nächſten , von der Barmherzigkeit
, von der

Freundſchaft
, von dem Wohlwollen

, von der Wohls

thätigkeit , Dienſtfertigkeit
und Dankbarkeit

geſagt

worden iſt , wird zwar durch das natürliche Geſel

bors



136

vorgeſchrieben , darf aber niemahldurch & uffere Ges

walt erzwungen werden . Die Wohlthåtigkeit kann

ſchon ihrem Begriffe nach nicht mit Zwangbeſtehen,

Auch würde man oft einen Menſchen über ſein Vers

mogen zwingen wollen, und die natürliche Freyheit

würde untergraben werden .

$. 373.

Dieſer Einfchränkung ungeachtet ſind dieune

vollkommnen Pflichten von großer Wichtigkeit. Wer

fie vernachläfrigt , Teßt ſich dem Hafie Underer aus,

verliert ſeinen guten Leumund , und folglich auch

die Mittel zu ſeiner eignen Vervollkommnung. Er

lebt endlich in der ſtåten Gefahr , daß Andere Gleis

ches mit Gleichen dergelten werden. Dieſes ſind

nur die zeitlichen und natürlichen Strafen , deren

ſich ein ſolcher Uebertreter ausſekt : von : unendlich

größerer Wichtigkeit ſind die ewigen , welche ein

gerechter Gott gegen denjenigen vergången wird

Der fich ſeinem heiligen Willen widerſeßt.

Es ſteht hier noch zu bemerken , daß eine uns

vollkommene Pflicht , in 10 fern ſiezu Sandlungen

führt, durch den Befehl des Regenten , durch

eine dringendere Gefahr oder durch ein 'an

deres neues Verhältniß in eine vollkommene

umgeſchaffen werden kann.

Eilfs
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Eilftes Sauptſtů d.

1

Bon den unbedingten voulommenen Pflichten oder von der

Gereditigkeit im ftrengern - Perftande.

S. 374 .

N
enn wir Andere verlegen , ſo vermehren wir

nicht nur allein ihre VollEommenheiten nicht , wie

wir dem oben geführten Beweiſe gemäß thun

můßen , ſondern wir vermindern ſie ſogar. Vers

lekung' ſtreitet mit den åchten Naturtrieben , und

iſt dem ſchon durch die Vernunft allein erkennbaren

Zwecke des Schöpfers zuwider : Sie gibt auch

dem Berlegten das Recht , ſich zu vertheidigen ,

fich gewaltſam zu vertheidigen , den Beleidiger

anzugreiffen und ihm zu ſchaden . Wem alſo ſein

eigenes Wohl am Herzen liegt , der thue eis

nem Andern nicht , was er wünſcht, daß

man ihm nicht thue : Er enthalte ſich von bea .

leidigenden Reden und Handlungen. Hierin beſte .

Ken die vollkommenen Pflichten , die Gerechtigkeit

im engern Sinne , das Zwangsrechte

§. 375.

Verlegen oder beleidigen heißt einen Andern in Teie

nem Eigent(yume angreiffen. Zu dem Eigenthum

gehört aber vor allem die Gleichheit und Frenheit

von
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von Unterroerfung : Es iſt alſo offenbar , daß es

niche erlaubt ren , dieſe Rechte zu verlegen. Unges

recht würde alſo jedermann handeln , der während

Bes Naturſtandes fich eine Gewalt úber fremde

Handlungen anmaſſen , in ſeinem Betragen Hochs

muth verrathen , und nach Vorrecht oder Vorzug

Preben wollte.

§. 376.

Uuch die Güter der Seele , des Leibes und

des suffern Zuſtandes ſind ein Theil des Eigens

shums. VollkommeneGefeße verbiethen alſo jemans

Don in grrthum zu verleiten , beſonders in Rückſicht

auf die Erkenntniß des Guten und des Bójen. Sie

unterſagen uns , unſers Náchſten Willen und Sits

ten zu verderben , iħn durch Worte , Handlungen

oder biſed Benſpiel zu verführen . Sie verbiethen

alles , was der Geſundheit und dem Leben Anderer

nachtheilig ſeyn kann , alſo nicht nur den hinterli.

ftigen und vorſåßlichen Todſchlag , ſondern jede Bes

( chádigung , Berwundung , Verſtümmelung und

andere ähnliche Beleidigungen , worunter auch alle

liſtigen oder gewaltſamer Ungriffe auf die Schams

haftigkeit eines Undern begriffen find.

§. 377 .

Unter die Güter des Suffern Standes werden

vorzüglich die Sachen und der gute Leumund ges

-rechnet. Dieſe dürfen auf keine Art angegriffen ,

voer geraubt werden . Jeder ungerechte Tadel unn

Verachrung , jede Rede , Handlung oder Schrift

jur Beſchimpfung
eines Undern , jede Ehrenvers :

legung im eigentlichen
Verſtande ſtreitet mit den

vollfommenen
Pflichten. Wenn auch niemand vers

buns

1
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bunden iſt , einein Undern aufferordentliche Ehre zu

erweiſen ; ro entzieht er ihm doch ſchon etwas Wer

fentliches , ſobald er ihm mit dem Zeichen der Ger

ringſchätung die erworbene Achtung verſagt. Da.

ries oblerv. XXXIX. S. 9 .

S. 378

Wenn es ſchon eine Ehrenverlegung iſt , wenn

jemand auch ein gegründetes Urtheil von den Uno

vollkommenheiten eines Andern ohne Zurechnungo,

recht zu ſeiner Beſchimpfung auſſert , um wie viel

größer muß die Beleidigung dann ſeyn , wenn mant

ſeinem Nádıſten falſche Laſter andichtet , wenn mar

ihn verleumdet. Die ſchwerſte von allen Verleums

dungen aber iſt dieſe , wenn man unbeſtimmt lås

ſtert, und jemanden ohne feine Fehler zu benennen,

in bóren Ruf bringt. Ben Verleumdungen dieſer

Urt , die ſchon deswegen falſch ſind , weil nur eins

felne beſtimmte Handlungen zugerechnet werden köns

nen , iſt dieſes noch das ſchlimmſte , daß der Verleums

dete beynahe aller Mittel beraubt iſt", reine durch

folche unbeſtimmte Beſchuldigung gekrånfte Ebre

zu retten .

.

8. 379 .

Da auch derjenige beleidigt, der einen andern

in dem frener Gebrauche feines Rechtes -ſtórt, ro

kann eine Beleidigung
ſowohl vollkommene

als uns

vollkommene
Rechte verleßen. Wer die Vermeh ,

rung der Vollkommenheit
eines Undern hindert ,

beſchrånkt die natürliche Frenheit deſſelben , und

greift ſein Eigenthum an. Wollen wir alſo gerecht

ſenn ; ſo dürfen wir niemanden
Kindern , alle reine

Reche

ll
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(

Rechte auszuüben , alle möglichen Vollkommenheis

ten zu erlangen . Wir dürfen ihm nicht im Wege

fenn , wenn er Undern Gutes leiſten , oder Böſes

von ihnen abwenden will.

§. 380.

gener Hingegen , der einen Ungegriffenen nicht

ſchůst , kann im Stande der Natur noch für Feis

nen Storer oder Verleßer fremder Rechte angeſes

hen werden. Die allgemeine Pflicht , feinem Nes

benmenſchen zu helfen und Böſes von iậm abjus

menden , iſt eine Pflicht der Liebe , nicht der Ges

rechtigkeit : Dieſer , wenn anders keine andere Vers

bindung hinzukommt, thut man ſchon gemug, wenn

man ſich des fremden Eigentjums enthält. Es muß

jedermanns eigner Beurtkeilung überlaſſen werden,

ob er eine Handlung unternehmen könne oder nicht.

Wollte man dieſen Grundſaß verlaſſen ; ſo könnten

Menſchen zu Handlungen gezwungen- werden , die

ilyre Kräfte überfteigen. Wer alſo die Unvollkoms

menheit feines Nebenmenſchen mit einem Worte

oder mit einem Zeichen verhindern könnte , und ſie

nicht verhindert , der kandelt frenlich gegen die ſeis

nem Nächſten ſchuldige Liebe , aber man kann ihn

desmegen noch keiner Ungerechtigkeit beſchuldigen.

§. 381 .

Dieſe Grundfäße erleichtern die Antwort auf

die ſehr ſchwere Frage : 06 , es wahre Verlegung

ren , Ändern die Pflichten des unſchädlichen

Gebraudies zu verſagen. Wir haben zwar im vos

rigen Hauptſtücke diere Pflichten unter den unvolls

kómmenen berührt : Ullein es betraf nur die bejas

Kenden , die eine wirkliche Handlung und eine the.

tige



tige Súlfleiſtung erfordern. Von ihnen ſind die vers

neinenden unterſchieden , welche ohne Anſtrengung

unſrer Kräfte durch bloſſe Unterlaſſung und Dul.

dung erfüllt werden. Puffend, de off, H. & c .

1. VIII, 5.

S. 382 .

Jeder Menſch hat das natürliche Recht , bas

zu thun , was weder der Verehrung Gottes noch

ben Pflichten gegen ſich ſelbſt und gegen die Ges

fellſchaft zuwiderläuft. Will er nun eine Pfliche

erfüllen , die wir ohne unſern Nachtheil und durch

bloße linterlaſſung oder Dulden zugeben können

und wir widerſeßen uns doch ſeinem rechtmäßigen

Beſtreben ; fo hindern wir ihn in der Ausübung

ſeines Rechtes , und es iſt kein Zweifel, daß wir

ihn verlegen . Grot. de I. B. & P.II. C. 1.8.11.

$. 383.

Ulein es kann etwas nachtheilig ſeyn , ohne

es ' unis zu ſcheinen. Daher kann auch in dieſem

Falle nicht über Berlegung geklagt werden , bis

derjenige , der ſich verleßt hålt , beweiſet, daß er

uns um die Pflicht der Unterlaſſung oder Duldung

angeſucht, und daß wir ſie ihm ohne Anführung

eines wahrſcheinlichen Grundes verweigert haben.

Daries obſerv , IN, LII ,

$. 384

Es kann ſich Niemand eines ſtrengen mit Vers

bindlichkeit verknüpften Redites begeben , un fich

ſelbſt von dem Gefeße frenſprechen. Es wäre alſo

immer noch ungerecht , wenn man einem Underit

auch mit ſeinem Wiſſen und Willen den Verſtand

vers



142 1

1

1

verwirren , dem Willen verführen , wenn man ihn

des Lebens, der Geſundheit , des gucen Rufes oder

des Eigenthumé úberhaupt berauben wollte. Das

Sprichwort: demjenigen , der einwilligt , ge

ſchieht kein Unrecht, leidet -alſo eine Ausnahme

und gilt nur von den ſogenannten Zulaſſungsrechten ,

deren Gebrauch oder Nichtgebrauch einzig von unfrer

Willfuhr abhángt.

S. 385.

Das Uebel , das für den beleidigten
Theil

aus der Beleidigung
entſteht , heißt Schade. lles

bel , die ein anderer blog deswegen
leidet , weil

wir unſer Recht ausüben , oder einen Liebesdienſt

unterlaffen
, fomen alſo nicht als Schade angeles

ben werden. Gleichwie nur die Beleidigung
ents

weder phyfifch
oder fittlicy iſt , fó wird auch der

Schade ein phyſiſcher
, zufälliger

oder ein fitt:

lider mit feindſeliger
Abfidt zugefügter

Sdjade genannt. Dieſer legte wird wieder nach

den Umſtänden
in einen Schaden

aus Verſehen

oder in einen vorfeßlichen
Schaden

eingetheilt
.

Ferner iſt der Schade in Anſehung
der Urſache und

Weiſe , wie er zugefügt wird , bald unmittelbar

bald mittelbar
, in Rückſicht aber auf die That

oder auf das Gefek bald ein Begehungs
-bald ein

Unterlaſſungsıchade

. Was wir mittelbaren
und

unmittelbaren
Schaden genannt haben , nennen Uns

dere poſitiven
und negativen

Schaden.

§. 386.

Wenn wir machen , daß der von uns Ber.

legte das durch die Verlegungihm entzogene Gut

wieder erhalte , fo erſeßen mir ißm den Schaden:

Der
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Der Erlaß kann entweder durch Zurüdſtellung,

wenn wir ihm nålymlich die entzogene Sache ſelbſt

wieder zurückgeben , oder durch Genugthuung

geſchehen , wenn wir ihm ſtatt der entzogenen Sas

che eine andere von gleichem Werth geben. Es

verſteht ſich von ſelbſt , daß bey Verleßungen den

Lebens der Gliedmaßen , der Geſundheit , deb

guten Rufes und dergleichen, nur Genugrhuung

Plaß finde.

S. 387

Wer zum Erſak verbunden iſt von dem

ſagt man er hafte für den Schaden. Da nun die

Folgen einer That auf den Tháter fallen , und der

aus feindſeliger
Abſicht zugefügte

Schade die Wire

kung einer ſittlichen
Beleidigung iſt , ſo iſt leicht

einzuſehen , daß derjenige , welcher einen Andern

entweder vorſåklich oder aus Verſehen
geſchadet

hat , für den Schaden haftett , und denſelben nach

ſeinen Kraften erfeßen müße. Denn wäre der Urlyes

ber einer Verlegung von der Verbindlichkeit
zum

Erſake frey , ſo würde daraus die kdchſte Linges

reimtheit und Ungerechtigkeit
entſtehen , jene náhms

lich , daß die Folgen der fittlichen
Sandlung nicht

dem , der fren handelt , ſondern dem , der unmillo

führlich leidet , zugerechnet
werden.

$ . 388

Von der andern Seite aber kann ein ohne

feindſeliger Abſicht zugefügter Schade nicht zuges

rechnet werden . Raſende , Wahnſinnige , Kindet

und alle , die den Gebrauchci der Bernunft ber

raubt finb ; můfen zwar einem jeden das Seinige

laſſen , und das , was ſie davon entzogen haben ,

gurudis
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zurückgeben : Aber wenn die Zurückſtellung niche

möglich iſt; 10 können ſie nach ſtrengem Rechte

zu keiner Genugthuung gezwungen werden. Weil

fie weder die üblicht hutten , Schaden zu ſtiften ,

noch ſich mit fremden Eigenthume zu bereichern. Hier

gilt die Rechtsregel: Niemand haftet für einenZus

fall; der keinen Bezug auf ſeine Freyheit hat.

$. 389.

Der Scadenerſatz zielt daſin , den durch die

Verlegung zugefügten Nachtheil wieder gut zu mas

chen . Es iſt alſo genau zu beſtimmen , wie viel

Nachtheil der Verletzte mittelbar oder unmittelbar

gelitten ħabe. Soviel , nicht mehr und nicht wenis

ger muß ihm in richtigen Verhältniſſe erfekt wers

den. Fordert der Verlegte mehr , als er verloren

hat ; ſo fucht er nicht mehr ſein eignes ſondern ein

fremdes Gut, und will ſelbſt verléken.

S. 390 .

Ben einer Verlegung , die durch Mehrere ges

ichieht, macht man mit Recht den Unterſchied ,

daß der Erſat auch von Medyrern geleiſtet werden,

und ein jeder ſoviel davon tragen müße , als er

geſchadet Kat. Iſt die Handlung aber nicht von der

Art , daß man dieſes beſtimmen könne , ſo liegt

allen Verlegern insgeſammt der Erſag im Ganzen

ob . Erregt ein einziger Mitſchuldiger den ganzen

Schaden ; To hört frenlich das Recht des Berlek

ten gegen die llebrigen auf : Allein wir werden am

gehörigen Orte erklären , daß er das Recht habe,

.nach Verhältniß der feindſeligen Abſichten eines jes

den Mitſchuldigen und nach den bereits gegebenen

Res
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geln der Zurechnung für ſeine Fünftige Sicherheit

Maßregeln zu nelmen.

§. 391 .

Auch die Pflichten der Gerechtigkeit können

mit den Pflichten gegen uns ſelbſt in Colliſion koma

men. Ein inneres Gefeß oder Gefühl kann uns

zuweilen Sahin führen , uns ſelbſt einem Anderst

nachzuſeßen ; auch die Nachſt nliebe Farnes : 216

lein es gibt kein natürliches Recht, Kraft deffen

wir dazu gezwungen werden könnten. Das Zwanger

reche findet nur gegen Verlegungen Statt, und

niemand darf um feines oder eines fremden Vors

theils Willen mein Eigenthum angreifen . Káme es

in der menſchlichen Geſellſchaft vahin , daß Einer

den Undeřn aus Eigennuß angreifen und berauben

dürfte ; ſo würden in kurzer Zeit alle Bande der

felben aufgeldſet oder vielmehr gewaltſam zerriſſen

werden.

§. 392.

1.

Auch die Pflichten uns und Undere zu erhalı

ten , können mit den Gerechtigkeitspflichten in Cole

lifion gerathen . Es kann ſich der Fall ereignen ,

daß entweder einer umfommen , oder der Andere

in ſeinen Rechten , aber ogne Gefahr feines Les

bens , verlegt merden muß. In dieſem Falle muf

Das unentbehrliche Bedürfniß , das Leben , natúrs

licher Weiſe , der entbehrlichen , obwohl nůžlichen

Sache vorgezogen werden . Denn wir haben ein ans

gebornes Recht uns und Andere zu erhalten , und

das Zwangšrecht gegen einen jeden , der ſich dems

ſelben widerſeßt.

S. 265.

11
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3. 393. *

Weit ſchwerer iſt es zu entſcheiden , was ers

laubt und nicht erlaubt ſen , wenn das Leben des

Einen mit dem Leben des Andern in Colliſion gez

råth. Einige behaupten geradezu , daß man in

einem ſolchen Falle auf jede mögliche Art ſein eigs

nes Leben erhalten dürfe. Allein wir glauben mit

mehr Grunde, daß in einem ſolchen Falle alles in

ſeinem vorigen Zuſtande bleiben müße. Solang

nåhmlich das Recht von benden Seiten gleich iſt,

kann feines mehr Kraft gaben als das Andere. Es

läßt ſich ſchlechterdings kein Grund angeben , wars

um jener , der ſchon im Beſiße des Rettungsmits

relb iſt , von einem andern deſſelben beraubt wers

den könne , Und wenn er es mit Recht beſigt ; To

wird jeder , der es ihm entreiſſen will , ein
unges

rechter Ungreifer. Wer wollte auch beþaupten ,

daß der weifeſte Geſetzgeber der Natur ben

Menſchen widerſprechende Geſeße gegeben habe.

§. 394.

Hieraus folgt , daß niemand um dem Huus

gertod zu entgehen, einem Undern ein Nahrungss

mittel nehmen dürfe wenn es dieſer eben

ſo nothwendig
braucht; baß es keinem Menſchen

erlaubt ren , einen andern auch mit ſeiner Eins

willigung umzubringen
, uin in der åufferſten Kuns

gersnoth fein Fleiſch zu eſſen ; daß man , um ſich

in einem Schiffbruche
zu retten einen Andern

weder von einem Brete noch aus einem Bothe ,

das er mit Recht sinnimmt , ſtoffen dürfe ; daß

es

>
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et endlich gegen das vollkommene Naturrecht ſtreia

te , einen Menſchen , der mitten im Wege liegt ,

und nicht auêjumeichen vermag , umzubringen ,

um dadurch ſeine Flucht zu erleichtern , und der,

gleichen mehr. llebrigens gaben wir bereits ges

lelyrt, daß es zuweilen vie Liebespflicht erfordere ,

fich ſelbſt einem Andern nachzuſeßen.

2

7,

11

b

1

b

3 w ólfe
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Zwölftes Hauptſt ů d .

Bon den Pflichten bey Leuſſerung unſrer Geſinnungen.

§. 395.

S

eine Geſinnungen erklären keißt die innern

$andlungen ſeiner Seele, ſeine Gedanken , ſeinen

Willen bekannt machen. Dieſes kann ohne auſſere

Dandlungen , wodurch wir die innern anzeigen ,

nicht geſchehen. Wer alſo die Geſinnungen ſeiner

Seele bezeichnen , wer ſprechen will , der muß fich

åuſſerer Zeichen bedienen , die den innern Hand

lungen ſowohl deffen , der bezeichnet , als desjeni

gen , dem ſie bezeichnet werden , angemeſſen ſind.

§ . 396.

Die Erklárung unſrer Geſinnungen Heißt eine

ausdrückliche , wenn ſie durch Worte, nåbnlich

durch artikulirte Cóne , wenn ſie ſchriftlich , oder

mit was immer für andern gewiſſen und beſtimm :

ten Zeichen der Hände oder der Füße geſchieht:

oder eine ſtillſchweigende , wennſolche Handluns

gen vorgehen , worcus man mit Rückſicht auf Ort,

Zeit und andere Ilmſtånde die Meinung des Hans

delnden , nach dem , was gemeiniglich zu geſchehen

pflegt , wahrſcheinlich abnehmen kann.

§. 397

S
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§ . 397.

Weil alle unſre Handlungen mit dein lekten

Endzwecke übereinkommen müßen , ſo iſt es eine

allgemeine und unbedingte Pflicht des Sprechens

den , ſeine Geſinnungen Undern ſo oft mitzutheilen,

als es ſeine Verbindlichkeiten gegen vas höchſte

Weſen , gegen ſich ſelbſt und gegen Andere erfors

dern. Von einer andern Seite aber legen und die

bereits erklårten Pflichten der Frömmigfeit , der

Selbſtliebe , der Gerechtigkeit und der Billigkeit ,

auf, daß wir uns aller Reden gegen Gott , gegen

uns ſelbſt , und gegen " unſern Náchſten ſorgfáltig

enthalten.

S. 398.

Das Stillſchweigen kann unter gewiſſen Ums

ftånden gebothen , und unter andern verbothen ſeyn.

gm erſten Falle iſt es eine Tugend , die Vers

ſchwiegenheit , im andern ein Fehler , die Ver

ſchweigung. Die Geheimhaltung einer äuſſern

Handlung , wodurch eine innere geoffenbart røůrde,

heißt Verſtellung. Verſtellung iſt nach den Ums

ſtånden bald erlaubt, bald verbothen , und fie ges

bört zu denjenigen Sandlungen , die ihrem bloßer

Begriff nach gleichgültig genannt werden. I. R.

XV. 2 & D. Auguft. libr. contr. med C. X.

$. 399.

Wer ſich um das , was er denkt , angudeus

ten , ungewöhnlicher Zeichen bedient , der åuſſert

ſeine Geſinnungen nicht , denn er macht ſich nicht

verſtåndlich , und folglich ſpottet er feines Nácha

ften , oder er hintergebt und verleßt ihn. Wir

mů;

SV

/

TE

Tick
er
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2

müßen alſo entweder ſchweigen, oder wenn wir

zu ſprechen verbunden ſind , ſolche Zeichen und Uus

drücke gebrauchen , die zur Zeuſſerung unſrer Ges

finnungen geſchickt und allgemein eingeführt find.

Horat, art, poet. v. 73.

$ . 400 .

Die Wahrheit
iſt im allgemeinen

eine Uebers

einſtimmung
. Die logiſche Wahrheit

lift Uebers

einſtimmung
unſrer Vorſtellungen

mit den Eigens

ſchaften ihres Gegenſtandes
: die moraliſche

Wahrheit
iſt Uebereinſtimmung

der Wörter oder

anderer willfußrlicher
Zeichen mit unſern Geſins

nungen. Was logiſche
und moraliſche

Salid ,

heit ſen , verſteht ſich nun von ſelbſt.

do 401.

Eine Rede iſt entweder wahr dder falſch . Sie

fann es ſowohl im logiſchen als moraliſchen Sinne

feyn. Ein wichtiger Unterſchied : Denn eine Rede

die moraliſch wahr iſt , kann logiſch falſch renn

und umgekehrt Zeuſſere Handlungen werden aufs

richtige genannt , wenn ſie mit den innern über:

einſtimmen , ſtimmen ſie nicht damit überein , ſo

find ſie verſtellte. Moraliſchs wahre Reden find alſo

aufrichtige, moraliſch falſche aber verſtelite Sands

hingen. Geht die Falſchheit nicht in Worten fons

dern in Sandlungen vor , ſo iſt ſie Berſtellung im

.

g. 402.

Eine Rede gegen unſre Geſinnungen

mit der Abſicht einen Andern zu hinterges

hen iſt eine Lüge. Man theilt ſie ein in duſſer

engern Sinne.

lidhje
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licie oder ſchädliche, wenn man Andere daðurda

verleşen will, und in innerliche , welche entwes

Der Scherzlůgen find , wenn ſie nur zur Unters

þáltung geſagtwerden ,oder Gefádligkeitslügen ,

wenn man Undern dadurch zu nußen ſucht. D.

Auguft . Enchir. C. 22.

§ . 403 .

Eine jede Lüge iſt ein Vergehen gegen das

Naturgeſer . Sie iſt der Verbindlichkeit zu ſchweis

gen oder die Wahrheit zu ſagen entgegen. Denn

wir dürfen niemanden Unrecht thun , wir müßen

von jedem eitlen und unnützen Worte Rechenſchaft

geben , und find nicht berechtigt, Einen zu vers

leßen um dem Undern zu helfen . Wir ſind alſo

fchlechterdings zur Wahrhaftigkeit verpflichtet :

Sie iſt die Neigung des Gemüths unſern Vorſtel.

lungen und Geſinnungen gemäß zu reden. Prov.

XII . Pſalın . V. 7. Coloir. Ill . 9 .

§. 404 .

Man gibt alſo keinen vollſtåndigen
Begriff

von der Lüge , wenn man ſagt , fie ren eine falſche

dem vollkommenen
oder unvollkommenen

Recite eis

nes Andern zuwiderlaufende
, oder eine falſche mit

des andern Schaden verbundne Rede. Man würde

fich ſehr gegen den Sprachgebrauch
verfündigen

,

wenn man behaupten wollte, daß derjenige nicht

luge , welcher moraliſche Unwahrheiten
ſagt , um

Andere zu hintergehen
, ob er gleich nicht verbundent

iſt , ſeine innern Geſinnungen
zu offentaren. Er

kann ja ſchweigen. Da er aber ſpricht, und falſch ,

ſpricht , ſo ķandelt er einmahl gegen die allgemeine

aus der Geſelligkeit
und aus dem Endzwecke der

Ret

EX

3
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Rede entſpringende Verbindlichkeit , und dann noch

gegen die beſondere, die er eben dadurch übernimmt,

daß er zu jemanden ( pricht , der das Recht hat ,

vie Wahrheit von ihm zu erwarten , und alſo ges

wiß zu falſchen Reden keine Einwilligung gibt.

S. 405.

Die Alegorie ist eine Bilderſprache , eine

Reve , in welcher die Worte einer Uehnlichkeit wes

gen in einer andern als in ihrer eigentlichen Bes

deutung genommen werden. Hierher gehören die

Fabeln , die in Fabeln eingekleidete Lehrs

gedichte, und alle biltlichen Rebensarten. Eine

Allegorie iſt febr von einer moraliſchen Unwahrheit

verſchieden , weil die Worte dem Sinne nicht widers

(prechen . Sie iſt überhaupt nicht nur erlaubt, weil

derjenige , mit welchem wir auf dieſe Art ſprechen ,

wenn er anders Verſtand hat, 'unſern Sinn und

die Wahrheit ohne Mühe einſehen kann. Ein ana

ders wäre es, wenn wir eine beſondere Verbinde

lichkeit hått in , das klar und offen ausdrücken , in

melchem Falle inan jedes Wort in ſeiner eigenthům

lichen Bedeutung nelymen muß.

$. 406.

1
Ein Uusbruck iſt zweydeutig , wenn er nach

bem gemeinen Sprachgebrauch in mehr als einem

Perſtande genommen werden kann. Wo es Pflicht

ift , feine Geſinnungen deutlich zlı äuſſern , múffen

xwendeutige 2usdrücke vermieden werden.

Gebrauch ſolcher Uusdrücke ſteht uns aber free ,

wenn man dieWahrheit von und fordert , ohne ein

Recht
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tergehen wir den
Zuhörer

Recht dazu zu haben , und wenn unſre Offenßer

gigkeit demjenigen , dem wir Wohlſtandeg balber

antworten müſſen , wenig nügen , uns oder Ändern

aber mehr ſchaden würde. In ſolchen Fällen bains

felbſt , wenn er unſern Ausdrucken den unrechten

Sinn benlegt. Gen, xx. 2. Grot. III . C. 1. ,

S. 8 .

$ . 407

Vorſtellungen ſind zwendeutige Şandluns

gen , die mehrere Uuslegungen erlauben.
Von

ihnen gilt, was eben von zweyteutigen
Ausdrucken

geſagt worden iſt. Stilichweigende
Erklärungen

dieſer Art geſchehen nur durch wahrſcheinliche
, nicht

durch allgemein angenommene
und feſtgelegte Zeis .

chen : Es kann alſo jedermann fren ſtehen , fich

ungewöhnlicher
Zeichen zu bedieneli , wenn er ang

ders keine beſondere Verbindlichkeit
hat , die wahr.

kaft zu offenbaren , und allem Irrthum vorzus

beugen. I , Reg. XIX. 13.

S. 408.

Nicht eine jede moraliſch falſche Rede iſt eine,

eigentliche Lüge ; ſie wird es erſt durch die Abſicht

zu hintergehen . Wer Raſenden , Wahnfinnigen ,

Kindern unſchädliche Unwahrheiten vorfagt , iſt al.

To deswegen noch fein Lügner ; auch derjenige iſt

nicht dafür zu halten , welcher ſeine Zuhörer vorbes

reitet hat , daß er ihnen Unwahrheiten vortragen

werde. Dieſes iſt auch der Fall, wenn ein Drits

ter , mit dem wir nicht ſprechen, und vor dem wir

unſre
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unire Geſinnungen verborgen halten müſſen , durch

unſer Geſpräch getauſcht wirv.

S. 409.

1

Wir kommen nun auf eine ſehr wichtige und

wie ver Heil. Auguſtinus fchon bemerkt hat, ſehr

verwickelte von den Gelehrten noch unterſchiedne

Frage : Wenn jemand bei einer Colliſion der Pflichs

ten ſich eine moraliſche Unwahrheit erlaubt , wenn

er dieß in der Abficht thut , um einer au fich wichs

rigern Pflicht Genüge zu leiſten , z . B. um das

Leben eines Menſchen zu retten . f dieſe mora

liſche Ilnwahrheit eine Lüge ? Der Kirchenlehrer

und viele mit ihm find der Meinung , daß in dem

Handelnden dadurch eine ſchädliche Richtung , und

alſo eine Unvollkommenheit entſtünde : auch fen Kein

Fall zu erdenken , in welchem man ſich von der Wahrs

heit und von den Endzwecke ſeiner Rede entfers

men dårfe.

S. 410 .

Sie regen hinzu , daß die Wahrheit ſchatz,

barer fen als das Leben : daß man durch die Bes

hauptung des Gegentheils den Lügen Thür und

Chor óffnen , und das ſtárkſte Hand der menſchlis

chen Geſellſchaft ferreiſſen würde. Vor allem aber

beſtehen pie darauf, daß eine falſche Rede der götts

lichen Wahrhaftigkeit zuwiderlaufe , daß es aber

des Menſchen erſte Pflicht ſen , die Ehre Gottes

nicht zu verdunkeln : daß endlich die Hebråer mit

Necht geſagt hatten : Wenn du nicht zweideu

tig reden kannſt , fo Toweige.

S. 411.
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f
S. 411 .

Andere Kirchenváter und mit ißnen mehrere

katholiſdie Lehrer unſrer Zeiten wagen es nicht ,

eine linwahrheit unter dieſen Umſtånden einer Uns

fittlichkeit zu beſchuldigen. Im Colliſionsfalle, las

gen fie, müſſe man das wichtigere Geſek vorziehen ,

das Geſeß , einen Menſchen zu erhalten , fen aber

weit wichtiger als das Geſeß keinen Menſchen in

Srrthum zu führen. Das Unfittliche einer falſchen

Rene falle weg , ſobald derjenige , mit dem wir

ſprechen , in den Jrrthum willigt: Es müſſe aber

jedermann in das willigen , was einerſeits ſehr wes

nig ſchadet , von einer andern Seite aber einen

Menſchen rettet.

1

W

1

$. 412 .

}

Menſchenliebe, fahren ſie fort , fen der Maßs

ſtab aller Pflichten ; dieſe aber forbere , daß man,

ſo oft die Ehrfurcht gegen Gott nicht darunter lejs

det , die Nothpflichten allen übrigen vonjiehe.

gener aber , welcher zum Beyfpiel vorgabe , daß

das , was wirklich Gift iſt, kein Gift Ten , uns

ternehme nichts , wodurdi Gott eine Unvollfom ,

menheit bengelegt , oder feine unendliche Wahrhafs

rigkeit in Zweifel gezogen würde . Selbſt Toddlås

ge und Diebſtahle , fo unfittlich ſie an fich felbft

Tenen , hörten auf ungerecht zu renn , wenn in der

Colliſion der Verbindlichkeiten eine rechte Ausnahs

me gemacht wurde. Durch eben dieſe Gründe

rechtfertigen ſie auch das Betragen der egyptis

fchen

1

ll
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fchen Wehemütter und der Machabaer. Exod. I.

19. Joſue. 11. )

8. 413.

Einige haben aber mit wenigem Glücke den

Kinoten vadurch aufisſen wollen , daß ſie die ge

heime Vorbehaltung erbachten. Sie verſtehen

darunter ſolche Uusdrücke, welche erſt dann den

wahren Sinn erhalten , wenn man ſie mit dem zus

růckgebaltnen Gedanken ergänzt. Wenn g. B. jes

mand auf die Frage : ob er einen vorgewieſes

nen Brief geſcrieben habe , mit Nein ants

wortete , und ſich daben dachte , in Rom , da er

ihn in Wien geſchrieben hätte. Dergleichen ſtims

men ja wirklich mit den innern Gedanken nicht

überein , und die Erfinder dieſes Auskunftomittel

haben entweder mit der Sittlichkeit ihr Spiel treia

ben oder den ſchándlichſten Lúgen Borſchub leiſten

wollen.

§. 414.

Diejenigen find nicht beffer daran , welche bes

Haupten , derjenige, welcher etwas zu wiſſen låuga

net , fónne dieſes von einem ſolchen Wiſſen verſtes

hen , das er dem Undern mittheilen dürfe : Oder

man fånne annehmen , daß in einem ſolchen Collis

fionsfalle die Worte ganz und gar keine Bedeus

tung haben , weil man bermuthen dürfe , daß das

menſchliche Seſchlecht bey Beſtimmung der Auss

drücke,

1

*) Dergleichen Fälte können nur fehr ſelten regn , und

vielleicht iſt es beffer , daß wenige eine gerechte

Ausnahme nicht machen , als daß viele fie was

gen. Senec, de Ben . VII. 16.
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drücke und ihrer Bedeutungen , in einem ſolchen

Falle dieſes gewollt habe. Allein beyde Behaup..

tungen ruhen auf ſehr reichten Gründen . Die er:

ſte iſt nichts mehr und nichts weniger als die ger

heime Vorbehaltung. Die lettere fállt von ſelbſt,

wenn man bedenkt , daß das Unfittliche nicht im

Schalle des Wortes, ſondern in der Abſicht zu

hintergehen liegt.

§. 415.

Was die äuſſern nicht bloß in Gedanken ben

ſtehenden Vorbehaltungen
betrifft, ſolche nåhm:

lich , die ein ſcharfſinniger Zuhörer aus der Natur

des Geſchäftes felbft oder aus andern finnlichen

Merkmahlen erkennen kann ; ſo kalten ſie die meis

ſten für erlaubt , wenn man nicht verpflichtet iſt

vie Wahrheit zu entdecken , oder wohl gar einen

Grund hat , fie zu verbergen . Wenn auch , ſagen

fie , der Redende überzeugt iſt , daß der Zukorer

den wahren Sinn des Geſpräches nicht verſtehe ; 10

iſt ſeine Abſicht nicht ißn zu hintergehen , ſondern

nur die Wahrheit zu verhehlen : Er läßt nur ſeis

nen Irrthum zu. Da auch dergleichen Vorbehals

tungen ſich auf Zwendeutigkeiten
und Doppelſinn

gründen , ſo muß ihreSittlichkeit nach dem , was

wir bereits davon geſagt Kaben, beurtheilt werden.

1

Dren .

/
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(

Dreyzehntes Sauptſtüd.

Bon dem Eigenthume , und von der urſprünglichen Art

eg zu erwerben , oder von der Zueignung.

(

§ . 416 .

Wir werden nun von den bedingten Pflichten ge.

gen andere kandeln. Dieſe Pflichten flieſſen nicht

nur aus der Natur , ſondern aus gewiſſen Einrich

tungen und Sandlungen der Menſchenuntereinans

der . Vor allem gehören bierher die beſondern Sas

chenrechte. Jenes unbeſtimmte Recht auf die noths

wendigen Bedürfniſſe , welchea fich, nicht auf dieſe

oder jene beſondere Sache bezielt, gehört zu den

angebornen allgemeinen Rechten , weil es in der

menſchlichen Natur allein gegründet und allen Mens

ſchen gemein iſt.

§. 417

Da alle Menſchen von Natur gleiche Rechte

kaben ; ſo hat keiner ein beſonderes Recht auf ges

wiffe Sachen . In dieſem Zuſtande gibt es kein

Eigenthum
einzelner Menſchen. Alles iſt fren ,

alles herrenlos und in einer negativen
Gemeinſchaft

,

wovon niemand ausgeſchloſſen
werden konnte Dies

ſe Gemeinſchaft
wird deswegen die urſprüngliche

genannt. Virg. Georg. I. v. 126.

§. 418.



59

S. 418 .

Folgen daraus :

Itens. Im Stande der Natur Hatten alle gleiche

Rechte auf alles .

etens. Alle Sachen , ſowohl jene, welche die Nas

tur hervorbrachte , als jene , die durch menſts

lichen Fleiß , der zur Beförderung wechſelſeiti

ger Glücfjeligkeit jedermann vermoge des nas

türlichen Geſetzes oblag , hervorgebracht wurs

den, waren frengegeben, und niemanden eigen.

3tens. Jedermann war zu allen Handlungen berech :

tigt , ohne weldie er jenes Recht auf die Sas

chen nicht ausüben konnte. Er hatte alſo das

Recht, Thiere zu fangen , Früchte einzuſams

meln , feine Wohnung aufzuſchlagen , und zu

gehen , wo es ihm beliebte , wenn anders nies

mand dadurch litt. In dieſem Sinn , ſagr

guſtin , hatten alle insgeſammt nur ein einzia

ges Vermogen. XLII, 1.

S. 419.

Eine Sache ergreifen heißt dieſelbe ſo in

unſre phyſiſche Gewalt bringen , um ſie mit

Uusſchließung anderer benußen zu können. Weil

nun die Benukung verbrauchbarer Sachen nur eis

nem Einzigen zu Statten kommen kann , und nies

mand ohne Verlegung in der Benußung, einer ere

griffenen Sache geſtört werden durfte , ſo konnte

derjenige , der eine ſold)e Sadie einmal inne hatte,

derſelben nicht mehr beraubt werden . Bey gleis

chen Umfånden hatte alſo der Beſiber den Vors

gug. Aus dieſem Grunde gehörte dieſes Sachens

recht zu den vollkommenen Rechten . Cic. fin . 111.20.

§. 420.
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1

§. 420.

Die bisher unbebaute Erde Fonnte aber die

Bedürfniſſe der anwachſenden menſchlichen Gefells

ſchaft nicht mehr hinreichend befriedigen. Man

mußte fie anbauen , man mußte ihr durch anhals

tende Arbeit und Fleiß zu Hülfe kommen. Da

nun auch die Nadſtenliebe abnahın , da die Nas

turgeſeße übertreten wurden , da viele aus Trågs

heit nicht arbeiten und doch eſſen wollten , ſo ver's

loren die Arbeitſamen die Früchte ihres Fleißes.

Dadurch wurde nian veranlaßt, Sachen aller Art

auch zum fünftigen Gebrauche g!! ergreifen , fie

als Eigenthum aufzubewahren , mit einem Worte

in Beſit zu nehmen.

$. 421 .

Die Ergreifung einer Berrenloſen
Sache in

der Abſicht , ſie ſich eigen zu machen , beißt Zu

eignung. Hierzu gehdrt Itens , daß die Sache

wirklich noch herrenlos ren. 2tens , daß eine Hands:

lung hinzukomme
; denn von Natur iſt keine duffer

re Sache jemanden eigen . 3tens , daß die Hand,

lung hinreichend.ren, die Sadie in feine phyſiſche

Gewalt zu bringen : Das heißt , es muß eine wirks

liche Ergreifung,
Aufbewahrung

, ein körperlis

cher Befiß vorhanden fenn. 4tens , daß die Aufs

bewahrung
in der Abſicht geſdebe , die ergriffene

Gache eigenthümlich
zu haben. Unter dieſen Ber

ngungen erwirbt man den rechtlichen Beſiß.

Š. 422 .

Die Ergreifung und der Befis einer Sache

würden aber vergeßlich ſeyn , wenn es andern freq

ſtůns
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ftunde , den Beſiger zu ſtören und ihm die Sache

wieder zu entreiſſen. Allein aus der Handlung ,

wodurch man ſich eine Sache zueignet , entſteht

ſowohl die verneinende Verbindlichkeit Anderer,

fich dieſer Sache zu enthalten , als das ſittliche

Vermogen , oder das Recht des Beſißers , mit

der Subſtanz und mit den Nußungen der

Sache nach Wilkuhr zu ſchalten , oder zu er.

klåren , was er wolle , daß mit derſelben geldes

hen oder nicht geſchehen ſolle. Nur darf niemand

Daburch verlegt werden . Dieſes Recht heißt das

Eigenthum . Es iſt ein Recht auf die Sas

che ein dinglides Recht , welches ohne

Rüdſidit aufeine beſtimmtePerſon auf der

Sadje ſelbſt haftet. L. I. D. de Adq. vel

am. poll.

1 S. 423.

Wenn ſich mehrere Perſonen eine und die

náhmliche Sache zugleich zueignen , fo haben ſie

ein gleiches Recht, und können alle übrigen aus.

ſchlieffen. Sie erwerben dadurch ein gemein

ſchaftliches Eigenthum , es entſteht eine bes

jabende Gemeinſchaft. Wenn aber aus diesen

mehrern Perſonen keine einen Theil des Eigens

thumsrechtes kat , ſondern die Sache ver ganzen

Geſellichaft gehört , wie es in Kidſtern geſchieht,

fo entſteht eine vermiſchte Gemeinſaft.

S. 424.

Das zureichende Mittel , etwas zu erwerben,

heißt die Erwerbungsart
, das Erwerbungs,

mittel. Die Erwerbungsart iſt unmittelbar

und urſprünglic ), wenn eine herrenloſe Sache

{ ers
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erworben wird , ſie iſt mittelbar und hergeleie

tet , wenn man die Sache eines andern erwirbe,

Das Recht , worauf ſich die Erwerbung gründet,

heißt der Rechtsgrund oder Titel. Urſprungs

lidt war alſo das angeborne Zueignungsrecht

ſchon ein hinlänglicher Titel ein Eigenthum zu er.

werben , das Mittel war die Zueignung felbſt.

S. 425.

Folgen daraus :

itens . Wer phyſiſch und fittlich kann and will,

erwirbt eine Sache.

2tens. Wer ſie zuerſt erwirbt, hat Das Vorrecht.

3tens. Was wir uns zugeeignet haben , gehörtzu

unſrer Perſon . Was ſich ein Underer jus

geeignet hat , gehört zu ſeiner Perſon , und

kann ihm ohne Berleßung nicht genommen wer ,

den .

4tens. Das Eigenthum iſt kein angebornes ſondern

ein erworbenes Recht.

Stens. Nach eingeführtem Eigentumme hat der urs

ſprüngliche Zuſtand zum Theile aufgehört. Es

fing verſchiedne neue Rechte und eine Art von

Ungleichheit unter den Menſchen entſtanden.

§ . 426 .

Einige beſtreiten dieſen Ulrſprung des Eigens

thums. Sie behaupten , daß Sachen , worauf

alle Menſchen ein angebornes Recht hatten , nur

mit allgemeiner Einwilligung jemandes Eigenthum

werden konnten : um fo vielmehr , weit nach uns

frer Erklärungsart Einige lleberfluß und Andere

Maits
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Mangel gehabt haben würden. Grotius * ) uns

Puffendorf ** ) find 'der Meinung ', man habe ans

fånglich die Sachen einhellig unter ſich vertheilt ,

und einem jeden die Erlaubniß gegeben , ſich das

Uebrige zuzueignen. Sie nehmen alſo die Theis

lung als die diteſte und urſprüngliche Erwerbungos

art an.

$. 427.

Es bedarf keiner weitläufig en Widerlegung

dieſes Einwurfes. Die erſte Gemeinſchaft dieſer

Naturgåter war nicht bejahend ſondern verneinend.

Alles war Herrenlos und fren ausgeſtellt. Das

angeborne Recht auf Sachen war das Recht , fich

felbe zuzueignen , da ſie niemanden gehörten , dier

fes Recht erſtreckte fich keineswegs dalin , Ans

bern dieſe Zueignung zu verwehren. Da nur

durch eine ſolche Zueignung kein Underer verlett

wurde , ſo wäre es úberflüßig geweſen , ſeine Eins

willigung abzuwarten. Uebrigens war es jeders

mann frengelaſſen , ſo viel er brauchte, zu neh :

men , wenn nur für Andere das Nöthige noch übrig

blieb. Gen. 1. 29.

§. 428.

Zueignung findet Statt ben Sachen utens , die

nie einen Beſiger gehabt haben , oder von igrem

Beſißer aufgegeben worden ſind. 2tens die zu uns

ferm Gebrauche dienen können 3tens die verbrauch

bar find , ergriffen und aufbewahrt werden können,

dieſes gilt ſowohl von lebloſen beweglichen oder

£ 2

3

7

2

1

* L. II. c. II. S. 1. N. s. ** ) J. N. et G. L. 4. C. 4. $.4.
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unbeweglichen Sachen als auch von lebenden

Geſchöpfen , Fiſchen , Vögeln u. dergl. Denn da

wir keine gemeinſchaftlichen Rechte mit den Thies

ren haben , ſo ſteht es uns frey , ſie zu tódten und

zu verzehren.

1

1

§ . 423 .

Lebende Sachen eignet man ſich zu durch

die Jagd, durch die Fijcerer , durch den Vo.

gelfang. Die gefangenen Thiere müſſen aber fe

verwahrt werden , daß ſie nicht entfliehen können.

Ben lebloſen bewegliden
Sachen findet die Zus

eigrung Statt durch Finden , f . B. der Edelſteis

ne am Ufer des Meeres , eines Schaſes an einenı

Plaße , der keinen Beſiger hat : Ben lebloſen

unbeweglichen
durch Betretung eines Grunds

ftückes , durch Abſtechung und Einſchlieffung
der

Grången , durch Zubereitung
und Berbeſſerung

def

ſelben . Es iſt nicht nöthig jede Erdſcholle zu be

treten . L. 3. S. 1. de adq. vel am . poll.

$ . 430.

Die Zueignung findet hingegen nicht Stati bery

Menſchen , und bey fulchen Sachen , welche ſich

ſchon jemand zugeeignet hat. 3. B. bey Fiſchen in

einem Fluffe ', worauf ſich ſchon ein anderer ein

Recht erworben gat , ben Schågen , die auf frems

Dem Grunde und Boden entdeckt werden . Man

nennt ſie liegende Sachen , und ſie find feiness

wegs herrenlos.

§. 431 .

Eben ſo wenig findet die Zueignung Statt

ben Sachen , die der Eigentħúmer
niemahl auf

geges
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gegeben hat, k. B. Ben den Gütern eines Schiff

brüchigen , ben verlornen Sachen , ben ents

laufenen Thieren , wenn ſie kennbar ſind, ends

lich bey Sachen von unerſchöpflichem Gebraus

die , die weder ergriffen noch aufbewahrt werden

können . Dergleichen ſind die Sonne , das Meer ,

die Luft. Sachen dieſer Urt find in der urſprüngs

lichen Gemeinſchaft geblieben. Es gilt hier wes

der Befik , noch ein anderer Grund des Eigens

thume.

{ 3 Viers
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Vierzehntes Dauptſtůd.

Mon den Wirkungen des Eigenthums , oder von den Mecha

ten und Verbindlichkeiten , die aus dem Eigens

thume entfteben , und von dem Zuwachſe.

g. 432 .

Derer Eigenthümer hat das Recht , ſowohl mit der

Subftang, als mit den Nußungen ſeiner Sache nach

Willkuhr zu ſchalten und zu walten . Er kann bers

moge der natürlichen Frenheit mit ſeiner Sache vor ,

nehmen , was ihm beliebt. Niemand darf ihn in

dieſem Rechte ſtören. Wer ihn ſtårt, iſt zum Schas

denerſaß verbunden. Darin beſtekt die allgemeine

Wirkung des Eigenthumş.

g. 433.

Hieraus flieſſen die beſondern Rechte des Eis

genthümers. itens . Er varf feine Sachen befißen.

atene. Er darf allen möglichen Nußen daraus

ziehen . ztens. Er darf ſich derſelben entweder ganz

oder zum Theile begeben. Aus dieſem Grunde

wird er der unumſdyrånkte Herr feiner Sache ges

nannt.

$. 434.

Uus dem Rechte des Beſiges folgt die Bes

fugniß , alle Andern von ſeiner Sache auszuſchlie.

Ben ,

.
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1

B

Ben , und ilyen ir Unſehung derſelben jede Hands

lung zu unterſagen. Der Eigenthúmer kann ſeine

Sache ſchüßen , er kann ſie , wenn ſie verloren geht,

zurückfordern , er kann fich derſelben nach erwieſeo

Mem Eigenthume bemachtigen.

S. 435

Bermoge des Rechtes , welches ein Eigens

thümer auf alle Nußungen hat , kann er ſeine Sas

che nicht nur gebranchen , das iſt , ſoviel er bes

darf , dayon nehmen , ſondern dieſelbe auch genies

Ben , nålmlich alles , was daraus erzielt wird , ju

ſeinem Vortheil und Vergnügen anwenden , er kann

fie verbeſſern , er kann ihr eine andere Geſtatt

geben.

§. 436.

In dem Rechte mit ſeiner Sache willführlich

zu ſchalten iſt endlich das Recht begriffen , das

Eigenthum derſelben auf einen Ändern zu übertra:

gen , das heißt dieſelbe ganz oder zum Theile einemt

Undern zu geben. Wer einen Theil gibt, der gibt

entweder nur das Obereigenthum náħmlich das

Recht über die Subſtanz der Sache, oder er gibt

nur das Nußungseigenthum , nühmlich das Recht

auf die Nußungen derſelben ; oder er gibt endlich

eine Servitut, náhmlich das Recht, vermoge deffen

der Eigenthümerin ſeiner Sache etwas zudulden

oder zu unterlaſſen verbunden iſt , zum Beiſpiel

den Gebrauch oder den Mißbrauch. Unter dem

Gebrauche verſtehen mir das Recht eine Sache zu

gebrauchen ; unter dem Mißbrauch das Recht eine

Sache ohne Verlegung der Subſtanz zu genießen.

5

1

ti

$.437.
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$. 437

Mach dem ſtrengen Rechte fann ein Eigens

thúiner fogar feine Sache zerſtören , verderben ,

mißbrauchen . Wenn er dadurch niemand andern

verlebt, kann ihn kein zeitlicher Richter deswegen

beſtrafen : Obwohl dergleichen
verſchwenderiſche

Handlungen
den unvollkommenen

Pflichten und den

Pflichten gegen ſich ſelbſt entgegen find. L. 2. D.

Si Ap. quis manum .

S. 438.

Da man nach dieſen Grundfågen niemander

weder in ſeinen angebornen noch bedingten Recha

ten verlegen darf , ohne zum Schadenerſaß verbune

den zu fenn ; ſo iſt es offenbar , daß Diebſtahl,

Raub , jeder feindliche Einfali, jede Art von

Betrug, jede aus Verſchulden verurſachte Bes

( chädigung vurch das natürliche Geſep verbothen,

und daß der Thåter entweder durch Zurückſtellung

oder durch Genugthuung zum Schadenerſas vers

pflichtet ren. Diebſtahl iſt jede liſtige Entwendung

einer fremden Sache gegen den Willen des Eigens

thúmers. Raub iſt ein mit Gewale verübter Diebs

ftahl. Als feindlicher Einfall wird jede Handlung

angeſehen , wodurch jemand aus dem Beſige eines

unbeweglichen Eigenthums vertrieben wird.

S. 439.

Es iſt ferner offenbar , daß wir eine fremde

Sache , die zufälliger Weiſe an uns gekommen iſt,

zurückgeben , und daß wir , wenn eine ſolche Sache

durch unſre Mitwirkung von einem Dritten vera

behlt wird , es anzeigen müßen . Wer das eine oder

bab

1
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Das andere unterlaßt, iſt Schuld an dem Berluſte

des Eigenthümers. Das Stillſchweigen ſeht in dies

Fem Falle ſchon die Ubficht zu verleßen voraus.

S. 440 .

Ein von ungefágr zugefügter Schade kann nie .

manden zugerechnet werden ; ſondern der Zufall

( chadet dem Eigenthümer der beſchädigten Sache.

Wenn alſo ein Thier ohne Perſchulden ſeines Derrn

Die Sache eines Undern verderbt , ſo trägt dieſer

pen zufälligen Schaden , ohne daß der Herr des

Thieres zum Schavenerſaß oder zur Auslieferung

feines Thieres gezwungen werden könne. Denn uns

ter gleichen Umſtänden hatder Befißer das Burrecht.

§. 441.

In Colliſionsfällen geht die Notậpflicht gegen

fidh felbſt den Pflichten gegen fremde Vollkommens

heit vor. Das angeborne , in der unverắnderten

Pflicht ich ſelbſt zu erhalten gegründete Recht auf

pie nothwendigen Dinge iſt durch die Einführung

des Eigenthums keinem Menſchen benommen wors

den. Wer in der åuſſerſten Moth iſt , und fein ans

deres Rettungsmittel
vor ſich hat, kann das Eigens

thum eines Andern , wenn dieſer nicht im gleichen

Falle iſt , auch wider ſeinen Pillen wegnehmen ,

verſchlimmern , zerſtören.

8. 442.

Hieraus fließt das Recht, ber Gefahren des

6chiffbruches fremde Sachen in das Meer zu wers

fen , ben Feuersgefahren
benachbarte Håuſer nie ,

derzureiſſen , einem andern zur Vertheidigung unſere
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Lebens feine Waffen zu nehmen und dergleichen.

Es wäre denn , daß der Eigenthümer die Gefahr

auf eine andere Art abwenden könnte und wollte.

$. 443

1

1

Man iſt aber zur Zurückſtellung der Sache

verbunden , fobald ſie inöglich wird . Denn hier ents

fpringt das Recht auf die fremde Sache einzig und

allein aus der Noth , und iſt mit derſelben verhålt:

nißmäßig . Wenn alſo der bloße Gebrauch einer

Sache hinreicht , findet kein Recht auf die Sub

ſtanz derſelben Statt : lind wenn man die Sache

nur auf eine beſtimmte Zeit braucht, ſo darf man

fie oder den Erfaß derſelben nach Perlaufe dieſee

Zeit nicht langer vorenthalten . Eine Vorenthaltung

dieſer Art würde eine Verlegung des fremden Eiger

thumo feyn .

g. 444.

Pas zu unſerm Eigenthum
neu hinzufommt

heißt Zuwachs
. Der Zuwachs iſt bald natür

lid ), bald künſtlich , bald vermiſcht , je nachs

dem er durch die Natur allein , over burch unſeræ

Fleiß , oder purch Vereinigung
beyder entſteht.

Bon der Natur ertált eine Sache Zuwachs. Itens.

burch Fortpflanzung
der Thiere. 2tens Durch Ans

tpůklung eines Fluſſes , wenn er nach und nach

und unverinerkt
neue Erde an unſer Grundſtück

treibt. 3tens. Durch das Reiffen eines Fluſſes ,

wenn er auf einmahl ein Stück Landes an unſer

Ufer ſekt: 4tens. Durch Entſtehung
einer Inſel in

unſerm Fluſſe. Stens. Durch Beränderung
eines

Flugbettes.

§. 445 .

1
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0

$ . 415.

Esgibt zwen Regeln für den natürlichen Zu.

wachs. Was unſrer Sache zuwachſt , gehört und.

Eine Infel , ein verlaffenes Rinnfal gehört alſo

dem Eigenthúmer des Flußes : Was von einem

Chiere erzeugt wird , gehört dem Herrn des Chies

res. 2tens . Entſteht der Zuwachs von einer frems

den Sache , und iſt der Eigenthümer derſelben bes

kannt ; ſo kommt er uns nicht zu Statten , fons

dern dem vorigen Eigenthümer , H. B. wenn ein

Stromm ein abgeriſſenes Stück fremder Erde an

unſer Ufer treibt. Iſt der vorige Eigenthümer uns

bekannt, ſo wächſt die Erde uns zu . Dieſes gile

porzüglich ben der Anſpúblung,

§. 446.

Die Arten des künſtlichen Zuwachſes ſind fole

gende : itens . Durch Beyfügung. Dieſe kann

auf verſchiedeneArten geſchehen. a) Durch die

Faſſung eines Edelſteines , b) durch Einwebung

c ) durch Bauen d) durchAnſdyweiſſen , e)

durch Löthen , f ) durch Mahlen , g) durch

Sdreiben. 2tens. Durch Vermiſchung fiúſ.

ſiger oder Vermengung trockner Sachen .

gten . Durch umftaltung : wenn zum Benſpiel

aus Silber ein Gefäß , aus Erauben Wein gea

macht wird.

1

S. 447

Auch für den künſtlichen Zuwachs giebt es

zwen Regeln : itens. Was zu unſern Sachen neu

hinzukommt
; und fein fremdes Gut iſt , wächſt

uns ju . Zum Benſpiel , wenn ich auf meiner Seins

wand
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wand mit meinen Farben mahle ; fo gehört das

Gemahlde mir zu. atens. Wenn dasjenige, was

ju unfern Sachen neu hinzufémmt , ein fremdes

Gut iſt , ſo laßt es ſich entweder davon abſondern

oder nicht : Im erſten Falle wird das fremde Gut

zurückgeſtellt , im zweyten entſteht eine vertáltniß?

máßige Gemeinſchaft , und der Urheber der Vers

einigung leiftet den Schadenerſaß : War die Vers

einigung zufällig , ſo daß fie feinem Theile zuges

rectinet werpen kann ; fo mogen bende darin übers

einkommen , oder durch das (008 entſcheiden laſſen ,

wer die vereinigte Sache behalten , und dem Une

Dern für ſeinen Antheil Genugthyung leiſten ſoll.

$. 448.

Arten des verniiſchten Zuwachſes find das

Såen und Pflanzen . Ben dieſen gelten die

Grundfäße , die wir eben für den künſtlichen Zus

wachs gegeben haben . Der Suk : daß die hin:

zugekommene Sadie zur Hauptſache gehöre

gilt alſo nicht in allen Fällen , ſondern nur dann ,

penn zu meiner Sache etwas hir:zufómint , was

ich phyſiſch und fittlich erwerben kann und

erwerben will. In dieſem Falle iſt der Zuwachs

gewiſſer Maßen eine urſprüngliche Urt , ein Eigena

thum zu erwerben.

(

Fünf
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Fünfzehntes Hauptſtůd.

ET

on Vertrågen.

§ . 449.

Verſprechen þeißt einem Andere ſeinen Willent

erklären , daß man etwas leiſten , das iſt , etwas

geben , etwas thun over 'unterlagen wolle. Anneh.

men heißt ſeinen Willen erklären , daß man die

verſprochene Sache für ſein Eigenthum anſehen

wolle. Ein angenommenes
Verſprechen wird ein

Vertrag genannt. In jedem Vertrage iſt alſo

eine llebereinſtimmung
oder eine Gleichförmigkeit

fwerer Willen zu einerley Endzwecke.

S. 450.

Zu einem Vertrage wird alſo erfordert. Itens.

Daß zwey oder mehrere Perſonen erklären , daß

ſie das nåhmliche wollen , das iſt , daß fie übers

einſtimmen . 2tens. Daß die Leiſtung deſſen ,

was von einem Theile verſprochen , und von dem

andern angenommen wird , möglich ſen. Wenn dier

ſe zwen Erforderniße beobachtet werden ; ſo wird

Das Eigenthum des Verſprechers ein Eigenthum

des Unn :ymers. Jener veräußert durch den Vero

trag
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trag entmeder reine Sache, oder feine Mühe oder

einen Theil ſeiner natürlichen Freyheit : Dieſer ers

wirbt es mittelbar oder auf eine bergeleitete

Art.

+

§. 451.

Der Wille eines Andern låßt ſich nur aus

feinen Heuſſerungen erkennen . Wir haben alſo

das Recht , einen jeden ſo zu beurtheilen ,

wie er ſich åuſſerlich hinlänglid , erklärt. Uns

weil eine hinlängliche Erklärung nem Willen ſelbſt

gleichgehalten wird ; ſo wäre ein Vertrag auch

dann noch giltig , wenn die vertragenden Theile

anders déchten und andere ſprachen . Wo és aber

offenbar am Tage liegt , daß man nur ſcherze ,

oder ſolang man noch in Unterhandlungen
begriffen

iſt , ſolang man noch überlegt , entſteht kein Bers

trag . L.7. S. . I ). fupell. Leg.

§ . 452

In Anſehung der Willenserklärung
gibt es

ausdrückliche
und ſtillſchweigende

Verträge.

Seneß , wenn die Erklärung durch Worte , durch

eine Schrift , Durch eine Bothíchaft , oder turch

andere ähnliche Zeichen geſchieht : Dieſes , wenn

die Erklärung entweder aus einer Handlung abges

nommen , oder wenn ſie aus. Deni , was ausge.

druckt worden iſt , als eine nothwendige Folge

Hergeleitet werden kann Wer & B. in einem

Gaſthofe an einem gemeinſchaftlichen
Tijde Play

ninunt, verſpricht ſtillſchweigend
, daß er ſeinen

Antheil bezahlen wolle.

$. 453.
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II

E
r

4

dan

ent

§ . 453

Ber einem Vertrage verſpricht entwener nur

ein Theil, und der andere nimmt das Berſprechen

an , oder es verſprechen bende Theile etwas , und

bende nehmen eb wechſelſeitig an . Im erſten Sale

te entſteht ein einſeitiger , im andern ein zweys

ſeitiger Vertrag.

§. 454.

Das Verſprechen altein ohne vorhergehende

sbér nachfolgende Unnahme iſt noch nicht genus ,

um das Eigenthum der verſprochenen Sache auf

denjenigen zu übertragen, dem ſie verſprochen wird .

Wer ein ſolches Verſprechen nicht erfüllt, übers

tritt nur eine unvollkommene Pflicht, weil er das

Eigenthum des Andern nicht verleßt. Hieraus er :

Hellt , was Verheiſſungen ( Pollicitationen) für

eine Berbindlichkeit nach fich ziehen. Verbeiflur

gen find Verſprechen , wo der Andere das

Recht nicht erhålt , fie anzunehmen.

$. 455 .

Wer daher einem Abweſenden ſchriftlich oder

Durch einen Bothen etwas verſpricht , kann ſein

Berſprechen
zurücknehmen

, ehe der Brief übers

geben oder die Bothſchaft beſtellt wird , und der

Andere ſeinen Willen erklärt hat. In dieſem Falle

hat das Verſprechen auch denn keine Wirkung mehr,

wenn es dieſer annimmt, denn es fehlt ſchon an

der benderſeitigen
Einwilligung

. Seneca de Be.

nefic, V.21.

HE

gab
e

$. 456.
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§. 456.

Wenn der Verſpredende den Vertrag nicht

gält ; ſo entzieht er dem Undern das, was er ilm

übertragen hat , er verlegt ihn. Gegen einen ſol.

chen Verletzer findet das Zwangsrecht Statt , wels

ches ein vollfommenes Recht iſt. Der verſpre.

chende Theil kat alſo eine vollkommene Verbind:

lichkeit auf fich , d.ll. er muß den Vertrag erfül

len , dem Gläubiger ſein gegebenes Wort balten ,

und fich keiner Untreue ſchuldig machen Untreue

iſt eineabſichtliche Verlegung des gegebenen Wors

tes. Die Vertrage find für das menſchliche Ges

ſchlecht von der größten Wichtigkeit , damit viele

ſonſt unvollkommene und unſichere Verbindlichkeis

ten ſicher und vollkommen werden.

§. 47

Wer phyfiſch und fittlich ſeine Einwilligung

woju geben kann , der kann auch einen Vertrag

eingehen . Raſende, Verruckte , Wahnſinnige
,

Kinder , und ſolche , die nach dem natürlichen Ses .

feße fürunmündig zu halten ſind, desgleichen gånza

lich Berauſchte und Tráumende 'fónnen es nicht.

Es fehlt iğnen am Gebrauche des Verſtandes und

der Vernunft ; fie find unfähig , ihren Willen zu

erklären .

S. 4.8.

Ben einem Vertrage kann ein Irrthum un .

terlaufen: Diefen Srrthum mag der Verſprechens

de , oder der Annehmende , oder auch ein Dritter

veranlaſſen : Er ſchadet immer demjenigen , der

ihn

1
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itin veranlaſſet. Hat ſich der Verſprechende auch

nur in ſeinen Gedanken geirrt ; ſo wird ihm der

Irrthum zugerechnet , und er haftet für den Schas

den. Es wird vermuthet, daß er das wirklich ges ,

wollt habe , was er zu wollen erklärt hat.

$. 459.

Veranlaſſet der Vernehmende einen Irrthum ,

entweder daß er ſich wirklich irre , oder daß er

den Andern abſichtlich hintergeben welles ro wird

ihm der Irrthum und der Betrug zugerechnet.

Wenn in diefein Falle der Irrthum oder der Ber

trug die einzige und Endurſache des Vertrages

war; ſo iſt nicht nur der Vertrag ungiltig , weil

die Einwilligung des Verſprechers fehlt , ſonverni

der Betrüger muß allen -verurſachten Schaden ers

ſeßen.

§. 460.

Beſteßt der Irrthim nur in einem Neberte

ümſtande , der zum Vertrage gereizt hat , ſo das

Der Ändere den Vertrag deſſeri ungeachtet , obwohl

auf eine andere Weiſe geſchloſſen hátte ; ſo gilt

zwar der Vertrag , allein dem grrenden muß der

Schade erreßt werden. 31t endlich ein Dritter

Urſache des Grrthums ; ſo wird er ilym allein zu .

gerechnet , wenn anders der Urnehmende nid)t eins

geſehen hat , daß das Verſprechen nur unter der

ſtillſchweigenden Vorausſeßung , daß dieſer Irre

tljum nicht unterlaufe ; geſchehen ſen.

S. 461 .

Grotius hålt einen durch ungerechte Furcht

erzwungenen Bertrag für gültig , weil eine unbes

dings...

!
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dingte Einwilligung vorhanden iſt. Puffendorf bes

þauptet das Gegentheil aus dem Grunde, weil

niemand vermoge des natårlichen Rechtes befugt

ift , einen Ändern durch Furcht zu einem Vertrag

zu nochigen. Wer alſo, meint er , einen Andern

in ungerechte Furcht reßt , kann das erzwungene

Verſprechen gar nicht annehmen : ohne Annahme

aber gilt fein Vertrag , wenn auch der Verſpres

chende einwilligt. Wir ſtimmen dem Grotius in

ſo fern beis , daß wir glauben , ein ſolcher Vertrag

müſſe vor dem zeitlichen Richter gehalten werden ,

wenn dieſer eine an ſich ungerechte Furcht für ges

recht erkennt. Allein vor dem ewigen , untrůglis .

chen Rider kann aus einem erzwungenen Vertrage

nie ein Recht erwachſen .

§. 462.

Alles , was man geben , thun oder unterlaſ:

ſen kann , ſowohl phyſiſch als fittlich), kann der Ge:

genſtand eines Vertrages werden . Zur Unmög

lichkeit gibt es keine Verpflichtung. Doch fann

derjenige , welcher etwas lInmögliches verſpricht,

das er einem Andern , den er lyintergehen will, als

möglich vorſtellt , zur Genugthuung angehalten

werden , H. B. ein Soldmacher . Auch ein Vers.

fprechender , der das Verſprochene anfänglich ſeis

ſten konnte , in der Folge aber aus eigener Schuld

es nicht mehr leiſten kann , iſt verbunden , auf als

le andere mogliche Art genugguthun, j. B. ein muths

williger Verſdwender.

S. 463 .

Ein unerlaubtes und unſittliches Berſprechen

iſt ungültig. Es wäre ein Widerſpruch , wenn

wir
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1

3

3

wir durch das Naturgeſeß zu einer von dieſem Gem

ſege ſelbſt verbothenen Handlung verbunden werdent

könnten . Gleichnië nun ein Vertrag nichtig iſt ,

wenn Einer etwas verſpricht , welches der Andere

nicht annehmen darf , eben ſo wenig fann ein Ver.

trag beſtehen , wenn jemand etwas verſpricht, wors

auf er fein Recht hat. Weil der Annehmer durch

den Vertrag ein Eigenthum erwirbt , ſo hat er

überhaupt das Recht, nicht zu dulden , daß er in

demfelben verlegt werve. Er hat aber noch das

beſondere Recht, den Verſprecher zur Erfüllung

des Verſprochenen fu zwingen. Dieſes lektere

wird ein perſönliches Recht genannt , weil es

einer Perſon , nid )t gegen alle, ſondern nuit

gegen eine beſtimmte Perſon zukommt.

S. 454.

Man verſpricht entweder eine Handlung über

eine Unterlaſſung , eine körperliche Sache oder ein

anderes Recht. Wenn alfo der Verſprechende ,

ſoviel in ſeinen Kräften iſt , thut oder unterlaßt ,

wenn er den Beſiß der verſprochenen Saché abs

tritt , oder dem Abnehmer den Gebrauch der Sas

che oder ves Rechtes geſtattet ; ſo hat er ſeiner

Seits den Vertrag geýaltet .

§. 465

Wird eine einzelne , genau Beſticitate Šache

verſprochen ; fo geht das Recht, welches der Ver

ſprechende darauf hat , ſchon durch die Annahme

auf den Annehmer über. Wenn alſo jener Eigens

thümer ift ; fo wird das Eigenthum , als eine un

körperliche Sache, fogleich auf dieſen übertragen.

Die Uebergabe iſt nur zur Erlangung des Berines

N 2 nos
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men .

nothig . Dem Innehmer kommt ſchon vor der ller

bergabe ein dingliches Recht zu , welches der,

geſtalt auf einer beſtimmten verſprochenen

Sache haftet, daß er diefelbe von einem jeden

zu fordern befugt iſt.

S. 466.

Wird aber eine unbeſtimmte Sache oder eine

zuſammengeſetzte Oroße (Quantitat ) verſprochen ,

3. B. ein Pferb , Hundert Goldſtücke u. dergl. fo

hångt es immer noch von dem Verſprecher ab , dic

beſondere Sache, die er geben wolle , zu beſtimo

Der Annehmer erlangt in dieſem Falle feix

Eigenthum , bis eine Art von Uebergabe , oder

eine genauere Beſtimmung erfolgt iſt. Vor dies

ſem hat er nur das perſönliche Recht, den Ver's

ſprecher zur nähern Beſtimmung der verſprochenen

Sache anzuhalten. Ein allgemeines Verſprechen

2. B. auf duß , auf Beyſtand iſt von feinem

ben , es kann ja auf die unbedeutendſte Urt erfüllt

werden .

S. 467

Ein fünftiger ungewiffer Umſtand , von wels

chem die Gültigkeit oder Ungültigkeit einer Hand

lung abhängt , heißt eine Bedingung. Sie iſt ents

weber natürlich oder willkührlich, jenes,wenn

fie aus der Natur der Sache ſelbſt fließt, und ſchon

vorausgeſeßt wird, dieſes, wenn ſie erſt durch Vers

Cabredung beyder Theile hinzugefügt wird. Dieſe

leßtere heißt eine Bedingung im engern Verſtande,

und wird gemeiniglich in eine mögliche und un

möglice eingetheilt.

. 468.
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f . 468 .

Eine den Annehmer vorgeſchriebene mögliche

Bedingung hängt entweder ganz 'von ſeiner Ges

wali oder ganz vom Zufalle, oder aber von benden

zugleich ab. Es gibt alſo eigenmächtige. ( po

teltativa ) zufällige und vermiſchte Bedinguns

gen. Es gibt ferner aufſchiebende, wenn Recht

und Verbindlichkeit erſt dann anfangen , wenn die

Bedingung eintritt , und auflöſende, wenn Reche

und Verbindlichkeit gleich anfangen , aber mit dem

Eintritt der Vedingung aufhören Da niemand

ju mehr verbunden iſt , als er ich verbinden zu .

wollen erklárt tat , ſo wird natürlich der Vertrag

Frafilos , wenn die Bedingung nicht erfüllt wird.

Die Bedingung iſt alſo felbft cine Art von Vers

trage , den -man talten muß , wenn fie anders

nicht unmöglich , d . 1. wen : fie der Natur oder

dem Geſeße nicht zuwider iſt.

1

1

1

1

1

S. 469.

Wer einem Andern unter einer unfittlichen

( ſchåndlichen ) Bedingung etwas verſpricht , wird

zwar durch den Vertrag , welcher an ſich ungültig

iſt , zur Leiſtung ſeines Verſprechend nicht verbuns

den : hat er es aber einmahl geleiſtet; fo fann er

es richt mehr zurückfordern. Denn wer einem An.

dern wiſſentlich etwas gibt, was er ihm nicht ſchuls:

big iſt , der erklärt ſtillſchweigend , er wolle es ihm

ům'onſt geben ; er ſchenkt es ihm . Was aber eins

mahl geſchenkt worden iſt , kann nicht wieder zus

růckbegehrt werden . L. 82. D. de R. T.

§. 470 ..
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$. 470 ,

Es wird darüber geftritten : Ob eine durdi

das Naturgefeß verbothene Handlung idon

eben deswegen ungültig ſey . Wir fegen fels

gende dren Regeln feſt. Erſte Regel : Eine eins

fache unerlaubte Handlung , inſofern ſie verbothen

ift , gibt dem Handelnden nie ein Recht , und iſt

alſo in dieſer Rückſicht umgültig. Denn es were

widerſprechend, daß das Naturgeſeß eine Handlung

verbiethen , uns doch durch dieſelbe ein Recht ges

wahren ſollte.

. 471 .

Zweyte Regel : Iſt aber die Handlung juis

fammengeſeßt
, und nur eines damit verbundenen

Suffern Umſtandeß
wegen verbothen , ſo kann der

Handelnde aus dem erlaubten Theile der Handlung

ein Recht erlangen. Denn eine theilbare Handlung,

kann , inſofern ſie erlaubt iſt , ihre Wirkung nie

verlieren .

$. 472 .

Dritte Regel: Eine Handlung , die in 211

Fehung des Einen ungültig iſt , kann in Unſelung

eines Auvern gültig fenn , und zwar auf eine dop

pelte Weiſe : Entweder vor dem innern ſowohl als

auffern Gerichte, oder wenigſtens von einem aus.

Benden , je nachdem das Recht , welches der Dans

delnde ausübt , ein bloß inneres oder ein bloß dufa

feres , oder aber beydes jugleich iſt. Denn wer

Fein Recht ausübt , Kandelt gegen kein Geſek. Seja

ne Handlung kann alſo nicht ohne Wirkung renn,

Grot.
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Grot. II. V. $. 10. n. 1. u. 8. 16. II. XI,

S. II .

1

1

§ . 473.

Wenn der Verſprechende eine Zeit feſtgelegt

hat , zu welcher er ſein Verſprechen teiſten wolle ;

ſo tritt der Fall wie ben einer Bedingung ein , der

Unnehmer kann das Verſprochene erſt nach Vers

laufe der beſtimmten Zeit fordern. Iſt aher das

Verſprechen unbedingt und ohne Beſtimmung eines

gewiſſen Zeitpunktes geſchehen ; ſo muß es fobald

als möglich , und ſobald es der Annehmer fordert,

erfüllt werden. Doch darf er den Verſprechenden

auch in dieſem Falle nicht überrumpeln . L. 105

D, de Sol, L. 33. D. de ufiır.

9 .

1

3 l

costs
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Sechzehntes Sauptſtůck.

Bon den Bertsrechte und von dem vermeinten Eigenthume,

$. 474.

Der menſchliche Verſtand hat ſeine Schranken.

Wir wiſſen es aus der Erfahrung, daß der ſchorts

ite , thátigſte Geiſt ſich nur auf eine gewiſſe Bike

angenehmer und núßlicher Kenntniffe ſchwingen kön ,

ne. Allein dieſe Eingeſchránktheitwird niemanden

zugerechnet. Was wir aus Mangel phyfiſcher Traf

te nicht wiſſen können , und was wir nicht zu wiſſen

fchuldig find , dafür ſind wir nicht verantwortlich.

Es gibt alſo eine ſchuldloſe , eine geredte linwiſs

fenheit. L. 43. D. de R. T.

§. 475 .

Wer aus unvermeidlicher Unwiſſenheit durch

eine Handlung oder Unterlaſſung ein fremdes Eigens

thum verlegt, ver begeht , ſolang dieſe Ilnwiſſena

heit dauert , noch keine fittliche Verlegung. Er hat

kein Geſetz gegen ſich . Jedermann iſt alſo berechs

tigt , etwas als gerecht zu thun , oder zu unters

kaffen , was auſſerdem , wenn er nåhmlich dieſe Una

miffenheit ablegen könnte , ungerecht ſeyn würde.

L 99. D. de R. T.

3

8.476
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§ . 476.

Wer mit gerechter Ihwiſſenheit eine frembe

Sache, die er beſitßt, für die reinige hålt , kans

deft redlich). Wer aber eine Sache, von der er

weiß , oder wiffen könnte , daß ſie einem Undern

gehört , für Die feinige ausgibt , handelt unred

lich . Daraus fließen die Begriffe von einem red:

lichen und unredlichen Befiger.

§ 477

Der redliche Beſiker þált alſo das fremhe

Eigenthum für das feinig.. Er kann ſich folglich

mit Recht in deſſen Beſige erhalten , und wenn er

es verliert , daſſelbe zurückfordern. Er iſt mit einem

Worte zu allen Handlungen eines wahren Eigens

thümers berechtigt. Es kann ihm feine Verlegung

zugerechnet werden . Da hingegen derjenige , weta

cher ein unredlicher Befißer iſt , oder in der Folge

als ein ſolcher erkannt wird , für alle dem Eigens

thumsrechte anklebenden Handlungen verantwort

lich iſt. I 136. D. de R. T.

$. 478.

Es kann daher eine vermeinte Zueignung,

ein vermeinter Zuwachs , eine vermeinte Ue

bertragung des Eigenthumes und anderer Recha

te Statt haben , wenn jemand eine fremde. Sache

ergreift , die er für Herrenlos hält , wenn er das ,

was dieſer fremden Sache zuwachſt, für das ſeis

pige anſieht , wenn ihm ein Recht , ohne daß er

es weiß , von einem unrechtmäßigen Eigenthümer

übertragen wird. Nur muß der grrthum gang

ſchuldlos fenn.

V

1

P

4

Q. 479
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g. 479.

Rier iſt nun weder wahre Zueignung , nodi

wahrer Zuwachs , noch wahre Herleitung des Eigens

thums oder anderer Rechte : doch wird ein ſolcher

Befißer für den wahren Eigenthümer
gehalten ,

bis das Gegentheil erhellt. Dieſes gilt aber nicht

mehr , wenn der Beſiber nicht ſchuldlos iſt , wenn

er aus dem Plaße, wo er die Sache fand , oder

aus der Beſchafferiheit
der gefundenen Sache

felbſt abnelmen konute , Daß fie ſchon jemanden

Jugehöre.

$. 480.

Es gehört unter die Eigentijumsrechte , daß

der Eigenthümer zur Wiedererlangung ſeiner Sache

alle nothwendigen Mittel ergreifeir könne. Sobalt

alſo der wahre Eigenthümer in dieſem Falle ſein

Recht bewieſen , ſobald er den bisherigen Befißer

überzeugt hat, daß die von ihm beſeſſene Sache

fein Eigenthum fen; ſo muß die Bermuthung der

Wahrheit weichen .

§ . 481 .

Nun tritt die ſchwer zu entſcheidende Frage

ein : Ob nicht vielleicht ein vermeintes Eigenthum

durch die Länge der Zeit in ein wahres verwandelt

werde, nåhmlich ob die Verjährung ſchon in dem

Naturrechte gegründet fen ? Unter Berjährung vers

fteht man eine kergeleitete Erwerbungsart , woo

durch ſich ein Beſiber eine fremde Sache ſo eigen

macht , daß der wahre Eigenthümer dieſelbe nicht

1 :ehr zurückfordern kann , wenn fie jener , itens

unter einem recycináßigen Titel , 2tens redlicher

Weis

7

1
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Weiſe , 3tens ununterbrochen , und 4tens durch eine

lange Zeit beſeſſen hat .

&

S. 482.

Grotius , Puffendorf und viele Andere bejas

ben dieſe Frage , obwohl nicht aus ebendenſelben

Gründen. Einige behaupten : Itens Man fónne ans

nehmen , daß ber wahre Eigenthümer die Sache

verlaſſen habe , nachdem er ſie ſolange beſeffen und

und bey Gelegenheit nicht zurückgefordert hat. 2tens

Undere feßen eine ſtillſchweigende Hebereinkunft

voraus , wodurch demjenigen , der eine Sache Foa

lang beſeſſen hat , das Eigenthuin derſelben zuges

ſtanden werde. 3tens Noch Andere bohlen ihre

Gründe aus dem Endzwecke des Eigenthums her :

des Eigenthum , fagen ſie , fónne nicht immer uns

gewiß feyn. Das vermeinte Eigenthum müße alſo

mit dem wahren vermengt werden. Endlich ſtúßen

ſich Einige 4teng auf die menſchliche Glückſeligkeit,

die ihrer Meinung nach nicht beſtehen könnte , wenn

man ewige Streitigkeiten über das Eigenthum gus

laſſen wollte.

MI

§. 483.

Allein alle dieſe Gründe find von ſeinem bes

ſondern Gewichte. Was den erſten betrifft , ſo wira

das Eigenthum einer wahrhaft verlaſſenen Sache

nicht durch Verjährung , ſondern durch Zueignung

erworben . Iſt aber vie Verlaſſung nur vermuthet

oder erdichtet ; ſo muß fie der Wahrheit weichen ,

ſobald der wahre Eigenthümer erklärt , daß er die

Sache nie kabe berlaſſen wollen . Eine Veriputhung

dieſer Art iſt ſogar Dem Naturgeſeke zuwider ,

pela

M

be
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welches die Verſchwendung ſeines Eigentkums

unterſagt.

S. 484.

Auch iſt das Stillſchweigen des Eigenthamers

noch kein Beweis , daß er ſeine Sache verlaſſen

habe, Er kann aus Unwiſſenheit oder aus Furcht

vor dem Befißer geſchwiegen haben . Daraus, daß

jemand einem unrechtmäßigen Beſiger nicht widers

pricht , läßt ſich nicht folgern , daß er ihm ſein

Eigenthum abtrete. Jene ſtillſchweigende llebereins

Funft iſt vollends grundlos : Man konnte vielmehr

ein allgemeines Einverſtändniſ annekyınen , daß eine

verlorne Sache ihrem Eigenthámer zugeſtellt wers

den miúße.

S. 485 .

Chen ſo ungegründet
iſt der Beweis der

von der Bermengung des Eigenthums hergeholt

wird. Denn wenn die Bermengung des vermeinten

Eigenthums mit vein wahren ein Grund der Vers

jahrung iit ; 10 fällt dieſe nach Entdeckung des

wahren Eigenthümers
von ſelbſt wg , weil dann

auch ſogleich die Vermengung
auflört.

§ . 486.

Endlich beweiſet auch der Grund von der alla

gemeinen Glückſeligkeit noch fein vollkommenes

Recht aus der Berjährung. Fordert denn dieſe alls.

geineine Glückſeligkeit nicht auch die Pflichten der

Wohlthåtigkeit und Dankbarkeit ? Und doch kann

aus dieſen noch keine vollkommene Verbindlichkeit

gefolgert werden . Friede und Ruhe werden durch

nas Beſißrecht hinlänglich geſichert ; und dieſes

steht
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ſteht ja einem jeden ſolange zu , bis der Undere

fein Eigenthum erwieſen hat. Wenn dieſes erivies

ſen iſt , ſo ſtreitet die Zurückſtellung auf keine

Weiſe mit der allgemeinen Wohlfahrt.

S. 487.

Es iſt alſo in dem Naturgereße kein zurei

chender Grund , warum ein wahrer Eigenthümer ,

der niemanden verlebt hat , ſeine Sache mider ſeis

nen Willen verlieren und einein Undern überlaſſen

foll. Beſonders wenn man betrachtet , daß die Zeit,

nach welcher auf die Verlaſſung , oder jene liebers

einkunft , oder Vermengung
geſchloſſen werden ſoli,

auf keine Weiſe durch das natürliche Geſet bes

ſtimmt werden kann . Die Lehre von der Verjahs

rung gehört daher ganz zu dem poſitiven Rechtë.

$ . 488

In dem einzigen Falle , wenn jemand ſeit

undenklichen Zeiten im ruhigen Beſige einer Sache

geweſen wäre , würde der Beweis des wahren

Eigenthums unmöglich , und deswegen das Beſit,

recht von dem wahren Eigenthumsrechte der Wirs

fung nach nicht mehr verſchieden renn.

/

$. 489.

Sobald der wahre Eigenthümer fein Recht

dargethan hat , ſo iſt der unredliche Befiger , dem

überhaupt alle die Ausübung des Eigenthums bes

treffenden Vandlungen zugerechnet werden , vor

allen fuyuldig , die Sache , wenn ſie noch vorhans

den iſt , zurückzuſtellen , und allen Schaden zu ers

regen .



190

feßen . Iſt die Sache einzig und allein durch feine

Verzögerung zu Grunde gegangen , ſo daß ſie ohne

dieſe Zégerung hätte erhalten werden können , ſo

muß er den Eigenthümer ſchadlos Kalten. Er muß

ihm ſogar alle Nußungen , die er daraus gezogen

hat ſowohl , als diejenigen, die er oder ter wahre

Eigenthümer daraus þátte ziehen können , erjeßen.

§ . 490 .

Der redliche Beſitzer iſt dem Eigenthümer
nur

für das Eigentium nicht für die Anwendung
defels

ben verpflichtet. Er hat ja die Sache für die feis

nige angeſehen . Iſt ſie verſchlimmert
ober ganz zu

Grunde gegangen ; ſo erfetzt er feinen Schaden.

Wenn aber die Sache ſelbft noch da iſt ; fo ſtellt

er ſie zurück, und zwar mit allem daraus erwach:

fenen Gewinn , náhmlich mit allem , was er durch

fie mehr hat , als er vor dem Beſitz derſelben hatte.

S. 491 .

Es wird alſo erſekt , itens der Werth der

Sache , die der Beſiger vertauſcht oder verſchenkt

þat : Vorausgefeßt, daß er in Ermanglung dieſer

Šache eine andere verſchenkt hátte , und wenn der

Eigentkúmer dieſelbe nicht mehr von dem wenten

Beſiger erhalten kann. 2teng Alle noch vorhands

nen Nußungen , auch diejenigen , wodurch er reis

cher geworden iſt, wenn er nåhmlich fein Eigenthum

dadurch erſpart bat. Was er hingegen vollſtåndig

aufgezehrt Qat , 'und noch vielmehr das was der

Eigenthümer hátte erzielen können , ift der redliche

Beſiger nicht zu erſeßen ſchuldig.

/

493
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g. 492.

Die Koſten , welche man auf eine Sache ents

weber um ſie zu erhalten , oder zu benußen oder

zu verſchönern anwendet , heiſſen der Uufwand.

Es gibt alſo einen nothwendigen
, einen nůbli

chen und einen ergößlichen
Uufwand. Da jedere

mann ſchuldig iſt , feine Sachen zu erhalten und zu

berbeſſern , ſo muß der Eigenthúmer fowohl dem

redlichen als unredlichen. Beſißer allen nothwendi

gen und nüßlichen Uufwand erſeken. Denn in dies

fer Rückſicht Rat der Beſitzer nur gethan , was

der Eigenthümer fellsſt hátte thun múffen , und

dieſer hat fein Recht fich init fremden Gute ju

bereichern .

g . 493

Den ergóßlichen Aufwand hat der unredliche

Beſiger vorſåklich und ohne alle Verbindlichkeit ges

macht. Der Eigenthümer braucht ihn nicht zu ers

réßen . Ein redlicher Befißer hingegen kann , wenn

R$ ohne Schaden der Subſtanz thunlich iſt , das

was er zur Verſchönerung der Sache angebracht

hat , jurücknehmen , oder ſoviel dafür fordern , als

ber Eigenthümer dadurch gewinnt.

§. 494..

Was der redliche Belißer für die Erlangung

der Sache freywillig ausgelegt bat , muß mit dem

Aufwande nicht verwechſelt werden. Wenn der

Eigenthümer auch dieſe Uuslage erſeken müßte;

fo erhielte er am Ende gar nichts. Der Beſißer kann

lich ſeines Schadens wegen an den halten , von dem

er
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er die Sache erlangt hat. Der Eigenthümer iſt ihm

nichts ſchuldig , auſſer in dem Falle , wenn er eine

Sadie , welche fønſt unfehlbar verloren gegangen

wäre, zum Benſpiel von einem Seerauber, in der !

Abſicht , ſie dem Eigenthúmer zurückzugeben , eitts

geldjet hat. Dem ftrengen Rechte nach iſt der

Eigenthümer für eine von ihm verlorne und wieders

gefundene Sache dem Finder keinen Findlohn ſchul

dig , wenn er ihn nicht vorger verſprochen hat. La

15. D. de proſcr. verb .

Ciebs
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Ide

Siebenzehntes Dauptſtů d .

thi

Won wohlthätigen Verträgen insbeſondeče.

§. 495.

Nach eingeflitrtem Eigentſuthe hat die Gleich

Heit des auſſern Vermögens aufgehört. Ben Eis

nem war zuweilen Ueberfluß , Ben dem Andernt

Mangel. Uus der Pflicht, fich ivechſelſeitig zu

vervollkommnen , entſtand nun die Verbindlichkeit ,

Sachen und Kräfte untereinander zu vertauſchen.

S. 496.

Dieſes Band roar aber immer trød unvolto

kommen , da niemand gezwungen werden konnte ,

fein Eigenthum einem Undern abzutreten. Sonſt

wvåre ja die Einführung des Eigenthums vergeſs

·lich geweſen. Wer alſo ein freiudes Eigenthum

Ju dem reinigen machen wollte , mußte die Ein:

willigung des Eigenthümers haben , er mußte ſich

mit ihm vertragen . In ſofern ſolche Verträge

eine vollkommene Verpflichtung bewirken , beiſſent

He auch Contracte.

§. 497.

In eineth Contracte wird das Weſentliche,

das. Natürliche und das Zufällige deſſelben uns

terſchieden, Weſentlich iſt in einem "Contracte

N das
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bas , ohne weiches er nicht beſtehen kann , das

náhmlich , ohne welches er nichtig ſeyn , oder in

einen andern Contract übergehen würde. Natür

lid iſt das , welches ſchon für ſich in einen Con .

tracte enthalten iſt, oder darunter verſtanden wird ,

aber doch durch ausdrückliche Verabredung davon

getrennt werden kann. Was nicht darunter vers

ſtanden , doch aber durch eine Handlung einem

Contracte beygefügt werden kann , iſt in demſelben

zufällig.

§ . 498.

Wenn Einer dem andern durch einen Vere

trag eine Sache oder eine Bemühung umſonſt d. i.

dhne von ihm etwas annehmen zu wollen verſpricht;

fo iſt ver Vertrag unentgeltlich , wohlthåtig.

Wenn ſich aber beyde Theile etwas zu leiſten vers

pflichten , ſo entſteht ein låſtiger , ein Tauſd's

vertrag. Die unentgeltliche aus bloßer Frenges

bigkeit unternommene Uebertragung unſers Eigens

thums an einen Andern heißt eine Schenkung

überhaupt. · Jeder wohlthårige Vertrag iſt eins

ſeitig , und enthält eine Art von Schenkung. · ges

Der låſtige Vertrag iſt zwenſeitig , oline Schens

kung, eine Art des Tauſches. L.9. S.2. D. de don.

$. 499.

Man verſchenkt entweder eine Sache ſelbſt,

oder den Gebraud, einer Sache oder eine Mús

be. Wenn man eine Sache ſelbſt , fie mag kórs

perlich oder unförperlich feon , unentgeltlich hins

gibt ; ſo iſt es eine Schenkung im ſtrengern

Verſtande. Verleihtman aber nur den Gebrauch

einer Sache , ; und zwar einer verzebrbaren ,

nagma
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náßmlich einer ſolchen Sache , deren Berýáltniß

zu Zahl, Gewicht und . Maaf beſtimmt werdent

kann , Dergeſtalt , daß fie durch eine andere dere

ſelben årt erſegt werden kann ;. To entſteật eint

Darleben , ein Borgvertrag.

ģ. 500.

Iſt die Sache nicht verzehrbar , ſondern

yon der Urt , daß fie durch den Gebruuch nicht

verloren geht , H. B. ein Pferd , eine Wolnung ;

fo fornmtes darauf an , ob ſie jemand auf eine

beſtimmte oder auf eine unbeſtimmte
Zeit ,

náhmlich ſolang es iſm belieben wird , hergibt.

Im erſten Falle entſteht ein Leihvertrag, im

legtern eineBittverleibung
:

S. 501 :

Wenn endlich eine Mühe unentgeltlich
geleis

ſtet wird ; ſo beſteht fie entweder in Berwahrung

einer fremden Sache , und þeißt Hinterlegung
,

oder in Vollziehung
eines aufgetragenen

Geſchäfa.

tes und wird Bollmacht
genannt. Von dieſen

Contracten
ſind aber die Vertråge, daß man ets

was ſchenken , borgen , leihen , aufbewahren
oder

vollziehen
wolle, wohl zu unterſcheiden

.

S. 502

Ben Schenkungen gelten folgende Regeln :

a tens. Der Schenkende verấußert entweder eine

Sache oder ein Recht. Es kann alſo nur der

Eigenthümer ſchenken.

ziend. Eingegangene Bertråge múffen gehalten

werden. Der Schenkende muß alſo die geſchenke

M2
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te Sache übergeben , und er hat kein Recht į

die Schenkung zu widerrufen.

3tens . Ein noch nicht angenommenes Verſprechen

iſt noch keine Schenkung. Man kann es alſo

ohne Verlegung widerrufen, es mag eine ein

fache Schenkung , oder eine Schenkung

zur Belohnung betreffen.

4tens . Ben Schenkungen befémint wie ben andern

Vertragen der eine Theil niemahl mehr als

der andere geben zu wollen erklärt hat. Man

kann alſo auch unter einer Bedingung ſchenken,

8.B. auf den Fall, daß der Schenkende vor

dein Beſchenkten ſterben ſollte. Dieſes iſt eia .

me Schenkung von Todeswegen.

stens. Ben dem Bertrage einer wechſelſeitigen

Schenkung verpflichten fich bende Theile, dieſer

gehört alſo nicht unter die wohlthätigen Bero

tråge.

Š. 503.

Da der Vorgcontract ein wohlthätiger Bera

trag iſt, wodurch eine verzehrbare Sache unter

der Bedingung gegeben wird , daß nach einer bes

ſtimmten Zeit eben ſoviel vonder nahmlichen Gata

tung zurückgegeben werden ſoll; fo veråußert der

Glăubiger nicht die Gattung, ſondern nur den Ges.

brauch derſelben , und er kann ſie vor Berlaufe

der beſtimmten Zeit nicht zurückfordern.

S. 504.

Weil aber der Gebrauch eiker verzehrbarer

Sache im Verbrauche derſelben beſteht; lo ßat der

Schuldner das Recht , mit der geborgten Sache ,

nach
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2:

Nie

nach Belieben umzugehen. Er wird Eigenthümer

derſelben , und trägt auch die Gefahr. Es wird

alſo die geborgte Sache veräußert , nicht aber der

Betrag. Denn allet, was die andern ſchuldig find,

iſt fremdes Eigenthum. Folglich iſt der Schulds

ner verbunden , dem Glåubiger das Geborgte in

gleicher Menge und Werth zurückzugeben , ſo daß

dieſer nichts dabey verliert als den von ihm zuges

ftandenen Gebrauch. L. 213. D. de V.S.

S. 505

Der Leibcontract iſt ein wohlthåriger Ver.

trag , wodurch eine nicht verzehrbare Sache einem

andern unentgeltlich und unter der Bedingung ges

geben wird ; taß er eben dieſe Sache nach ber

ſtimmten Gebrauche und Zeit zurückgebe. Er darf

alſo von der Sache keinenandern Gebrauch machen ,

als im Vertrage feſtgelegt worden iſt : Sonſt bes

geht er einen Diebſtahl des Gebrauches . Nach

gemachtem Gebrauchemuß er dem Verleiher die

Sache eben ſo zurückgeben, wie er ſie erhalten hat.

Es liegt ihm alſo die Sorge ob , daß fie weder

zu Grunde gerichtet , noch verſchlimmert werde.

Er trågt ferner die zum Gebrauche něthigen Kos

ſten z. B. die lInterhaltung eines Pferdes , und

haftet für allen durch ſein Verſdulden entſtande:

nen Schaden .

§ . 506 .

Man hat die Fragen aufgeworfen : itens

Ob jemand eine geliehene Sache, wenn der Auss

leiber derſelben ſelbſt bedarf , vor der beſtimmten

Zeit zurückgeben müfle ? 2tens Ob er , wenn die

geliehene Sache durch einen Zufall zu Grunde geht,

ber

arb

IM

Co
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ber fie ber dem Eigenthümer nicht betroffen hatte,

zum Erfaz verbunden fen ? Einige behaupten es

und zwar aus dem Grunde einer ſtillſchweigenden

Uebereinkunft. Allein nach dem ſtrengen Rechte

kann bendes verneint werden . Denn fürs erfte iſt

es gewiß , daß der beſtiminte Gebrauch der Sache

demjenigen angehört, dem ſie geliehen worden iſt :

Man kann ihn alſo wider ſeinen Willen nicht weg.

nehmen. Was das zweyte betrifft., iſt es natúr .

lich , daß eine jede Sache ihrem Eigenthümer zu

Grunde gehe Unterdeſſen fann die Billigkeit oft

etwas andereß fordern .

ſ . 507.

Wenn für den Gebrauch einer Sache etwas

verſprochen wird ; lo hört der Leihconcract auf ,

und es entſteht ein låſtiger Bertrag Ein bloßes

Geſchenk der Erkenntlichkeit , welches ohne

vorhergehendes Verſprechen gegeben wird , kannt

noch Statt haben. Ben der Bittverleihung Kångt

eß von dem Verleiter ab , was Perliehene nach

Gefallen zurückzufordern. Hier iſt keine andere

Verbindlichkett , als jene des Bittgenjeſere , das

er die verliehene Sache dem Eigenthümer zurücks

gebe, ſobald ef fie begehrt.

S. 598

Die Aufbewahrung iſt ein Vertrag , wodurch

jemanden eine Sache in Verwahrung übergeben

wird unter der Bedingung , daß fie der Eigen,

thúmer zu jeder ihm beliebigen Zeit wieder abfors

pern dürfe. Sorgfältige Aufſicht auf die anver:

traute Sache während des beſtimmten Zeitraums ,

Enthaltung von jedem Gebrauche deſſelben , Zu:

ricks,
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1

růckgabe auf Verlangen auch noch vor der beſtimm .

ten Zeit , und Erſatz alles verſchuldeten Schadens

ſind die Pflichten des Aufbewahrers . Doch fann

er ohne Verlegung ben gleichen Umſtänden ſeine

eignen Sachen vor den anvertrauten retten , und

lektere ohne dem Eigenthümer als jenem , der fie

aufzubewalyren gab , juſtellen , per' ſie einem Ras

ſenden gånzlich verſagen.

§. 509.

Der Eigenthümer iſt ſeiner Seits verbunden,

alle zur Verwahrung ſeiner Sache nöthigen Koſten

zu erfeßen Wenn übrigens dem Verwahrer der

Gebrauch der Sache erlaubt oder für die Verwah,

rung etwas verſprochen wird ; fo geht dieſer Vers

trag im erſten Falle in einen Borg , oder Leihver ,

trag, itn zwenten aber in einen Tauſchcontract åber,

$. 510.

Die Bollmacht iſt ein Vertrag, wodurch

ein Theil das Geſchäft des Undern unentgeltlich

zu verwalten übernimmt. Regeln der Vollmacht:

Itens. Der bevollmachtigende 'Sheil iſt die fittliche

Urſache der Bandlungen ſeines Bevollmächtigs"

ten , nach dem bekannten Rechtsſpruche : Was

man durch einen Undern thut, gilt ſo viel ,

als wenn man es ſelbſt thåte.

2tens. Der Bevollmachtigte ſtellt den Vollmachts

gebenden vor. Er erwirbt ihm alſo Rechte

unn Verbindlichkeiten.

3tens. Der Bevollmächtigte muß ſeinen Auftrag

gewiſſenhaft vollziehen , und allen verſchuldeten

Schaden erſeßen.

S. 511 .

3

1
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g. 511 ,

Der Bevollmachtigende iſt feiner Seito

4tens. vollkommen verbunden , das vertragmáßig

vollzogene Geſchäft ſeines Bevollmachtigten guts

zuheiſſert, und demſelben die ben Gelegenheit

der Geſchäftsverwaltung gemachten Uuslagen

zu erſeßen. Er ſteht aber für keinen zufällis

gen ben Ertheilung der Pollmacht nicht vorauss

zuſehenden Schaden. Dieſen zu erſeßen kann

er nach Umſtånden der Sadie höchſtens nur uns

hollkommen verbunden werden.

g . 512 .

Wer ohne Auftrag von frenen Stücken ein

Geſchäft übernimmt, iſt kein Bevollmächtigter
; er

wird ein Geſchäftsfülrer
, ein freywilliger

Sachs

walter genannt : doch kat er mit jenem gleiche

Verpflichtungen
. Es werden ihm alle aus der

Berwaltung fremder Sachen entſtehende Folgen 305

gerechnet. Er iſt alſo verbunden , das übernoms

mene Geſchäft mit gröſter Emſigkeit zu verrichten ,

von ſeiner Verrichtung Rechenſchaft
zu geben, und

allen ſowohl abſichtlichen als 'verſchuldeten Schaden

ght erſeßen.

$

A dit
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Achtzehntes ņauptſtů d .

Bon Tauſchverträgen überhaupt, und von dem Werthe

der , Sachen .

a

be

§ . 513.

Wer feine Sache oder Bemühung einem Underit

nicht unentgeltlich verleiken will, hat immer die

Ubficht , von dem andern ebenfalls eine Sache

oder eine Bemühung dagegen zu erlangen . Er will

nákmlich , daß der Undere auch etwas gebe ober

thue. Alle läſtigen Verträge laſſen ſich alſo auf

folgende vier Såße zurückfülyren : Itens . Ich gebe

einem Undern meine Sache , damit er mir eine

von den reinigen dagegen gebe . 2tens. Ich gebe

' ißm meine Sache , daß er für mich eine Beinůs,

hung übernehme. 3tens. Ich übernehme eine Bes

mühung für ihn, damit er mir eine von ſeinen Sas

chen gebe. 4tens. Ich übernehme eine Bemühung

für ihn , daß er für mich eine andere übernehme.

Hierin beſteht der Handel , d. i. die wechſelſeitige

Mittheilung der Sachen , die durch Vertråge er:

klårt wird .

§. 514.

Ber bloß låſtigen Vertragen findet Feing

Schenkung Statt. Stein Theil will dem andern

etwas
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etwas unentgeltlich geben : Jeder will von dem ano

dern ſoviel erhalten , als er an ihn überträgt . Die

wechielſeitigen Leiſtungen ſollen einander aufwiegen,

die Vortheile ſollen gleich ſeyn .

g . 515 .

Es war alſo nothwendig, die förperlichen und

unkörperlichen Sachen , wie auch die Bemühungen

als Gegenſtande der Tauſchverträge unter fich zu

vergleichen , das iſt: ihre Gleichheit und Verſchies

denheit zu unterſuchen , das Maß ihrer Nußbarkeit

und folglich ihr Berhältniß gegeneinander ju bes

ftimmen.

f. 516.

Wir denken uns kein Eigenthum und Fein

Recht, ohne uns in demſelben einen Grad der Volls

kommenheit oder Nußbarkeit vorzuſtellen . Das

Maß der vorgeſtellten Vollkommenheit im allgemeis

und beſonders der Nußbarkeit einer Sache

þeißt ihr Werth. Die Beſtimmung dieſes Wers

thes heißt Schåßung. Den beſtimmten Werth

der Sachen , in ſo weit fie Gegenſtände des Bans

dels und der Tauſchverträge find, nennt man dens

felben Preiß. Alles, was Eigenthum werden

kann , hat alſo feinen Preis ; was hingegen nicht

eigenthümlich werden kann , iſt auch kein Gegens

ſtand des Preiſes.

nen

1

S. 517

Noth und Bequemlichkeit
haben den Tauſchs

Handel veranlaſſet , daher ſind die Gegenſtände

deſſelben nidit von einerlen ſondern von verſchiedner

Artur
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.

und vou eben ſo verſchiedner Nußbarkeit. In dem

Werthe und in dem Preiſe zivener Sachen beſteht

alſo das Verhaltniß ihres Betrages , oder ihr mas

thematiſches Verhältniß. Dieſes Verhältniß iſt

aber in Gegenſtanden verſchiedner Urt nicht phys

fiſch und natürlich ſondern nur fittlid ) , und nach

der Menſchen Surdúnken und Willkuhr beſtimmt

und angenommen. Daher nennt man den Preis

Bao fittlide Maß , welches den Sachen und Bes

mühungen zurBeſtimmung ihrer gegenſeitigen Vers

Håltniffe willkürlich bengelegt worden iſt.

S. 518

Wie die Einheit , welche man zur Erfore

chung der Größe einer Sache anniinmt, das Maß

Derſeiben iſt , ſo nennt man Sachen , welche einers

len fittliches Maß , das iſt: den nahmlichen Grad

von Nugbarkeit haben , gleichgeltende Sachen. So

3 B der Preis eines Pferdes nicht begreiflich ,

wenn man es nicht mit einer andern Sache z . : * .

mit 20.oder 30 Schafen vergleicht. Eine gewiſſe

Anzahl Schafe iſt alſo dem Pferde gleichgeltend ,

fie iſt das fittliche Maß deſſelben. Dieſe zwey

Gegenſtande können alſo in Anſehung ihres Preiſes

eines für den andern genommen , ſie können pøne

Verlegung gegen einander vertauſcht werden.

S. 519.

Da der Eigenthümer
mit ſeinem Eigenthum

nach Belieber verfahren kann ; lo hángt es von

ihm ab , den Preis feiner Sachen oder ſeiner Bes

mühungen, wie er will, zu beſtimmen *) , und den

bes

* ) Seņeca VI. Benef. 15.

,
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beſtimmten To oft es iħm gefällt , zu verändern.

Dieſes Verhältniß fließt aus dem Eigents

thum , vermoge deffen wir das unſrige mit eis

nem fremden vertauſchen können oder nicht. Ge.

mes. XLVII, 14 ,

S. 520.

Doch berührt die Beſtimmung des Preiſes

und deſſelben Verſchiedenheit auf dem wahren , oder

eingebildeten , allgemeinen oder beſondern Nußen

der Sachen , so wie auf ihrer Seltenheit , je

nachdem fie náhmlich durch den Gebrauch mehr

oder weniger erſddpft werden . Nußen ohne

Seltenbeit gibt der Sache feinen Preis : dab

Waſſer z . B. þat gar keinen, wo es im Ueberfluſſe

vorhanden ift : aber auch die bloße Seltenheit

ohne allen auch nur fdyeinbaren Nußen

reizt uns nicht leicht zur Erlangung des Eigen

thumb einer Sache und zur Beſtimmung ihres

Preiſes an .

S. 521 .

Da jedes Eigenthum und jedes dem Eigens

thume ähnliche Recht wenigſtens einigen Grad von

Nußbarkeit und Seltenheit hat ; ſo können auch

alle Sachen , die des Eigenthums oder eines ihn:

fichen Rechtes fåhig ſind , mit der Nußbarkeit und

Seltenheit aller andern Sachen einiger Maßen vers

glichen werden Es läßt ſich alſo ihr Preis bes

ſtimmen. Bon dieſer Seite betrachtet heißt ihr

Werth der gemeine Werth , oder gemeine

Preis.1

$ . 522
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.

S. 522

Ullein Einer konnte jene Sache, dieder ane

bere wünſchte , nicht immer entbehren , und was

er entbehren und geben konnte , ſchlug dieſer oft

aus . Meiſtens war es auch ſehr ſchwer, die Nuß.

barkeit phyfiſcher Großen und Bemühungen ſo auss

jugleichen , daß fein Theil daben verlegt wirde.

Oft waren auch die Sachen von folchem Umfange

oder von ſolcher Schwere , daß man ſie nicht bes

quem übertragen konnte. Man mußte alſo einen

Stoff ausdenken , deſſen beſtimmte phyſiſche Größe

das Maß des Preiſes von einem jeden Dinge wäre.

Dieſer Stoff , welcher die Stelle aller zu vertaus

fchenden Dinge vertritt , heißt Geld. Wird daffels

be in gewiſſe Theile abgeſondert ,' und der anges

nommene Wertly darauf bezeichnet, fo nennt man

ed Münze. Situs Paulus L. 1. D. de cont. empt

vend, Salmas de ulur. XV.

1

§. 523.

Da das Geld das allgemeine Maß aller tauſche

fähigen Sachen iſt; ſo erſeßt es den gemeinen Preis

einer jeden Sache, die vertauſcht werden foll.

Wenn der Preis von Sachen , Bemübungen und

Rechten durch dasMaß des Geldes beſtimme wird;

ſo heißt er der allgemeine Entgeld.

$. 524.

Der Endzweck des Geldes erfordert Itens ,

daß der Stoff - deſſelben an ſich felbft ſchon eine

Nußbarkeit
und einen allgemeinen

Preis habe ,

etens, daß er weder zu felten noch zu.gemein fer ,

gtens , daß er feſt und dauerhaft fen ; 4tens, daß

man



205

man ilu rehr leicht theilen , aufbewahren , und

übertragen finne. Alle dieſe Erforderniſſe werden

in den glänzenden Metallen allein und vereinigt ges

fanden . Man hat ſie alſo zu dieſem Stoffe gewalzit.

Hecht iſt dasjenige Geld deſſen angegebener Werth

Dem innern Gehalte entſpricht. Uus dieſem Gruns

de wird es in unſern Sagen unter öffentlichem

Stempel und Unſeken geprågr.

S. 525.

Man hat das Geld erfonnen, um es ben Ber

tauſchungen an die Stelle anderer ſcháßungsfähigen

Sachen als etwas gleichgeltenves zu regen . Durch

Ben Tauſdi geht es aus dem Eigenthume des Eis

nen in das Eigenthum des Andern über , der ges

wöhnliche und vorzüglichſte Gebrauch weſſelben bes

ſteht alſo in der Veräußerung. Uebrigens wird

auch die Größe des Vermögens, Reichthum , Wohls

Þabenheit , Ármuth , Dürftigkeit und Bettelſtand

nach eines jeden Gelbe abgemeſſen.

g. 526.

Ein billiger Preiſ iſt derjenige , welcher

beym Tauſche durch Uebereinſtimmu
ng bender Theile

beſtimmt wird. Widrigenfalls wenn, j. B. ben

dieſer Beſtimmung grrthum oder Betrug unters

läuft *) , iſt er unbillig. Bon Natur würde .

derjenige Preiß ungerecht ſeyn , welcher nicht

zureichs

Cic . ver. 7. Seneca de benef. V. c. 15.

1
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zureichte , daß jemand , der arbeiten will, ſich die

nothwendigſten Bedürfniſſe dadurch erwerben könns

te. Der Preie für Bedürfniffe muß ſo beſtimmt

werden , daß man fic auct, durch eine geringe Ar:

beit vervieren könne. Wenn man nur auf den Ges

brauch Rückſicht nimmt , ſollen nothwendige Dinge

weniger als núbliche und dieſe wieder weniger

als die ergôklichen Koſten,

E

Steun.
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Neunzehntes auptſtůd.

Bon verſchiedenen Arten des Sauſdes.

§. 527.

In der menſchlichen Gefelipti aft werden Sachen,

Urbeiten und Rechte auf unendlich mannichfaltige

Arten gegeneinander vertauſche. Diejenigen Tauſch

arten , welche im gemeinem Leben am häufigſten

vorkommen , haben eigene Namen erhalten.

g . 528.

Dieſe ſind : itens, der Sauſch im engern

Sinne , wenn der gemeine Wert einer Sache

gegen den gemeinen Werth einer andern Sache ,

wenn náhmlich Sache gegen Sache vertauſcht wird.

2tens, Kaufund Verkauf, oder gemeineEnts

gelt , wenn man eine beſtimmte Šumme Geldes

gegen eine Sache:bertauſcht, 3tens , der Mieth

vertrag , wenn ein gewiſſer Betrag am Gelde

gegen den Gebrauch einer nicht verzehrbaren Sache,

oder gegen eine Arbeit gegeben wird. 4tens, der

Zinsvertrag , wenn man eine Sache oder Arbeit

gegen den Gebrauch einer verzehrbaren Sachegibt,

Stens, der Wechſel, wenn man Geld gegen Geld

Wertauſcht .

§ . 529.
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S. 529.

Ferner: 6tetis Der Erbzinsvertrag
, 7teng

Das Leben und Stens die Handlungsgeſell

ſchaft. Durch den erſten erwirbt man ein Nu:

Bungseigenthum
einer Sache gegen eine jährliche

Ubgabe , durch den zweyten eridirbt man ein Nus

ßungseigenchum
gegen die Verbindlichkeit

zitr Sreue.

Unter Treue verſtekt man hier die Sorge , daß

nichts zu des Andern Nachtheil geſchehe. gu der

dritten Vereinigt man Sachen und Arbeiten , um

an einem gemeinſchaftlichen
Gewinn Theil zu nehs

men Die übrigen Tauſcharten
Geiſſen unbenannte

.

§. 530.

Die Tauſchenden
wollen einander nichts (dents

Fen . Einer will von dem Andern ſoviel erhalten ,

als er demſelben gibt. Sie wollen , daß Gleichheit

beobachtet werde. Da aber im Stande der Natur

jedermaun unabhängig
von dem Urtheile Anderer

den Preis feiner Sache ſelbſt beſtimminen
kann ; ſo

find diejenigen Sachen gleich , welche von den Eau:

ſchenden für gleich gefaltert werden. Denn ſie ha:

ben das Recht , der Sache , die ſie vertauſchen ,

mit der einzutauſchenden
einen gleichen Wert zu

feßen : Nur darf nichts , was auf die Sache ſelbſt

Bzzug hat , aus Liſt oder aus Irrthum verſchwiec

gen werden . Es iſt eine vorausgeregte
in dem Nas

turgeſetz gegründete
Bedingung

unter den Tauſcheite

den , jeden berhorgenen
Mangel zu offenbaren , und

Dadurch der Ungleichheit
vorzubeugen ,

S. 531 .

Da einer Seits der Tauſd im engern Gini

Me ein låſtiger Beriraj iſt, wodurch der gemeine

Preis

&

29
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1

Preis einer Sache gegen den gemeinen Preis einer

andern gegeben wird ; andrer Seits aber zur Uebers

tragung eines Eigenthums an einen Andern nicht

inmer die Lebergabe nothidemvig. iſt: So erbellet :

Itens Daß der Lauſch der allerálteſte Vertrag ſey .

-tens Daß er durch bloße gegenſeitige Einwilligung

geſchloſſen werden könne.

f . 532.

Der Kauf und Verkauf iſt ein Vertrag,

wodurch eine Sache gegen eine gewiſſes Geld vers

ſprochen wird . Das Weſentliche deſſelben iſt , Itens

Die Einwilligung, die Waare , der Entgeld. ztens

Der Käufer gibt ſogleich das Geld und der Vers

käufer die Waare : Werm anders ' nicht verabredet

worden iſt , daß Einer dem Andern die Sache auf

Creue und Glauben geben ſoll. 3tens Wenn eine,

einzelne , beſtimmte Sache verkauft worden iſt ; fo

erlangt der Káufer ſchon vor ver Uebergabe ein

Recht auf diejelbe , und der Verkäufer iſt dieſelbe

ſchuldig. Seht alſo dieſe Sache durch bloßen Zus

fall verloren ; ro berliert ſie der Käufer.' Sollte

fie aber der Verkäufer nocheinmahl veräußern ; fo

iſt der zwente Verkauf ungültig. Atens der Käufer

hingegen iſt überhaupt nur Geld ſchuldig , und der

Berfáufer erlangt vor der llebergabe das Eigens

thuin deſſelben nicht. Er kann es folglich nicht

verlieren ,

8. 533 .

Wenn eine fremte Sache verkauft wird , ohne

baß c$ der Käufer gewußt hat , daß fie fremdſen;

ſo tritt die natürliche Eigenſchaft des Kaufes ein ,

daß der Verfdufer Gewähr leiſten und den Råus

fer
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phie

34

ta

fer wegen der von dem Eigenthümer behaupteten

und mit Reche jurückgenommenen Sache ſchavlos

Kalten muße.

$. 534.

Dem Kaufe werden zumeilen einige Neben .

vertråge bengefügt. Dieſe gehören zu den zufällis

gen Beſtimmungen deſſelben. Dergleichen find

Die Vorbehaltung des Růdkaufes und der

Verfallsvertrag. Kraft dieſes Vertrages wird

der Kauf in voraus für aufgelöſet erklärt , wenn

ber Käufer zur beſtimmten Zeit nicht Zahlung leiſtet,

So auch der Bertrag wegen des lliberbiethers ,

wodurch ausgemacht wird , daß eine Sache für ge.

kauft angeſehen werden ſoll , wenn dem Verkäufer

binnen einer beſtimmten Zeit nicht mehr dafür ger

bothen wird , und daß der Kauf ungültig ren, wenn

binnen dieſer Zeit mehr gebothen wird. Von diefen

Bertragen gilt der Saß : Was die vertragens

den Byeile verabredet haben , muß gehalten

werden,

S. 5354

Der Miethvertrag
entſteht, wenn der Ger

brauch einer nicht verzehrbaren Sache , oder wenn

cine Arbeit für eine gewißte Geldſumme oder für

ginen andern (ohn verſprochen wird. Der Vermice

ther perſpricht den Gebrauch der Sache oder die

Arbeit, ber Miethmann den lohn. Insbeſondereheißt

der Miechmann eines Ackers Pacter , jener eines

Pauſes oder Wohnung Einwohner,

§ 536 .

1 teng. Der Vermierher ift verpflichtet den Ger

brauch der Sache oder die Arbeit während der bęs

02

che

NA

ftimmo
1
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ſtimmten Zeit zu leiſten. Uuch darf er den Mieris

mann ſelbſt in dem Falle, daß er vas Vermiethete

ſelbſt nötlyig gåtte, nicht davon vertreiben. 2tens Der

Miethmann hingegen darf die ihm überlaffene Sa

che nidit mißbrauchen. Er muß die Miethe felbſt

im Falle einer Unfruchtbarkeit bezahlen , und kann

den Gebrauch der Sache nur aus gerechten Urſas

chen aufgeben. Ullein es ſtekt ißm frey , den Ges

brauch der Sache einem Andern zu verleihen , DNB

iſt einen Afterbeſtand zu errichten .

§. 537

ztens Durch den Kauf einer vermietheten

Sachebekommtder Kaufer nicht mehr Recht, als

der Verkäufer felbft Batte. Er kann dem Mieth

mann vor der beſtimmten Zeit nicht aufſagen. 4tens

Wenn der Miethmann nach Verlaufe der beſtimms

ten Zeit noch fortfahrt , die gemiethete Sache za

gebrauchen , und der Vermiether dazu ſchweigt ; Po

entſteht eine ſtillſchweigende
Wiederpermiethung

.

5tens. Wenn endlich derjenige , der etrugs in Ber:

ivahrung gibt , dem Undern für feine Bemühung ,

oder wenn derjenige, der etwas ju leihen nimmt ,

für den Gebrauch der Sache Geld verſpricht; fo

geht fowohl die Hinterlegung
als der Leihvertrag

in eine Vermiethung
über.

S. 538.

Uaf eben dieſe Art wird aus dein Borgder.

trag , welcher in einer unentgeltlichen Verleihung

des Gebrauches einer berzehrbaren. Sache beſteht,

ein Zinsvertrag , wennvafür Zinſen verſpromen

werden. Unter Zinſen aber verſteht man im weis

fern Sinne alles , was får den Gebrauch einerSas

che
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e bezahlt wird . Plautus. Nam fi matuas non

potero , certum eft , ſumem fænore. Aſin . I.

Sc. 3. in fin .

1

$. 539.

Ueber die Sittlichkeit des Zindvertrages
is

von jeher ſehr geftritten worden. Es läßt fich un

terbeffen nicht erweiſen , daß derſelbe ohne Une

terſchied durch das Naturgefes
verbothen ren. Und

zwar Iens kann der Gebrauch des Geldes großen

Nugen bringen , und daher eben ſowohl geſchikt

werden , als der Gebrauch einer verzehrbaren
Sas

che. 2tens gft niemand vollkominen
verpflichtet ,

cinem andern den Gebrauch ſeiner Sache unent ,

geltlich zu überlaſſen. Warum foll man fich alſo

für ſeine Einwilligung
nichts ausbedingen

können ?

ztens Niemand låugnet , daß man wegen eines uns

terbleibenden
Gewinnes oder wegen eines entſtehen

den Schadens noch fo große Zinſen annehmen dúrs

fe : Es muß alſo auch wohl erlaubt ſeyn , ſtatt

dieſer unbeſtimmten
Zinſen beſtimrute zu verſprechen.

S. 54 ) .

Ferner 4tens Der Geſellſchaftsvertrag
, wos

durch Sachen und Arbeiten eines gemeinſchaftlichen

Gewinnes wegen zuſammengetragen
werden , iſt

gültig : Warum ſollte es nun der Zinsvertrag nicht

Tenn, vermoge deſſen ein Theil die Sache, der an

dere die Arbeit bendrågt , jedoch fo , daß der erſte

einen großern aber ungewißfen
Gewinn entfagt, um

der zum Gebrauche
kergegebenen

Sache , nålmlich

des Capitals , ' und eines geringer'n Gewinnes vers

fichert ju renn ? 5tens Endlich hat ja Gott ſelbſt den

Hebråern erlaubt, daßfie auswärtigen
Völkern gegen

Zins
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Zinſen leißen durften *) : Wäre dieſes Seni on

turgeſeße zuwider ; ſo hätte es durch die Offenba.

rung nimmermeậr geſtattet werden können.

$. 541 .

Man wendet dagegen ein , Itens Daß das

Geld an fich ſelbſt unfruchtbar ren 2tens Daß ,

wenn eß auch einen Gewinn abrirft , derſelbe dent

Schuldner , als Eigenthümer , angehören müße.

Allein dieſe Einwendungen ſind von keiner Wichtige

keit : denn das Geld bringt der bürgerlichen Geſello

Tchaft reichliden Gerinn ; es kann alſo nur in dem

Verſtande unfruchtbar genannt werden , wie man

ein Haus , eine Bibliothek und dergleichen unfruchts

bar nennen könnte; Und doch vermiethet man Våue

ſer und Bibliotheken . Es iſt wahr , der Schuld,

ner iſt Eigenthümer , aber der Gläubiger hat ihm

• bas Eigenthum verliehen , und dieſe Verleihung

tann allerdings um einen gewiffen Preis geſchågt

werven .

S. 342

Eine zte Einwendung
, daß die Zinſen im

nlten und neuen Hunde verborgen , und friophlvon

ben geiligen Båtern als durch påbſtliche Ausſprüs

che verworfen worden ſehen , hat eben ſo wenig

Grund. Denn zum Theil gehören dieſe Verbothe

zu den poſitiven Geſeßen; zum Theil betreffen fie

wucheriſche
und ſolche Zinſen, die keinen andern

Rechtsgrund
als den Borgvertrag

får fich haben .

Zinſen , die das Naturgefes
erlaubt, muffen dem

Gebrauche
des Geldes , und dem Sewinne , ben der

Schulds

* ) Denier XIII, v. 19 .
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4

Schuldner leicht damit machen kann , angemeſſen

feyn. Auch geſtehen wir gern ein , daß derjenige die

Liebespflichten verlegen würde , der von Armen oder

von ſolchen Perſonen , denen er unentgeltlichen Berja

ſtand duldig iſt , Zinſen nelmen wollte.

§ . 543

Durch den Wechſel wird Geld gegen Geld

vertauſcht. Dieſes geſchieſt entweder an dem nahm

lichen Orte, ſo daß bloß die Münzſorten umges

feßt werden und heißt ein Handwechſel
oder es

geſchieht an verſihiedenen Orten , und heißt ein

traſſirter Wechſel.

$ . 544.

Ber dem traſirten Wechſel kommen vier

Perſonen vor. itens Der Remittent oder Eigens

týúmer des Wechſels , der das Geld an einen ans,

dern Ort ſchickt. 2tens Der Traſſant oder Wechs.

ler , durch welchen es überſchickt wird . 3tens Der

Traffant oder Acceptant , der das úbermachte Geld

auszahlt , 4tens Der Präfentant oder Wechſelin

haber , denn es bezahlt wird. Die verſchiedenen

Pflichten dieſer vier Perſonen fließen aus den Grunds

ráben des Tauſches und des Zinsvertrages und laſs

ren ſich auf unzählige Fälle anwenden .

D. 545.

Der Erbzinsver
trag

iſt ein Contract , wos

durch jemanden das Nußungseig
enthum

eines Gruns

des gegen eine jährliche Abgabe zur Anerkennun
g

des Eigenthüme
rs

überlaſſen wird. Der Erbzinss

herr iſt verpflichtet, das Gut zu übergeben ; der

Erhs'

.
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Erbjinsinann iſt ſchuldig es zu verbeſſern und der

jáhrlidhen Erbzins zu encrichten.

S, 546 .

Da der Erbzins mit den Nußungen in keinem

Berhåltniffe fteħt( denn er beſteht oft in einer ſehr

geringen Abgabe ) ſo muß er auch in Fehljahren

und ſelbſt dann bezahlt werden , wenn ein Theil

des Grundſtückes zu Grunde geht. Ob übrigens

das Nußungseigenthum ſogleich erlöſche, wenn man

einmahl die Abgabe nicht leiſtet , oder wenn der

Grund ohne Einwilligung des Erbjinsherrn verkauft

wird , dieſes läßt fich nicht aus der Natur der Sas

che , ſondern einzig aus der Einrichtung und Bes

ſchaffenţeit des Bertrages abnehmen.

S. 547.

Das Lehen iſt ein Contract , wodurch jes

manden vas Nußungseigenthum
einer Sache gegen

das Perſprechen der Treue überlaſſen wird. Die

weſentlichen
Stücke eines Lebens find alſo : itens

Das Lebeugut. 2tens Das Lebenseigen
:

thum des Lebenherrn.
ztens DasNußungss

eigenthum
des Lebentrågers

oder Vafallen und

Atens Die gegenſeitige
Treue. Alles Uebrige

wird durch. Nebenverträge
und poſitive Geſeke bes

ſtimmt, und in einer beſondern Wiſſenſchaft
abs

gebandelt.

S. 548.

lInter einer Handlungsgeſellſchaft verfeht

man zien oder mehrere Perſonen , welche überein:

gekommen ſind , igre Sachen oder Arbeiten zu vers

einigen , und Den Gewinn unter fich zu teilen,

Hus
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Uus dieſem Begriffe fließen folgende Såze. itens

Wer nichts bentrågt, oder von ſeinem Beytrage

keinen Gewinn erwartet , iſt kein Mitglied der Ges

fellſchaft atens Wenn die Geſellſchaft durdjaus

allgemein ( univerſalis ) iſt , das heißt , wenn

alle Güter gemeinſchaftlich ſind ; ſo iſt auch nicht

nur Gewinn und Schaden , ſonvern ſelbſt das Ca.

pital gemeinſchaftlich. Die Mitglieder bekommen

bann arithmetiſch gleiche Theile , wenn auch eines

derſelben weniger bengetragen , oder aus gerechter

Urſache mehr als andere ausgelegt hatte.

S. 549.

3tent Iſt aber die Geſellſchaft nur in gewiſ

ſer Rüdlicht allgemein (generalis ) das heißt,

wenn ſie ſich nur auf das erſtreckt, was man durch Ure

beit und Handlung erwirbt , oder iſt es eine beſon

dere Geſellſchaft , die nur einzelne Sachen und

Urbeiten zunı Gegenſtande. Dat ; ſo erfordert die

Natur des Vertrages , daß Gewinn und Schaden

geometriſch vertheilt werde , und daß jedem Mits

gliede ſein Capital beſonders bleibe. 4tens Die Hands

lungsgeſellſchaft muß wie andere Verträge durch

die beſtimmte Zeit dauern. Kein Mitglied darf ges

gen den Willen eines andern auftreten , tehin dies

ſes die Geſeße des Bertrages erfüllt hat.

§ . 550.

Ein Glüdsfall iſt eine ungewiſſe Eråugnung,

die uns Gewinn oder Schaden bringen kann. Wenn

daher itens einem der vertragenden Theile der

Uusgang gewiß iſt; to findet kein Glücksfall mehr

Statt. 2tens Da jedermann mit dem Seinigen nach

Helieben ſchalten , ja daſſelbe nach den äuſſern Reche

ten

IF

UK

Tot
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ten ſogar mißbrauchen kann , ſo iſt kein Zweifel,

daß Glüdsverträge, wenn ſie an ſich ſelbft nicht

unſittlich find , ihre Gültigkeit haben . Es könnten

zum Beyſpiel zwey Perſonen einen Vertrag machen ,

daß dasjenige , was die eine in einem ausgeworfes

nen Neke ziehen wird , der andern um einen bes

ſtimmten Preis verkauft ſeyn ſoll.

$. 551 .

Auch dieſe Verträge ſind entweder
wohithátig

oder lå;tig. Ben den låſtigen wird die Gleichheit

beobachtet
, wenn Furcht vor Schaden

und sof,

nung zum Gewinn verhältniſmäßig
ſind , und we,

der Liſt noch Betrug vorgeht.

§. 552.

Sieher gehören , der Speculationshandel
,

die Lotterie , der Glücstopf , der Aſſecura

tionsvertrag, die Bodmerey , die Entſcheis

dung durch das Loos , es mag ein Wahls Bens

legungs- oder Cheilungsloos
ſeyn , endlich die Leib

renten und die Spielvertråge
. [ektere ſind nur

dann rechtmäßig , wenn man die Gewinnſucht nicht

åbertreibt , und weder zuviel Geld aufs Spiel feßt,

noch zuviel Zeit darauf verwendet. Cic. offic. I. 19.

Zwan.
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1

zwanzigftes Sauptſtů d .

Von dem Eide, und von andern Mitteln Berträge

zu beftättigen .

.

Zeichen

hol

Pro

bilers

Dichia

Lide

§. 553.

eichen und Rehen , wodurch wir unſre Wahrs

Raftigkeit und Zufrichtigkeit bekräftigen , find Vers

ficherungen , Betheurungen. Eine Bez

Theurung , wodurch wir unter der Bedins

gung einer fittlich falſchen Rede die göttlis

de Rache gegen uns auffordern , heißt Eid

oder Eidſchwur. Er iſt entmeder ein Verſpre:

chungseid, wenn wir dadurch ein gemachtes Bers

ſprechen bekräftigen, oder ein Verſicherungseid

überhaupt. Unſinnige, Wakınſinnige, und ſolche,

die die Eidesformel nur leſen , ohne ſchwören zu

wollen , ſchworen nicht wirklich . Ovid. Heroid.

XXI, v. 135.

ſ. 554

Ben dem Eide iſt ein doppelter Endzweck:

Einmahl von Seite des Gchwörenden. Dieſer will

banurch ſeinen Worten mehr Glauben verſchaffen .

Denn c8 låßt ſich nicht bermuthen , daß jemand

der Gott als ein. allwiſſendes , allmächtiges und

allgerechtes Wefen erkennt, fo boshaft feyn könne,

meineidig zu werden , und auf die gåttliche Barms

hers

Ecl
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Herzigkeit Verzicht zu thun . Danu von Seite defa

ſen , dem geſchworen wird. Dieſer will fich von

der Wahrhaftigkeit und Aufrichrigkeit des Schwe:

renden verſichern und überzeugen. Cic. offic. 31 .

§. 555.

Da es überhaupt
nicht erlaubt iſt unbeſons

hen und frevelhaft zu handeln , am wenigſten
aber

unter dem Vorwande Der Religion zu betrügen ,

und den göttlichen Nahment ju inißbrauchen
; ro

fieht man leicht ein , daß Ueberlegung
, Sered)

tigkeit und Wahrheit
nothwendige

Eigenſchaften

des Eides renen. * ) Sind dieſe vorhanden , ſo ofs

fenbart der Schwórende
die Vollkommenheiten

Gots

tes und befördert die göttliche Ehre. Wenn alſo

in der heiligen Schrift Eidſchwüre
verbothen

wer:

den , ſo kann nur von unnöthigen
und leichtſinnigen

Eiden die Rede renn. Marh. V. v.33.

$. 556.

Die Allwiſſenheit, Atmacht und Algerechtigs

keit Gottes follen die Beweggrunde eines Schwós

renden ſeyn. Der Eid ware alſo unnúk, wenn jes

mand ben einem Weſen ſchwüre , in welchem

er dieſe Eigenſchaften vermißt , 3. B. ben

feinem Haupte, ben ſeinen Augen , ben dem Beile

ſeines Landesfürſten , ben einem Thiere oder ben

der Zahl dren . Eben ſo unnúk würde derjenige

fchwören , welcher das Daſern Gottes oder die

gåttliche Vorſehung låugnet.

5. 557

* ) Jerem. IV. .

f
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Hieraus folgt, daß die Eidesformel der Res

ligion des Schwörenden gemäß fenn múffe. Denn

wer ber einem falſchen Sott ſchwórt , den er für

den wahren hålt , ſtellt fich ihn allwiſſend ,

allmachtig und allgerecht vor. Ein ſolcher

Eid hat die náhmliche Wirkung , als wenn er

ben dem wahren Gott geſchworen wçrden wäre.

Martial. Xl . Epigr. 94., Can, 10. Cal.

XXII. q. 1

. 568.

Huch kann demjeniger , der einen ſolchen Eid

annimmt, oder ihn auftrågt, weder überglaube

moch Abgótrerer zugerechnet werden : denn er ift

Feineswegs die fittliche Urſache , daß der Schwó:

rende eine irrige Meinung vou Gott Begt. Genel

XXXI. 1. v. 53.

$. 559 .

Wer einem andern hundert Sulden verfpricht,

und fich durch einen Eid zur Zahlung verbindet

wird deswegen die Summe nicht nuppelt fchuldig.

Der Eidſchwur
verdoppelt die Verbindlichkeit

nicht

in Anſehung des Gegenſtandes
, ſondern in Anſes

Hung des Schwörenden
, der allerdings nach geleis

tetem Eide einen Beweggrund
mehr hat, das

Verſprochene
zu halten. Die erſte Verbindlichkeit

Heiße vas Band der Gerechtigkeit,
die jweyte

dus Band der Religion.

$. 56 ).

Der Eidſchwur gibt alſo dem , welchenn er

geſchworen wird, kein neues Recht gegen den Schwes

rens

4.
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renden . Sein ganzes Recht gegen ihn beruht auf

dem Vertrage. Iſt kein Vertrag vorhanden ; ſo

Fann der Schmorende durch das Band der Gerecha

tigkeit vor einem zeitlichen Richter nicht zur Hals

tung ſeines Verſprechend gezwungen werden : So

fehr er auch durch das Band der Religión und in

feinem Gewiſſen verpflichtet wird ein Verſprechen

du erfüllen , das an ſich ſelbſt gültig iſt.

§. 561 .

Daraus alſo , daß ein Vertrag ungültig iſt,

3. B. wenn das Verſprechen nicht angenommen

worden iſt , folgt noch nicht , daß auch der Eid

ungültig ren . Denn obwohl die bloße Anrufung

Gottes eine Handlung , die kein Vertrag iſt , noch

zu feinen Vertrag umſchafft; fo kann der Eid doch

in Anſehung des Verſprechens gelten náhmlich mes

gen des Bandes der Religion . In dieſem Vers

ftande ſind wir in unſerm Gewiſſen verbun

den , jeden Eid zu erfüllen , den wir ohne

Nachtheil unſres Seelenheileserfüllen köns

nen ,

§. 562.

Iſt hingegen der Vertrag entweder an fich

unſittlich oder die Uusführung deſſelben phyfireh

unmöglich ; fo legt der Eid eben ſo wenig eine Res

ligionspflicht auf , als- der Vertrag eine Gerechtigs

keitspflicht auflegt. Denn der Eid fann uns eben

ſo wenig zu unerlaubten Handlungen verbinden , als

er ein ungültiges Verſprechen gültig machen kann.

Es iſt übrigens auſſer allen Zweifel, daß diejenis

gen , die fich frevelhafte und gottloſe Eidſchwüre

erlauben , die Ehre Gottes Verdunkeln.

§ . 563,

I
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$ . 563.

In dem eben erflårten Sinne iſt es wahr ,

Daß der Eid fich nad der Natur der Hands

lung richte , welche er begleitet. Denn die

im Bertrage ſtillſchweigend enthaltnen Bedinguns

gen gehören auch zum Eide. Wer einen falſchen

Schmuck für einen åchten kauft , und ſchwört , daß

er den beſtimmten Preis bezahlen wolle , verſteht

die Bedingung darunter: Wenn der Schmuck echt

iſt. Auf dieſer Bedingung berußt auch ſein Eid .

§ . 564.

Wenn daher unſre Willenserklärung nicht von

der Art iſt , daß ſie zu einem Vertrage zureiche;

ſo kann ſelbſt ein bengefügter Eid dieſen Mangel

nicht erregen und uns eine Gerechtigkeitspflicht aufs

legen. Sobald wir hingegen ein an ſich gültiges

Verſprechen klar und unbedingt beſchworen Kaben ;

ſo entſteht die Religionsverbindlichkeit ſelbſt in dem

Falle, wenn der Vertrag unfraftig bleibt , weil

der Undere das Verſpreden nicht angenommen kat.

§ . 565.

Wir ſind alſo im Gewiſſen berpflichtet , audy

denjenigen Eidſchwur ju halten , wodurch wir ein

Ken durch ungerechte.Furcht erzwungenen Vertrag

bekräftigen , obfchon der Vertrag ſelbſt ungültig

iſt , wenn nur das Verſprechen phyſiſch und fittlich

erfüllt werden kann. Wolf, J.N.III . 8.958.

§. 566.

Es wäre eine grundloſe Einwendung , wena

man folgers mellte: Derjenige , welcher (chrós

ret,

3

7
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ret , daß er ſich die Hand abtauen wolle , iſt nicht

verpflichtet , es zu thun : alſo hat auch derjenige

Feine Verpflichtung , welcher ſchwåret, daß er vemi

Undern hundert Gulden geben wolle. In dieſen

gwen Fällen iſt ein mächtiger Unterſchied. Denn

huntert Gulden fann man jemanden ohne Eid güls

tig verſprechen , nimmermehr aber , daß man ſich

Herſtümmeln wolle. Cic . Offic. lil . 31 .

§. 567

Der Eid desjenigen , welcher ſchiwórt , daß

er die Wahrheit fuge , indem er wiſſentlich die lins

wahrheit ſagt, wird ein falſcher Eid, die Verles

ßung eines wahren Eides aber ein Meineid ges

nannt . Jener iſt alſo eine beſojivorne Unwaħrheit ,

dieſer eine beſchworne Untreue. Bende find den

göttlichen Vollkommenheiten entgegengeſeßt , und

eine Art Gottesläſterung. Cic. offic. III. 29.

§. 568.

Es gibt noch andere Artert, Bertrágé ju bes

kräftigen, 3. B.die Verpfändung und die Bürg

fchaft. Die Verpfändung iſt eine Handlung, wo:

durch dem Gläubiger ein dinglides Redit auf

eine Sache einigeráunit wiró , damit er ſich , nennt

die Schuld zur beſtimmten Zeit nicht bezahlt wers

Den ſollte , an derſelben erhohle.

$ . 569.

Die Verpfändete Sache heißt Pfand. Dat

dem Gläubiger daraus erwadiſende Recht heißt

Pfandrecht. Wird das Pfand tem Gläubiger

åbergeben , To nennt man es ein Pfand in ens

gerer Bedeutung, ein Fauſtpfand , wird es

nicht
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nicht Abergeben , eine Hypotheke, eine Veri

ſchreibung.

&. 570.

Hieraus flieſſen folgende Rechtsgrindíáße:

Itens. Vermöge der Natur des Pfandes Hat der

Glaubiger Fein Recht zum Mifbrauche der vers

pfändeten Sache : doch kann er ihm durch einen

beſondern Vertrag ſtatt der Zinſen úberlaſſen wers

den. 2tens . Der Schuldner muß zur beſtimmten

Zeit das Pfand einldſen , d . h . die Schuld , gu des

ren Sicherſtellung das Pfand gegeben worden iſt,

bezahlen..

§. 571 .

3tens. Wird die Schuld zur beſtimmten Zeit nicht

bezahlt; ſo hat der Glaubiger das Recht , ſich an

dem Pfande zu erhohlen , daſſelbe zu veräuſſern ,

oder für ſich zu behalten. Was reine Forderung

überſteigt, muß er von dem Werthe des Pfandes

dem Schuldner zurückgeben, 4tens. Wenn das

Pfand durch einen Zufall zu Grunde geht ; ſo

wird der Schuldner von der Hauptverbindlichkeit

nicht befreyt. Uebrigens iſt immer das ganze Vers

mogen des Schuldners von Natur auf eine gewiſſe

Art für die Schuld verpfändet.

ܪܨ 1

12,2

%

§. 572.

Die Bürgſchaft iſt ein Bertrag , woduru

fich jemand berbindet , die Schuld eines Undern

zu zahlen , auf den Fall, daß diefer ſie nicht ſelbſt

jahlen fouté. Dier find alſo itens zwey Schuldı

ner, der Þauptſchuldner und der Bürge. 2tens.

Der Bürge har fich nur bedingt verbunden , und

kann
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kann deewegen nicht angegangen werden , ſolang

der Hauptſchuldner zu zahlen vermogend. ift. Er

hat alſo ſchon aus der Natur der Bürgſchaft die

Rechtswoblthat der Ordnung. Er kann erſt

nach dem Hauptſchuldner belangt werden . Ztens.

Wenn die Hauptſchuld ungültig iſt , ſo iſt es auch

die Bürgſchaft. 4tens . Sobald der Hauptſchulds

ner bezahlt hat , erliſcht die Bürgſchaft.

. 573.

Die Sicherſtellung
iſt eine Handlung , wor

durch jemand wegen einer Sache geſichert wird.

Sie kann in einem bloßen Verſprechen
, in einem

Eide , in einer Verpfändung
oder in einer Bürgs

ſchaft beſteßen . Eine jede Sicherſtellung
enthält

die Bedingungen
der Hauptverbindlichkeit

in fich ,

und kann für ſich allein als ſolche nicht beſtellen.

Die Untreue der Menſchen hat die Sicherſtelluns

gen nothwendig
gemacht.

Ein

2
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Ein und zwanzigſtes Hauptſtůck.

Von den Arten , wie Verbindlichkeiten und Verträge

aufgehoben werden.

!

2

§. 574.

Wenn derjenige , welcher einem Andern etwas

zu geben oder zu thun verpflichtet
war , verpflichs

tet zu fern aufhört ; ſo wird die Verbindlichkeit

aufgehoben
. Die Aufhebung

der Verbindlichkeit

heißt Befreyung
.

§ . 575 .

Leiſten , was man ſchuldig iſt, heißt zahlen.

Durch die Zahlung wird das Recht des " Gläubis

gers und folglich auch die Verbindlichkeit
des Schulde

ners aufgehoben
. Die Zahlung muß am beſtimm's

ten Orte , zur beſtimmten
Zeit und auf die gehos

rige Art geſchehen.
Gegen den Willen des Glåus

bigers kann man iſam nichts an Zahlungs
Statt ges

ben , 0. 1. eines für das andere zahlen ; den einzis

gen Fall ausgenommen
, wenn die Bezahlung

auf

gelekmåßige
Art unmöglich

iſt , und doch die Vers

bindlichkeit
ſoviel zu leiſten noch beſteht.

§ . 576.

Wer, um teine Schuld zu zahlen, dem Glewa

biger das an Zahlung anrechnet, was er felbſt at

P 2
ism
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ihm zu fördern hat, hebt die Schulden gegent

einander auf, er compenſirt. Da man nun

ſeinem Glåubiger eines ſtatt des andern gegen feis

nen Willen nicht zahlen darf; fo laſſen ſich nur ſols

che Schulden gegen einander aufheben , die ganz

gleichgeltend find , námlich eine Gattung Dinge

mit eben derſelben Gattung. In dieſem Falle ges

ſchieht die wechſelſeitige Bezahlung in der Kürze ,

und der Schuldner wird von ſeiner Verbindlichkeit

befreyt. Hingegen kann eine fiare Schuld , eine

Sduld, bey der man gewiß weiß, was , wieviel,

und von welder Art gezahlt wernen müſſe , ges

gen eine zweifelhafte , eine Handlung gegen eine

andere Handlung, eine Gattung gegen eine andere

verſchiedne Gattung , oder gegen eine einzelne Sas

che ohne beyderſeitige Einwilligung nicht aufgeho:

ben werden .

ſ. 577

So wie der Schuldner,
wenn er zur beſtimms

ten Zeit und auf Verlangen
des Gluubigers

nicht

zahlt , die Folgen der Verzögerung
trágt, und

zum Schadenerſaß
verpflichtet

reiro ; To fallen die

Verzögerungsfolgen
auch auf den Gláubiger

, wenn

er die angebothene
Zahlung ohne Urſache auss

ſchlágt. Ihm allein wird in diefem Falle der aus

unterlaffener
Annehmung

entſprungene
Schade zus

gerechnet, und der Schuldner
befreyt uch in ſofern

durch das gemachte Unerbiethen
von ſeiner Vero

bindlichkeit
.

$. 578.

Wenn man eine einzelne Sachk ſchuldig

iſt, und dieſe zu Grunde geht; ſo verſchmine

det
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det das auf diefelbe haftende Recht : Es wird uns

möglich ſie zu leiſten . Man kann alſo auch nicht

dazu verbunden werden. Geht dieſe Sache durch

vorjäßliches Verſchulden eines Unnern zu Grunde ;

fo können wir ihn zum Schadenerſaß anhalten :

geht ſie aber durch Zufall zu Grunde ; fo verliert

fie der Eigenthümer , over der , welcher ſonſt ein

Recht auf dieſelbe Kat.

§. 579.

Man úberträgt nur ſoviel Recht auf einen

Andern , als man übertragen zu wollen erklärt hat .

Wer ſich alſo nur auf eine gewiſſe Zeit , für ges

wijfe. Ilmſtånde oder unter gewiffen Bedingungen

verbindlich gemacht hat , der wird nach Verlaufe

der Zeit, ben veränderten Umſtänden , oder wenn ,

die Bedingungen nicht erfüllt werden , von aller

Perbindlichkeit frey.

S. 580.

Und weil ben wechſelſeitigen Bertragen die

vorhergebenden Leiſtungspuncte in der dars

auf folgenden gleichſam als in einer Bedin

gung enthalten find : als wenn man ſagte :

Íd werde dir dieſes leiſten , wenn du deis

ner Seits auch dein Verſprechen wirſt ges

halten haben ; ſo iſt es offenbar , daß die Une

treue des einen Theiles die Verbindlichkeit des ana

dern aufhebe. Grot. III. C. 19. S. 14.

§. 581 .

Man kann Das Recht, das man aus ei :

nem Vertrage tat , an einen Undern ſogar

an den Schuldner ſelbſt übertragen . Wenn dieſe

1

-1
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Hebertragung ohne Entgeld geſchieht ; ſo heißt ſie

Erlaſſung der Schuld , es iſt ein Verzichts.

vertrag. Geſchieht aber die Erlaſſung ben einem

wechſelſeitigen Vertrage von benden Seiten, fo

þeißt fie eine wechſelſeitige Entſagung. Bens

de , der Verzichtsvertrag ſowohl als die wechſelſeis

tige Entſagung find , wenn noch alles im vorigen

Stande iſt , Befreyungsvertrage. Sie heben das

Recht des Gläubigers und die aus dem Vertrage

entſpringende Verbindlichkeiten auf. L. 35. D.

de R, J.

f. 582.

Dieſes gilt ſelbſt ben ſolchen Vertragen , die

durch einen Eid bekräftigt ſind. Denn die natürs

liche Bedingung eines Vertrages erſtreckt ſich auch

auf den hinzugefügten Eid. Die Religionsverbinds

lichkeit hórt alſo mit der Gerechtigkeitspflicht auf.

Haben fich aber die vertragmachenden Cheile eid:

lich verbunden , daß fie den Vertrag nie eidlich

aufheben wollen , ſo wird durch die Erlaſſung zwar

pas Band der Gerechtigkeit nicht aber auch das

Religionsband aufgeløſet.

g . 583 .

Wie ein Gläubiger dem Schuldner die ganze

Schuld ohne weiters geradezu erlaſſen fann , fo

kann er ſie ihm auch unter der Bedingung
einer ans

Dern Leiſtung erlaffen . Er kann alſo die Berbind,

lichkeit umſchaffen
; er kann ſich eine gemeine

oder rechtliche Anweiſung
geben laſſen ; er

kann fein Recht einem Dritten abtřeten.

$ . 58+,
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S. 584

Die Umſchaffung ( Novatio ) iſt ein Vers

trag , wodurch die vorige Verbindlichkeit in eine

andere verwandelt wird. Schuldner und Glåubis

ger bleiben hier diejenigen , nur die Urſache oder

Art der Schuld wird verändert. Die gemeine

Anweiſung iſt eine Handlung, wodurch der Schulds

ner ohne noch zu wiſſen , ob es der Gläubiger zufrie:

den ſeyn werde , einen Undern ernennt , der für

izn bezahlen ſoll. Der Schuldner , welcher einen

andern ſtellt, heißt der Anweiſende; der , wels

cher geſtellt wird , Keißt der Angewieſene.

7
§. 585 .

Die rechtliche Anweiſung ( Delegatio )

iſt ein Vertrag, wodurch ein Schuldner dem Oláu .

biger mit deſſen Einwilligung ſtatt ſeiner einen Ans

dern als Selbſtſchuldner ( expromillor ) ſtellt.

Selbſtſchuldner heißt der , welcher eines Andern

Hauptverbindlichkeit auf ſich nimmt. Ben der

rechtlichen Unweiſung müſſen dren Perſonen ikre

Einwilligung geben. Der Anweiſende oder der

Schuldner , der Angewieſene oder der Schuld .

übernehmer , und der Gläubiger , welchen die

Anweiſung geſchieht.

Š: 586.

Man tritt fein Recht ab, wenn man ſeine

Forderung einem Dritten überläßt. Hierzu iſt die

Einwilligung des Abtretenden und deſſen , dem

abgetreten wird, nicht aber jene des Sduld

ners erforderlic). Der Grund davon liegt nicht

darin , weil der Abtretende als Pollmachtgeber ,

uno

!
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und der , dem abgetreten wird als Bevollmacho

tigter anzuſehen iſt , ſondern weil ein jedermit ſeis

nem Rechte nach Belieben ſchalten kann und zwar

ohne Wiſſen und Willen des Undern, wenn diefem

nur kein Schade dadurch erwachſt.

§ . 587 .

Hieraus folgt Itens , daß vurch die Um

ſchaffung zwar die vorhergehende
Verbindlichkeit

mit ihren Folgen , z. B. mit der Bürgſchaft , und

den Pfändern erldſche , daß aber der Hauptſchuld

ner nunaus einem andern Grunde verbunden ſey.

2tens. Daß durch die gemeine Anweiſung der ers

fte Schuldner nicht befreyt werde, wohl aber durch

die rechtliche, wenn auch der zwente Schuldner,

oder der Angewieſene
zu zahlen unfähigwäre. 3tens.

Daß durch die Abtretung zwar das Recht des ers

ſten Gläubigers nicht aber die Verbindlichkeit
des

Schuldners aufhöre ; weil an die Stelle des erſten

ein anderer Gläubiger tritt, dem die Forderung

abgetreten worden iſt.

§ . 588

Niemand kann mit ſich ſelbſt einen Vertrag

ſchlieſſen, niemand kann ſein eigner Schuldner renn.

Wenn alſo Schuld und Forderung mit einan,

der vereinigt werden, wenn nålmlich der Schulds

ner zugleich den Gläubiger , oder der Gläubiger

zugleich den Schuldner vorſtellen ſoll ; ſo hört die

Berbindlichkeit von ſelbſt auf.

§. 589,

Man pflegt zu ſagen , daß der Cod alles aufs

ļofe , weit ein Verſtorbener weder einer Verbind ..

lica
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lichkeit noch eines Rechtes fábig iſt. Jedoch vers

liert der Glåubiger durch den Tod des Schuldners

nicht immer ſein Recht. Wenn nåmlich dieſes

Recht von der Art iſt , daß es in dem Nachlaſſe

des Verſtorbenen noch ausgeübt werven kann ; ſo

geht die Verbindlichkeit auf die Beſiger deſſelben

: über , und dieſe ſind durch die von dem Verſtorbes

nen eingegangenen Kauf , Verkauf , Mieth , und

andere Verträge allerdings verbunden.

Ø 590 .

Ein anderes iſt es , wenn ein ſolches Recht

einzig und allein auf der Perſon des Verſtorbenen
,

auf ſeiner beſondern Geſchicklichkeit
oder auf feinem

Stande haftet : denn in dieſen Fällen kort durch

den Tod deſſen , der den Vertrag errichtet hat ,

ſein Recht und ſeine Verbindlichkeit
auf. So wer .

Den 8. B. Geſellſchaftss
und Vollmachtsverträge

,

wenn ein Theil ſtirbt , ſogleich aufgehoben
.

roer

er

Gube

Art

Zwer
Cafe
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Zwey und zwanzigſtes Sauptſtück

Von Auslegung der Gefeße und der Berträge.

§. 591.

Ewas auslegen þeiße deffen waþren Sinn er:

Fláren. Je nachvemnun der Sinn einer Handlung,

oder der Zeichen , wodurch wir unſre Sedanken

dußern , erklárt wird , entſteht entweder eine Aus:

legung von Sachen oder von Worten.

$. 592 .

Eigentlich hat die Auslegungskunſt in der Vers

nunftlehre und in der Kritif ihren Plag. Da fie

aber auch in der Rechtsgelehrſamkeit von großem

Nußen iſt ; ſo pflegt man die allgemeinen Uusles

gungsregeln , welche in jenen Wiſſenſchaften ges

lehrt werden , in dieſer näher zu beſtimmen , und

auf verſchiedene Fälle anzuwenden.

§. 593 .

Man at behauptet , daß die Uuslegungs

Kunſt in dem Naturrechte
überflüßig ren , weil die

Gefeße der Natur einleuchtend
, weder ſchriftlich

noch mündlich kundgemacht
, ſondern unſern Herzen

eingeprägt renen , und von dem weiſeſten Geſegges

ber herrühren , der ſeinen Willen nicht dunkel und

raths
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råthſelhaft erklären konnte . Allein biefe Belaups

tung iſt ohne Grund.

S. 594

Denn obſchon die urſprünglichen Geſeke der

Natur einleichtend und klar find , ſo können doch

viele Bergeleitete ohne Vernunftſchluß und Uusles

gung nicht genau beſtimmt werden . Es iſt wahr,

daß fie uns nicht durch Worte verkündigt worden

find : allein daraus folgt noch nicht , daß eine Gar

chenauslegung , eine Beſtimmung des Zieles , wo :

zu uns felbit die angebornen Triebe Hinführen , von

keinem Mußen fen . Auſſerdem werden doch die

Verträge durch Wurte und andere Zeichen ausge:

orůckt , deren Kraft man ohne Erklärung nicht ein

ſehen kann . Zugegeben endlich , daß von Seite

des Deſengebers Feine Dunkelheit sa iſt , ſo iſt

fie doch von Seite des menſchlicher: Verſtandes ba.

Dieſer muß vurch Auslegung aufgeklárt und geleis

tet werden .

S. 595.

Ullerdings , wenn die wörtlichen Zusdrücke

allzeit eine beſtimmte Bedeutung gåtten, und wenn

die Redenden ihren Willen immer deutlich genug

ausdrückten
; fo wäre die Wörterauslegung

übers

Müßig : allein da nicht ſelten das Gegentheil
ges

fchieht; ſo iſt fie unentbehrlich
.

$ . 596.

Vor allem iſt hier diefes zu beobachten , dan

die Huslegung weder ganz nach dem Willen des

Redenden, noch ganz nach dem Willen des How

renden gemacht werden dürfe. Denn wenn es von

3:

gui
nes

here

foly
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ihnen abhienge , den Worten eine beliebige Bes

deutung zu geben , ſo würde bald der verſprechene

de Sheil weniger leiſten wolien alè er wirklich vers

ſprochen hat, buid der annehmende ſich mehr Recht

anmaſſen , als ihm übertragen worden iſt. Dieſem

wird vorgebeugt , wenn jeder verbunden iſt , diejes

nige Bedeutung der Wörter anzunehmen , welche

von der richtigen Auslegung beſtimmt wird. Cic ,

offic , l . 13 ,

§. 597.

Man feßt alſo voraus , daß jeder Rebende in

dem bekannten , allgemein angenommenen
Sinne

geſprochen habe. Dazu iſt er auch verpflichtet.

Šeine Ausbrücke werden alſo nach dem gemeinen

Sprachgebrauche
des Zeitalters ausgelegt , in wel:

chem er fich derſelben bedient hat : Es mußten

denn wichtige Gründe das Gegentheil vermuthen

lafen .

$ . 598.

Hieraus flieſſen folgende Grundſáre : itens.

Ale Sereße und Vertrage dürfen nicht nach dem

heutigen Sprachgebrauche
ausgelegt werven , ſons

dern nach jenem der vormahligen Zeiten . 2tens .

Neuere Redensarten dürfen nicht in ihrer urſprüngs

lichen Bedeutung und nach der ſtrengen Wortfors

ſchung genommen werden. Sonſt würden die Auss

drücke Magd , Wucher noch heut zu Tage gegen

die Meinung des Redenden und gegen den einges

führten Sprachgebrauch
eine Jungfrau und Zin :

ren bedeuten.

: 593
7



237

$. 599

Aus eben dem Grunde müſſen Kunſtwórter ,

wenn ſie ein Kunſtverſtandiger
gebraucht, in dem

Verſtande genommen werden , in welchem fie

Kunſtverſtandige
zu nehmen pflegen , ģ . B. die

Wórter Kriegesheer , Majeſtát u . dergt. Eine

Auslegung mit einer geheimen Vorbehaltung wurs

de in jedem Falle unrichtig fenn.

§ . 600.

C

that*

Unterdeſſen iſt oft der bekannte , gemeine

Sinn eines Wortes vielfältig , theils in einzelnen

Wörtern, z. B. Redt, Sdiloß , Feder, theils

in ganzen Såßen , f. B. Ich vermache dem

Cajus 1000 ; da mehrere Leute Cajus heißen ,

und unter 1000 , entweder Gulden , Skaler ,

Ducaten oder andere Sorten verſtanden werden

- können. In ſolchen Fällen muß man den wahren

Sinn nach den Ilmſtanden des Redenden , des Drs

teb , der Zeit, der Art, der Urſache und neb Ende

gweckes erfláren .

tới

No M. 601 .

This

Insbeſondere muß man itens auf den Stoff

der Rede , 2tens auf die Wirkung , und. 3tens

auf ven Zuſammenhang Rückſicht nehmen. Der

Stoff iſt der Gegenſtand , von dem die Rede iſt.

Nach dieſem müſſen die Ausdrücke ausgelegt wers

den . Denn es wird vermuthet , daß alles , was

von einem Gegenſtande geſagt wird , auf denſele

ben paſſe , UND Daß demjenigen , der über einen

5290

31

3
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Gegenſtand dachte , nur folche Ausbrücke benges

fallen find , die dieſen Gegenſtand allein bezeichnen,

und die mit ihm in einer natürlichen Verbindung

ſtehen. L. go . D. de V. 0. u . L. 7. D.

de R. J.

1

1

$ . 602.

Ferner müßen die Ausbrücke ſo berſtanden

werden , daß fie eine Wirkung haben , und keine

unbeſonnene oder ungereimte , das heißt_phyſiſch

oder fittlich unmögliche Folgen haben. Denn fos

lange der Sinn nod) zweifeltjaft iſt , darf man nies

manden etwas zumuthen , was der gefunden Vers

nunft zuwider iſt. L. 19. ff. de LL .

§. 653 .

Eben ro ficher laßt fich der watire Sinn eines

Husdrucke
s aus verwandte

n
Stellen abnehmen : Sie

find entweder dem Urſprun
ge oder dem Orte nadi

verwandt , das heißt , ſie ſind entweder von dem

náhmliche
n Verfaſſer und in dem nålmliche

n Wers

ke , oder dem lirſprunge allein nach , das iſt Pa

rallelſtel
len

. Denn da man von niemande
n vers

mutķet , daß er ſich ſelbſt widerſpre
che; da inan

vielmeļr vorausſek
t, daß jeder ſo lang das nålmlis

che wolle , bis man gewiß weiß , daß er ſeinen

Willen geändert hat, ſo muß die Uuslegun
g natirs

licher Weiſe ſo geſchehen , daß die dunkeln Auss

drücke durch die klaren erörtert werden , und daß

zwiſden den vorhergeh
enden und nachfolge

nden

Stellen ein Zuſammen
hang

tey . L. 24. D. de LL .

• S. 634



239

1

fic

VE

§ 604.

Hießer geħðrt vorzüglich auch der Grund und

der Endzweck des Sabes , er mag ein Geſeß oder

ein Vertrag ſeyn Unter Grunde verſteht man die

Urſache , die Rücklicht und den Endzweck , wo.

durch der Verfaſſer bewogen wurde , dieſen Sak

vorzutragen . Hier gilt diere Regel : Man muß jene

Auslegung annehmen , welche dem Grunde des Res

denden nicht entgegen iſt.

§. 605 .

Der Grund iſt es ja , warum etwas vielmehr

iſt , als nicht iſt. Da nun der menſchliche Wille ima

mer durch einen Grund gelenkt wird ; ſo erkennen

wir den Willen eines Redenden , ſobald wir ſeinen

Grund erkennen . Wo hingegen der Grund des Wols

lens fehlt , da fehlt nothwendig auch der Wille ſelbſt.

g . 606 .

Der Grund des Naturgeſeke
s

beruht auf der

menſchlichen Natur , jener der poſitiven Gefeße aber

vorzüglich auf der Geſchicht
e. Ein Uusleger fer noch

ſo aufgeklärt; ohne dieſe zwey Sichter wird er im

Dunkeln irren .

§. 607.

Rieraus fließen nun die dren bekannten Husler

gungsarten. itens. Entweder redet eine Perſon for

wie ſie denkt , dann werden die Worte nach der

bloß erklärenden Auslegung nach der gemeinen

Bedeutung genommen.

2015

-

11

no

no M

Gra
mma
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54
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S. 608.

Oder ſie ſagt - 2tens weniger als fie denké,

fo vaß der Endzweck weiter reicht als die Worte :

dann findet die ausdehnen
de

Auslegung Statt.

Wenn zum Beyfpiel um einer Şungersnot
h

zuvors

zukommen , die Ausfuhr deb Getreides verbothen

wird , muß man auch die Ausfuhr des Mehls bars

unter verſtehen.

§ . 609.

Endlich kann die Perſon 3tens melyi fagert

als ſie denkt , ſo daß die Wurte weiter reichen als

der Endzweck: Dann wird die einſchränkende

Nuslegung gebraucht. Uufdieſe Urt fann fich das

Gefeß , welches ben Todesſtrafe auf der Straſſe

Blut zu vergießen berbiethet , nicht auf den Wundi

arzt erſtrecken , der einem Kranken eine Ader öffnet.

$ . 610 .

Man kann gegen den Sinn und Entzweck eines

Geſekes oder Vertrages Handeln , und doch bie

Worte verſelben pünktlich beobachten : Dieſes Keißt,

Das Gefen oder den Vertrag überliſten , vereis

teln. Gegen Verlegungen dieſer Art dienen vor.

auglich die ausdehnen
de und einſdyrånk

ende

Auslegung. L. 29. ff. de LL.

So 611.

Man pflegt auch die Regel zu geben , daß

man das , was günſtig iſt , ausdehnen , das

hingegen : was nachtheilig iſt , einſdranken

můße. Da man aber nicht beſtimmt, was man
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unter Günſtigen und Nachtheiligen Verſteße , übers

dieß das Günſtige in verſchievener Rückſicht nach .

theilig werden kann ; ſo iſt dieſe Auslegungsregel

unnug , um ſoviel mehr , da nicht ſelten der Grund

des Gefeßesund rechtliche Bermuthungen fordern ,

daß man Belohnungen einſchránke und Strafen

ausdehne. Billigkeit muß den Ausleger allerdings

leiten , er muß denfen , was der Redende fagent

würde , wenn er jeßt gegenreårtig wäre , oder wenn

er gewußt hatte , was man jeßt weiß . L. 10. 11 .

24. D. de reb. dub. L. 17. D. de fup. leg.

be

A

B

0

Dres
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Drey und zwanzigſtes Dauptſtůck.

Von den erlaubten Mitteln , ſich im Stande der Natur

Necht zu verſchaffen .

S. 612.

WirDir haben bisher die Gefeße abgehandelt , die

wir beobachten müßen , wenn wir ſo glücklich wers

den wollen , als wir es in dieſem Leben werden

können. Allein der Menſch , ſo lehre es eine traus

rige Erfahrung , weicht oft von dieſen Gefeßen ab,

und verleßt bald aus Unwiſſenheit bald vorſáßlich

die Pflichten gegen Gott , die Pflichten gegen fich

ſelbſt und die Rechte ſeines Nebenmenfchen. Wir

wollen alſo nod) die Mittel unterſuchen , wodurch

dergleichen Verlegungen vorgebeugt werden kann.

S. 613.

Die innere Verehrung Gottes hat ihren Sie

im Geiſte und im Herzen. Da nun die Neigungen

des Herzens nicht erforſcht, und die Gefinnungen

des Geiſtes nicht gefeſſelt werden können ; ſo ift

es vffenbar , daß kein Menſch durch áuſſere Ges

walt zu dieſer Verehrung gezwungen werden fönne.

Wer von dieſer Seite in Unwiſſenheit oder Irrthum

fteckt , kann nicht anders als durch Unterricht und

Vorſtellungen zurückgebracht werden .

§. Gita
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§ . 614

Es iſt im Stande per natürlichen Gleichheit

nicht einmahl erlaubt jemanden zu den Sandlungert

des duſſern Gottesdienſtes zu zwingen. In dieſem

Stande , wo keine Offenbarung vorausgelegt wird,

ſind die gottesdienſtlichen
Gebrauche und Ceremos

nien nichts anders als willführlich eingeführte , jes

dermanns Gurdúnken überlaffene Zeichen. Wolte

man es zugeben , daß ein Menſch dem Undern ſeine

Begriffe von Gott aufdringen dürfe ; ſo würde

niemand vor den Anfällen und Gewaltthátigkeiten

abergläubiſcher Schmårmer ſicher ſeyn können. Co

varruvias ad cap. Peccatum P. II . §. 10 .

$ . 615 .

Die natürliche Gleichkeit und Unabhängigkeit

würde eben ſo ſehr darunter leiden , wenn ein Menſch

den andern durch auſſere Gewalt anhalten könnte

die Pflichten gegen ſich ſelbſt oder die bejahenden

Pflichten gegen Andere zu erfüllen. Alles , was

man ſich hier erlauben darf , beſteht in Vorſtelluns

gen , Rathſchlagen , Bitten und dudern innern

Zwangsmitteln.

$. 616.

Wenn hingegen ein Menſch die Gleichheites

und Unabbảngigkeitsrechte eines Invern trắnkt , ro

daß er an ſeiner Seele , an ſeinem Leibe , an reis

nem Eigenthume verlegt zu werden Gefahr läuft ,

wirklich verlegt wird oder verlegt worden iſt , und

ben Schaden nicht anders ale durch Gewalt ab:

wenden kann ; ſo entſteht eine Colliſion der Pflichs

ten gegen ſich ſelbſt und gegen Andere , und in dies

2 2 ſer

!
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1

fer Colliſion haben bey gleichen Umſtänden die

Pflichten gegen fic felbſt den Vorzug.

S., 617.

In jolchen Fällen iſt es alſo erlaubt , dem

Verleşer ſoviel Uebel zuzufügen , als nöthig iſt ,

den Endzweck der Selbſterkaltung zu erreichen ,

ſoviel náhmlich als der fortdauernde Colliſionsfall

erfordert , bis die gegenwärtige Verlegung abges

wendet , bis für die erlittene Erſas oder Genug

chuung , und für eine zu befürchtende hinlänglich

Sicherheit geleiſtet wird .

§ . 618.

Weil das Zwangsrecht nur aus der Colliſion

der Pflichten entſteht, und ſich nur ſoweit als die

Gefahr der Verlegung erſtreckt; ſo darf man , fos

lang ein gelindes Mittel zureicht, kein ſtrenges ges

brauchen . Gewalt wird nur durch die Nothwendigs

keit gerechtfertigt. Wenn fie der Verlegte ohne

Mot anwendet ; ſo verleßt er ſelbſt , indem er die

Grången der Vertheidigung überſchreitet.

S. 619

Gewaltſame Mittel find alſo unerlaubt , Tos

lang noch Hoffnung da iſt , daß man durch Worte

oder durch unſchádliche Handlungen eine bevorſter

hende Verlegung abwenden , und für eine aus Uns

wiſſenheit oder Irrthum zugefügte Schadenerſas ers

halten könne. Sie ſind unerlaubt, wenn uns jemand ,

deffen wörtlicher Verſicherung mir nicht trauen ,

durch unverwerfliche Bürgen und Pfånder fichers

ſtellt , daß er uns nicht verlegen , oder, wenn er

uris ſchon wirklich verleti hat , ichadlos halten wolle,

g. 620.
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§ . 62-.

Uus obigen Grundfáken erhelle ferner , daß

wenn ſich zwey oder mehrere Perſonen über ein

ihnen zuſtehenden Recht gegenſeitig widerſprechen ,

das iſt , wenn ſie darüber ſtreiten ,diejenige,wels

che auf die ſtreitige Sache Anſpruch macht, ſich dera

felben nicht bemachtigen könne , wenn der wider :

ſprechende Gegner ſeiner Seits auch keine Gewalt

braucht. Sondern weil die Nedlichkeit und das vers

meinte Recht des Beſikers denſelben ſolang in ſeis

nem Beſige ſchüßen , bis er nicht von der Gerechs

tigkeit des fremden Unſpruches überzeugt wird ; ro

kommt es vor allem darauf an , daß ihm der Uns

ſpruch , deſſen Grund ihm ohne ſein Verſchulden

unbekannt ſeyn kann , bewieſen werợe. Terent,

Eunuch . IV.7. 19:

§. 621 .

Was offenbar am Tage liegt , bedarf keines

Beweiſes. Da nun die angebornen Rechte des Mens

Ichen , zurt Beyſpiel das Recht der natürlichen

Gleichheit , der Freyheit , des guten Leumunds

und der ſchuldloſen Unwiffenheit aus der menſchlie

den Natur ſelbſt erkannt werden , ſo braucht der ,

welcher fich auf dieſelben beruft , fie nicht erſt zu

erweiſen , ſondern er hat die Vermuthung fürſich ,

Ibis das Gegentheil erwieſen wird .

§ 622.

Jeder Beweis hat erworbene Rechte und

Berbindlichk
eiten

, alſo eine Thatſache zum Gegens

ftande ; einmal ob die That wirklich geſchehen ,

pann ob ſie mit Recht geſchehen fey. Wer ſich nun

auf

be

M
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auf eine That beruft , wodurch fich der Anbere ju

erwas verbindlich gemacht Rat , fie ren itens ers

laubt. tens unerlaubt , oder mer 3tens durch eine

eigne That ein Recht erworben zu haben vorgibt,

bem liegt der Beweis ob , weil ſein Gegner in jes

bem dieſer dren Fälle die angeborne Rechte für

fich hat , im erſten nahmlich die natürliche Frens

heit , im zipenten den guten Leumund und im drits

ten die ſchuldloje Unwiſſenheit.

g . 623.

Wer hingegen behauptet , daß er das , was

er gethan Bat , mit Recht gethan habe , brauche

aus eben den Gründen , náhmlich wegen des Recha

tes des guten (eumunds und der ſculdloſen Uns

wiſſenleit nichts zu beweiſen . Es gehört zu den

Rechten des Beſiges , daß derjenige , der ihn ans

ficht , den Bemeis führen müße. L. 2. D.

de prob.

Ş, 624.

Eine That kann auf zweyerler Art bewieſen

werden , auf eine künſtliche und auf eine un e

künftelte : Genes geſchieht , wenn der Beweis

aus der Natur der Sache , aus der Beſichtigung

oder aus einer andern Srfahrung ; dieſes , wenn

er durch Eidſchwüre , durch Urkunden oder

Zeugen geführt wird. Urkunden ſind Schriften ,

in welchen Chatſachen erzählt werden. Zeugen fino

Perſonen , durch deren Ausſage wir einer Skatſar

che Glauben verſchaffen ,

$. 65.

Ein einziger Zeuge , wenn er anders ſchlau iſt,

Fann nicht leicht des Widerſpruches und der Falſche

beit
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1

ķeit überführt werden . Ferner iſt zuweilen etras fitts

lich wahr und logiſch falich : Zum Beweiſe wird aber

logiſche Wahrheit erfordert Uus dieſen Gründen

kann ein einziger Zeuge , ſelbſt ein Uugenzeuge und

übrigens der glaubwürdigſte Mann, eine That und

ihre verſchiednen Umſtände durch ſeine Ausſage nicht

hinlänglich beweiſen. Es müßen wenigſtens zwen

Zeugen vcrhanden ſenn , und zwar ſolche Zeugen ,

welche die Wahrheit ſagen können und ſa

gen wollen , und aus ihrem Zeugniß keinen

Vortheil zu erwarten baben. L. 1. §. 1 .

c. de Teft.

$. 626 .

Einen Rechtsſtrei
t

entſcheiden heißt , eine

Chat mit den Gefeßen vergleichen , und erklären ,

welcher Theil Recht habe. Nach geführten volls

ſtåndigen Beweiſen wird derjenige Theil , welcher

das Recht des Ändern verkannt oder gar nicht ges

kannt hat , davon verſichert. Er muß es anerkens

nen , von ſeinem Anſpruche abſtehen , und zu ſtreis

ten auffören. Der Streit iſt alſo nach dem Nas

turgeſeße entſchieden , ſobald das , worüber man

geſtritten kat , hinlänglich erwieſen iſt.

S. 627.

Wenn es aber nicht hinlänglich erwieſen wers

den kann , ſo wird das , was den angebornen Rechs

ten gemäß iſt , für gewiß angenommen , und der

Beſißer hat den Vorzug. lInterdeſſen gibt es Fålle,

in welchen auch dieſer allgemeine Grundſak nicht

angewendet werden kann : Wenn man z. B. nicht

weiß , welcher von zwen Zwillingen zuerſt geboren

worden iſt , oder wenn ein Landgut dem Titius

7
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1

bermacht worden ift , und zwen Citrus ba fint.

In dergleichen Fällen kann keiner dem andern ſein

Recht nehmen , wenn es auch noch ſo gweifelbaft iſt.

g. 628.

Denn menn auch Feiner von den ſtreitenben

Cheilen ein gewiſſes Recht hat , ſeinem eigenen

Urtheile zu folgen , ſo iſt doch auch keiner von bey=

den verbunden , fich dem Urtheile des Andern zu

unterwerfen Es iſt alſo feinem erlaubt , die ſtreis

tige Sache ganz an ſich zu reiffen , theils wegen

des Rechtes der Gleichheit , teils auch weil die

Natur kein Zwangsrecht geſtattet, wenn nicht eine

gewiffe Verlegung vorhergeht. Hier aber iſt es

zweifelhaft auf welcher Seite die Verlegung ren.

§. 629.

Wenn alſo der Zweifel nicht gehoben werden

kann ; ſo mußen Unterredungen gepflogen , Un

terhandlungen oder Berath chlagungen über Ers

richtung eines Vergleiches angeſtellt, Friedensſtifa

ter und Mittelsperſonen gewählt werden , die durch

Rath und That ohne Partheylichkeit und zur Zus

friedenheit der beiden Theile einen Streit beyles

gen , welcher nicht entſchieden werden konnte.

$. 6ja.

Dieſe Berlegung des Streites iſt entweder

eine unentgeltliche oder låſtige: Geneb , wenn

ein Theil dem andern das ſtreitige Recht ganz und

ohne Entgeld abtritt , fie heißt dann auch eine

giitliche Beylegung; dieſes , wenn das ſtreitige

Piecht nur zum Theiloder gegen Entgeld , náhm

1
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Tich gegen eine Sache ober gegen ein Berſprechen

abgetreten wird. Man nennt eine ſolche Benlegung

einen Vergleich. Der Vergleich muß wie ein ans

berer Vertrag gehalten werden. Sobald alſo der

Streit auf eine oder andere Art bengelegt worden

iſt , ſo müßen beyde Theile zufrieden ſeyn , und

es iſt an die Fortſetzung deſſelben nicht mehr zu

benfen .

§ . 6 1.

Wenn die Streitenden auf keine dieſer Arten

einig werden ; ſo können ſie ein Compromiß er .

richten , das heißt , ſie können es auf den Augs

fpruch einer beſtimmten Perſon , als Schieds

richter , ankommen laſſen. Wenn dieſe Perſon das

Schiedsrichteramt annimmt ; ſo iſt es ihre Pflicht,

die Streitſache umſtändlich kennen zu lernen , die

Grinde bender Theile genau abzuwägen , und ohne

perſönliche Núrkſicht ein der Wahrheit angemeſſenes

Schiedsurtbeil zu fällen. Bende Theile" ſino

durch den Bertrag vollkommen perbunden , fich

dieſem Urtheile zu unterwerfen.

§ . 632 .

Gefällt den ſtreitenden Theilen auch dieſes

Mittel nicht ; ſo können ſie zum Glücksvertrag,

Håhmlich zum entſcheidenden Looſe ihre Zufluche

nehmen. Proverb. XVIII . v . 18.

§. 633.

Da zurAbwendung einer Verlegung nur dann

gewaltſame Mittel erlaubt werden , wenn gelinde

ohne Wirkung find ; fo folgt, daß fich der verlebte

Theil erſt dann , wenn keines der eben angeführten

ad

M
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Mittel Plak findet , des Zwangsrechtes bedienen ,

und den Verleger durch Gewaltzu einem Vergleis

che über die zweifelhafte Sache , inſoweit ſie zweis

felhaft iſt , anhalten könne. Der phyſiſche Zwang

wird alſo nur durch eine ſonſt unvermeidliche

Verlegung gerechtfertigt. Cic. offic. I. 11 .

. 634

Der erklärte Wille , jemanden Gewalt ans

guthun ķeißt Feindſeligkeit
. Wer dieſen Willen

hat , iſt ein Feind . Nur' der verlegte Theil, nicht

der Verleßende
hat alſo ein Recht zur Feindſes

figkeit , wie zum Kriege.

$. 635

Ein Krieg kann nur von einer Seite gerecht

fenn : Er kann aber von berben Seiten ungerecht

ſeyn , wenn 3. B. in einer jweifelhaften Sache

kein Theil billige Borſchlåge zur Benlegung des

Streites annehmen wollte. Iſt ein Theil zum Vers

gleiche bereit , und der andere ſchlågt ihn aus ; ſo

iſt lepterer der verleßende , und führt allein einen

unrechten Krieg.

§. 636.

Wer die erſten Feindſeligkeiten ausübt , der

angreifende Theil , führt einen Anfallskrieg,

derjenige , der ſich denſelben widerſeßt, führt einen

Vertheidigungskrieg. Es gibt ein Recht zu beys

den dieſer Kriegesarten, zu jener, wenn eine Ber

legung entweder ſchon vorhergegangen iſt , oder bes

vorſteht, zu dieſer , wenn eine Gewaltthätigkeit

wirklich ausgeübt wird.

§ . 637 .
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$. 637

Einige 'nennen auch jenen Krieg noch einen

Bertheidigungskrieg
, den der Berleşte führt,

ſelbſt wenn er die erſten Feindſeligkeiten
ausúßt;

Unfallsfrieg aber nennen ſie denjenigen , welchen

ver Verleßer unternimmt. In dieſem Berſtande

wäre jeder Bertheidigungsfrieg
gerecht , und jeder

Anfallskrieg ungerecht. Allein diele Bedeutungen

ſind dein Sprachgebrauche
zuwider.

g . 638.

Inſofern die erſten feindlichen Angriffe eine

Verleßung vorausſeßen , welche nid)t vermuthet

wird , ſondern bewieſen werden muß , wird jeder

Unfallsfrieg , das iſt , jeder Krieg deljenigen , der

zuerſt feindſelig Handelt , für ungerecht , jeder Verx

theidigungskrieg hingegen , das iſt , jeder Krieg

desjenigen , der ſich widerſeßt, für gerecht gehalten .

S. 639.

Ein gerechter Feind kann mit Recht alle noe

thige Gewalt gegen den verlegenden Theil ausus

ben . Das Maß dieſer Gewalt iſt zufällig wie die

Umſtånde. Bald kann eine großere Perleßung durch

ein gelinderes , bald eine geringe nur durch ein ges.

waltſameres Mittel abgewendet werden . Das Recht

des Krieges und der Feindſeligkeit gekört alſo zu

ben unbeſtimmten Rechten,

§. 646.

Es gibt ein Recht zu unbeſchränkten Gewalto

thårigkeiten ſowohl gegen die Perſon des Verles

Benden , als gegen ſein Eigenthum und ſeine Rechte.

Man

1
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Man kann dieſelben anfallen , wegnehmen und

fich durch kriegeriſche Eroberung zueignen , wenn

die Abſicht des gerechten Krieges , das heißt , wenn

die Genugthung für bereits erlittene , die Abwens

dung gegenwärtiger und die Sicherheit gegen bes

borſtehende Verlegungen anders nicht erreicht wers

den kann. In dieſem letzten Falle iſt das Recht

zu ftrafen mit dem Rechte des Krieges verbuns

den. Auguft. cauf. 23. Q. 2. C, 2

§. 641 .

Wer dieſe Grånzen übertritt , ſchreitet von

einem gerechten zu einem ungerechten Krieg. Weil

es aber ſchwer iſt , dieſelben in jedem Falle zu bes

ſtimmen , ſo bleibt die Größe und die Airt

der zur Erreichung des Endzwedes erfor

derligen Gewalt dem Gewiſſen und dem

Urtheile des Verlebten überlaſſen. Denn in

Rückſicht auf eine Chatſache iſt es nicht wohl möglich,

das Gerechte von dem Gerechtſcheinenden zu unters

ſcheiden. Androm. Rhod. Paraph. L. I. c. 3 .

$. 642

Wer ſich über ſeines Nebenmenſchen Unglück

freut, Haſſet ihn, und wird fein perſönlicher Feind.

Der gerechte Feind vat nur die Ubwendung der

Verlegung nicht das Unglück des Verlegers zur

Abſicht. Haß und Rache ſind alſo nicht erlaubt.

Unter Rache verſtehen wir hier ſolche Handlungen,

wodurch wir jemanden nur deßwegen ſchaden wol.

len , weil er uns geſchadet hat.

$. 643 .

Jemanden zu ſchaden iſt nur ben Colliſion der

Pflichten ald eine Ausnahme vom Gefeße erlaubt.

1
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Dieſe Colliſion findet aber in Nůckſicht unſrer ins

nern Geſinnungen niemahl Statt. Den Feindſer

ligkeiten ſind nur åuſſere Handlungen , die mit der

Liebe gegen Feinde beſtehen kånnen . Die Sogs

Dianer ſagten ſehr weiſe zum Alexander : Sie kåt.

ten ihn nie gehafſet; fie fenen nur ſeine Feinde ger

weſen , weil er ſie angegriffen hatte. Curt. VII.

c. X.

DI

§. 64+.

Auf dieſe Grundſätze müſſen alle vorkomments

den Fälle angewendet werven. Es hat alſo jeders

mann das Recht der Nothwehre , d.i. das Recht

ſein Leben , ſeinen Leib , ſeine Glieder und ſeine

Keuſchheit auch mit Ermordung des Angreifers

zu vertheidigen , wenn gelindere Mittel nicht zus

reichen . Dazu treiben uns die angebornen natúrs

lichen Triebe an , ſelbſt die Grimme der Vernunft

forbert uns dazu auf , und lehrt uns , daß in einer

folchen Colliſion das Geſetz ; ſeinen Nächſten zu ers

Halten , nicht beobachtet werden könne. Cic. pro

Mil. IV.

S. 645.

Es macht feinen Unterſchied , wenn der Uns

greifer unſinnig , raſend und alſo ohne alle Schult

iſt : denn das Recht der Selbſtvertheidigung iſt

nicht in der Bosheit des Angreifers, ſondern in der

Berbindlichkeit und in dem Rechte der Selbſterhals

tung gegründet .Allein wenn ſich der angegriffene Theil

durch die Flucht retten kann ; ro veråndern ſich die

Umſtånde. Es iſt keine Colliſion mehr da , und

folglich auch kein Recht , den Angreifer umzubrins

gen. Der Angegriffene muß die Flucht nehmen.
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Es gereicht ißm eben ſo wenig zur Schanbe , als

wenn er vor einem tollen Sunde oder vor einem

teiſſenden Thiere geflohen wäre.

§. 646 .

Sind die Umſtände von der Urt , daß aus

der unterlaſſenen Selbſtvertheiniguug ein gleich

großes oder großeres Gut entſtünde; ſo iſt ſie nid ;t

gebothen , ſondern zuweilen erlaubt, zuweilen gang

verbothen. Nurverdient die lleberraſchung und

Verwirrung in ſolchen Fällen entſchuldigt zu wers

den. Beleidigungen geringerer Art , Ž. B. eine

Maulſchelle , können leichter abgehalten werden.

Es ware alſo ungerecht, einen Angreifer , der ſich

feine großere Gewaltthåtigkeit erlaubt , deswegen

ju tddten. Grot. L. II. c. 1. § . 1. & feqq.

§ . 617 .

Um reine Ehre zu retten den Verleumder ums

bringen iſt ein zweckwidriges Mittel . Wir könnex

dadurch in der Meinung Underer nicht ginnen ,

fondern nur verlieren . Wir haben ſchicklichere

Mittel als die Ermordung des Verleumders uns

fern guten Nahmen ju chúßen. Wir können es

durch Handlungen und Worte : durch Handlungen ,

wenn wir die Welt durch unſer ganzes Betragen

von der Unwahrheit des Verleumders überzeugen ;

durch Worte , wenn wir ihn laut als einen Lügner

erkláren. Verleumdungen erwiedern şeißt Rache

ausúben , und iſt folglich den naturlichen Geſeken

juwider. Grot. L. l . S. 10. n . 3 .

S. 648.

Iſt es wohl erfaubt , unſre Sachen uni , uns

fre Rechte mit gewaffneter Hand und mit Ermor,

dung

1
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bung des Angreifers zu ſchüben ? Einige verneinen

es , weil itens zwiſchen dem Leben eines Menſchen

und zwiſchen unſerm Eigenthume kein Verhältniß

iſt , und 2tens um ſo viel mehr, weil wir , wenn

es um das Leben eines Menſchen zu thun iſt, vers

bunden ſind , unſre Sachen aufquopfern. Allein

wir ſind der entgegengeſekten Meinung : Denn wer

unſer Vermögen anfáüt , will uns der Mittel bes

rauben , unſer Leben zu erkalten. Es kann eben

ſo wenig verbothen feyn , ſich im Beſiße unſers

Eigenthums zu vertheidigen , als es erlaubt iſt ,

uns daſſelbe zu nehmen. Allerdings iſt ein Bers

håltniß zu beobachten , aber nicht zwiſchen den zu

befürchtenden Schaden und dem llebel , welches

wir dem Angreifer anthun wollen, ſondern zwiſchen

den Schaden und den nöthigen Vertheidigungsmits

teln . Ware endlich die Bertheidigung geringerer

Sachen wegen unerlaubt ; ſo würden die Diebe

tåglich verwegener werden.

§ . 649.

Obwohl aber übrigens nach dem åuffern Ger

richte die Vertheidigungsmittel eines jeden Gutdüns

ken überlaſſen ſind , ſo wurde man doch gegen die

Menſchenliebe und gegen die natürliche Billigkeit

Handeln , wenn man einer entbehrlichen Sachewes

gen , einer Sache wegen, die man um eines Menu

fchen Leben zu retten vermoge der Wohlthätigkeit

auch unentgeltlich kergeben müßte, einen fliehens

den Dieb in Ermangelung anderer Mittel umbrins

gen wollte. Das Gewiſſen verurtheilt alſo manche

Bertheidigung, die vor dem äuſſern Richter gerechte

fertigt werden kann.

Free
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Das Recht zuvorzukommen beſteht in detti

fittlichen Vermogen , eine bevorſtehende Verlegung

init Gewalt abzuhalten. Wir haben dieſes Recht,

ſo oft iinſer Leben , unſer Leib und unſer Eigens

thum in eine naſze und gewiſſe Gefaßr kommen .

Wenn wir aber die Gefahr nur befürchten , wenn

wir ſie nur aus dunkeln , unwichtigen , zweifelhafs

ten Gründen muthmaſſen ; ſo iſt das Recht jus

vorzukommen ſo ungewiß als és die bevorſtehende

Verleßung iſt In einem fotchén Falle iſt keine

gerechte und hinlängliche Urſache zum Kriegé Vor's

handen. Xenoph. de exped. Cyr. Il. 5.

§. 651.

Wenn die Kräfte des Verlegten zur Belzaup:

fung ſeines Rechtes unzureichend find ; ſo kann eë

fremde Kräfte mit den reinigen Vereinbaren , 0. l.

er fann ſich Kriegsvůife verſchaffen. Da nun

jedermann wenigſtens die unvollkommene Pfliche

hat Andern zu helfen; ſo hat er auch das Recht

dazu , wenn er auch die Hülfe durch keinen vorláus

figen Vertrag verheiſſen hat, um ſo viel mehr, da

er vorher nichts verſprechen konnte , woju er nicht

fchon das fittliche Vermogen hatte. Der Vertrag

hat keine andere Birkung , als daß er dasjeniger

nav vorher bloß erlaubt war , zur Pflicht macht.

§ . 652.

Es bleibt aber jedermanns eigenem Urtkeile

überlaſſen , ob er einent andern Hülfe verſprechen

könne oder nicht. Aus dieſem Grunde hat jeder

das Recht, neutral zu bleiben. Wer übrigens

einem



citieih ungerechten Feinde benſteßt, Berinebit delo

ſen Kräfte zur Verlegung des Andern , er verleßt

ibn felbſt , wird ſein Feind , und fann folglich von

ilm wieder feindlich behandelt werden.

$ . 653

12

1,1

Das phyfiſde Vermogen ifi fo reßr von Semi

fittlichen unterſchieden , daß im Kriege zuweilent

berjenige , denn es gänzlich an dieſemn gebricht , art

ſenet åberlegen iſt , und umgekehrt. Der Sieg,

B. i. jente Wendung des Krieges, wodurch ein Seind

ben phyſiſchen Kräften des andern unterliegt , iſt

alſo noch kein Beweis des Rechtes. És giebt dar

her fein Recht des Sieges, wenn es nicht auf

eiftem Dergleich oder Frievensvertrage beruht. Da

nun dieſer Vertrag gehalten werden muß ; fo ift

es offenbar, daß e6 gültige Verträge gebe , die

burd Gewalt und Furchi erzwungen worden ſind.

$. 654.

Ein Kampf itwiſchen given Perſoneri, die nich

berabredeter Maßen an einen beſtimmten Y laße,

ju einer beſtimmten Zeit , auf eine beſtitnite Ure

zur Entſcheidung eines Streites fchlagen , heißt eini

Zwenkampf. Sier Iduft ſowohlder Berleşte als

der Verleget augenſcheinliche Gefalir , fein Leberi

oder wenigſtens feine Glieder zu verlieren. Der

Zweykampf iſt alſo nicht nur ein umſchickliches Mits

tel, einen Streit zu entfdheiden , ſondern er iff

noch überdieß , wenn die Sache zweifelhaft iſt ,

auf benden Seiten ungerecht.

§ . 655 .

Ådein , taffen wir auch die Sache oder der

Gegenſtand des Streites gewiß lenn , der Zuctii

R kampf

4
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kampf bleibt immer von benden Seiten noch unges

recht; don Seite des Verlegers , weil er aufs neue

verlegen will., von Seite des Verlegten , weil er

die Srånzen der Norhwehre überſchreitet , feine

gerechte Sache und ſein Leben ohne Noth aufs Spiel

feßt, und aus. Daß und Racigier andere ſchicklis

chere und gewiſſere Mittel ausſchlágt.

-S . 656.

Man würde umſonſt einwenden , daß doch zus

weilen der Krieg unter Menſchen erlaubt fen . Denn

das Recht des Krieges beſteht nicht darin , daß

man die Entſcheidung eines Rechtes dein ungewif

fen Ausgang einer Schlacht überlaſſe, ſondern dar's

in , daß man alle feicflichen Mittel zu allen

Zeiten , überall , und auf alle mögliche Weiſe for

wohl gegen die Perſon des Verlegers als gegen

ſein Eigenthum anwende. Wenn übrigens ein

Menſch den andern, um ſich mit ihm zu ſchlagen ,

angreift, und dieſer ſich vertheinigt ; ſo geſchieht

kein Zwenkainpf, weil jedermann von Natur daß

Recht hat , ſich zu vertớeidigen . Gerdil ; Traité

des combats finguliers. Tur. 1760.8.

§. 657.

Alles dieſes iſt nach dem Naturrechte ganz

einleuchtend. Allein es glaubten doch einige , die

gewaltſamen Vertậeidigungsmittel fenen der Lehre

des Evangeliums zuwider. Sie beriefen ſich auf

die Stellen Matth . V.39. Jhr folet euch dem,

der euch eine Unbildanthut , nicht widerſes

Ben. Wenn dich einer auf die redte Bade

jchlågt, reiche ihm auch die andere. Und

an die Römer XII.19. Vertheidiget euch nicht

Liebſte , u. dergl.

$. 05 .
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$. 658:

Wir aüttöorten : Üllerditigs verlangt das Evarts

gelium , daß wir Undere lieben ſollen , wie wir

uns felbſt lieben , aber mehr verlangt es nichi.

Und haben nicht ſelbſt die Upoſtel das Sdwerð

geführt ? Die angeführten Schriftſtellen beweiſeri

nichts gegen unſre Grundſåke. Mathấus redet

von geringen Beleidigungen
oder von folchen , die

um der Religion Willen geduldet werden müſſeit:

Paulus aber berwirft nur die Rache. Er will ſås

gen : rachet euch nicht! Dieſes zeigt der Zuſamo

menlàng. Grot. L. 1. C. III . S. 2 .

1

ri

N Piet

1
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Vier und zwanzigſtes Hauptſtück.

Von der Geſellſchaft übechaupt.

§. 659.

Im Stande der Natur erfülle ſchonjedermann

Feine vollkommene Pflicht durch verneinende Hands

lungen , náhmlich durch Enthaltung von Verleguns

gen. Solang alſo die urſprüngliche Gleichheit und

Frenheit währte , ſolang alle Menſchen einerley

Rechte und einerley Verbindlichkeiten hatten, konns

te niemand auf poſitive , thắtige Handlungen eines

Undern ein vollkommenes Recht aben . Bes

ſißen wir jegt dergleichen Rechte , ſo iſt es offens

bar , daß es bedingte , ſpåter erhaltne Rechte

ſeyn müſſen.

§. 660.

Diyne Titel und ohne hinreich
endes Mittel

kann überhaup
t

nichts , alſo aud) kein vollkom
mes

nes bejahend
es

Recht über andere Perſone
n erwor:

ben werden . Die urſprüng
liche Erwerbu

ngsart

findet nur ben herrenlo
ſen Sachen Statt. Daher

können Menſdie
n

, welche nach den Naturge
ſegen

gleiche Rechte kaben , ein vollkom
menes und be:

jahendes Recht über andere Menſche
n

nur durch

hergeleit
ete

Erwerbu
ngsarte

n
erlangen , nåhmlich

durch einen Vertrag oder durch das Gefeß . Das

Durch
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burch geht das Eigenthum des Einen in das Eis

genthum des Undern úber , dadurch wird die urs

ſprüngliche, natürliche Freyheit und Gleidheit ber

ſchránft.

$. 661.

Der Zuſtand , in welchem zwen oder mehrere

Perſonen einen gemeinſchaftlichen Endzweck zu ers

reichen ſuchen , wird überhaupt eine Geſellichaft

genannt. Zu einer Geſellſchaft wird alſo erfordert

tens ein gemeinſchaftlicher Endzweck , 2tens eine

Vereinigung der Willen , wieſen Endzweck zu ers

reichen , ziens eine Vereinigung der Kräfte, oder

wechſelſeitiger Benſtand , 4tens endlich werden das

zu erfordert gemeinſchaftliche Geſchäfte. Der Mits

glieder als Mittel zur Erreichung des Endjweckes.

S. 662.

Die Geſellſch
aft

insbeſon
dere iſt ein Zuſtand,

worin ein Menſch auf den andern ein vollfom
menes

und bejahend
es

Redit hat, um mit vereinig
tenKräften

einen gemeinſc
haftlich

en
Endzwec

k zu erreichen. Da

nun bejahend
e
Rechte auf Menſche

n nur durch Vers

tråge oder durch das Geſek erworbe
n werden kons

nen ; ſo werden die Geſellſch
aften

in vertra
g

måßige und geſeblic
he

eingethei
lt : Dieſe find

nothwe
ndige jente aber freywil

lige Geſells

ſchaften.

$. 663.

Die Geſellſchaften finn fo verſchieden , als

es die Rechte und Endzwecke der Mitglieder finu.

Weil aber das Geſeß nur Gutes befiehlt , und

Vertráge ohne fittliches Vermögen ſich zu verbins

7

.

ven
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Den ungültig find ; fo Fönnen nur gerechte und er,

laubte Verbindungen als wahre Geſellſchaften ans

geſehen werden, L. 57. D. par foc,

§ . 664.

go jeder Geſellſchaft miffen pie Mitglieder

als Mirglieder , einerlen Willen haben , und mit

pereinigten Kraften nach einerlen Endzweck ftres

ben . In jeder lafien fich alſo einige ihr eigene

Rechte unu Verbindlich Feiten denken. Aus dieſem

Grunde wird jede Geſellſchaft als eine fittliche Pers

fon betrachtet , welche in Anſehung Underer , die

riicht Mitglieder davon ſind , ihre natürlichen Rech

te der Freyheit und gleichheit unverleşt behált,

§. 663,

Das wohl der Geſellrchaft beſteht in dem

ungehemmten Fortſchritt zur Erreichung ilires Ends

zweckes . Der Endzweck , in ſo weit er erreiche

wird , iſt das allgemeine Beſte. Daher iſt jedes

Mitglied verbunden , das allgemeine Befte nach

Onafigabe bes Endzweckes und Vertrages zu beförs

pern , ſo , daß man in einer freywilligen Geſello

ſchaft , worin die gemeinſd )aftlichen Rechte und

Verbindlichkeite
n

durch den Vertrag erweitert und

eingeſchränkt werden fönnen , vor allem auf den

Vertrag und dann erſt zur Aushilfe auf den End:

judeck der Geſellſchaft Rücklicht nehmen muß.

$. 666

Hieraus folgt, daß der Endzweck der Geſells

ſchaft der Erkenntnißgrund
ſaß

aller geſellſchaftlichen

Rechte und Verbindlichkeite
n
Tey , und daß alle ges

fellichaftlichen Geſeke in jener allgemeinen Vors

ſchrift;

2
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fchrift: lebe dem Endzwede der Geſellſchaft

gemäß , enthalten ſenen.

S. 667.

Wer fich gegen einen Andern 'eines Rechtes

anmaßt , das ihm nicht zukommt , oder wer einen

Undern in ſeinen auch nur ertvorbenen Rechten

fórt , verleßt ihn . Mitglieder einer Geſellſchaft

können ſich alſo auf zweyerlen Art verlegen , eins

mahl, wenn ſie auf großere Rechte Anſpruch mas

chen , als ilanen gebühren , und dann wenn fie ans

dere in dem Gebrauche der ilqnen zuſtehenden Rechs

te Kindern .

. $.. 668.

In benden Fällen hat der Verleşte ordentli.

-Cher Weiſe das Recht die Verlegung durch Zwangøs

mittel abzulehnen , auch woll aus der Geſellſchaft

zu treten. Iſt aber durch den Vertrag oder vers

moge des Endzwecken der Geſellſchaft ein anderes

Mittel,ſich Recht zu verſchaffen feſtgeſett; ſo muß

er dieſes ergreifen .

S. 669.

Die Frenheit der Mitglieder wird nur in ſo

ipeit beſchränkt , als ſie ſich durch den Eintritt in

die Geſellſchaft ſelbſt verpflichtet haben. In Abs

ficht jener Handlungen , in welchen ſie nicht als

Mitglied betrachtet werden können, tyaben ſie ihren

natürlichen Zuſtand , ihre Frenheit beybehalten.

Hier brauchen ſie kein anderes Geren als dus Nas

turgeſetz zu erkennen, un ) es hindert ſie nichts , ihr

eigenes Privatwohlzu befördern.

ford

100

§. 670.
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$. 6-0.

Wenn aber die Pflichten , welche ein Mita

glied gegen ſich ſelbſt bar , mit den Pflichten gegen

Die Gesellſchaft in Colliſion kommen , ſo müßen die

ļeſtern vorgezogen werden Ein großeres Sut übers

wiegt das kleinere , pas einzelne Wohl muß dem

allgemeinen aufgeopfert werden. Der Urgeber der

Matur ſelbſt will, daß wir immer nach per großem

Polkommenheit fireben ſollen .

$ .

Und in der Ekat ! piejenigen , welche in eine

Gefellichaft zuſammengetreten ſind , haben fich zu

pieſer Zufopferung perpflichtet. Sie haben dadurch

ein gewifes Hebel , náhmlid, das Unvermögen den

Endzweck zu erreichen , gegen ein ungewiſſes und

entfernges bertauſcht. Podlee ein Mitglied rein eiges

nes Wohl den allgemeinen vorziehen ; fo verleşte

es eine vollkommene Gefellſchaftspflicht, gåbe den

übrigen Mitgliedern das Recht zu Feindſeligkeiten ,

und legte ſich weit größern Uebeln aus.

S. 672.

Die Gefeße der Geſellſcha
ft And aber nicht

fo richtig , daß ſie die Pflichten gegen Gott auf

Kebenkönnten . Eritt alſo zwiſchen den Pflichten get

gen die Geſellſcha
ft und jenen gegen Gott ein Çola

liftongfalt ein ; ro müßen erftere nachſtehe
n .

8. 673.

Beſteht eine Geſellſchaft aus andern Gefelt.

felhaften , als aus ihren Eheilen , fo iſt ſie eine zus

fammengeſeßte , auſſerdem aber eine einfache.

Wię
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Wie sich einzelne Mitglieder gegen eine einfache Ges

Fellſchaft verhalten , ſo verhalten ſich einfache Ges

fellſchaften gegen zutammengeſette. Daher find die

Mitglieder einfacher Geſellſchaften verbunden. itens

Ihre Handlungen nach dem allgemeinen Beſten der

zuſammengelegten einzurichten und ' atens wenn

das Beſte der einfachen Gefellſchaft mit dem Bes

ſten der zuſammengeſegten in Colliſion geråth , dag

erſtere dem lektern wie die Mittel dem Endzwecke

nachjulegen .

1

1

su

4

§. 674.

Eine Geſellſchaft ohne Dberherrſchaft wirt

eine gleiche , mit einer Oberherrſchaft aber eitle

ungleiche genannt . In einer ungleichen Geſells

ſchaft iſt immer eine Übhảngigkeit von der Wille

Fuhr eines Undern , eine Unterwürfigkeit , ein

Untergebener oder Unterthan vorhanden.

§. 675 .

Weil es in einer gleichen Geſellſchaft keine

Oberherrſchaft gibt , ſo müßen ihre Angelegenheia

ten aus der Natur der Geſellſchaft und durch den

allgemeinen Willen beſtimmt werden . Da nun dies

ſer in jeder einzelnen Falle ſehr ſchwer zu erhalten

ift ; fo folgt , daß gleich ben Errichtung der Se:

fellſchaft ſowohl die Mittel, die zum Endzwecke

der Geſellſchaft immer auf die nahmliche Art er :

forderlich find , als auch die Art , nach welcher die

Mitglieder in den übrigen noch nicht beftinimten

Angelegenheiten ihre Einwilligung gültig geben foto

len, durch den allgemeinen Willen feſtgeſeßt mert

ben müßen .

§. 670,

11

W
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1

§ . 676

Es iſt aber nicht möglich , alle fünftigen Fåls

le vorherzuſehen. So oft alſo ein neuer vorkommt,

welcher fürdas Beſte der Geſellſchaft entſchienen

werden ſoll; ſo muß dieſe Entſcheidung durch eine

allgemeine auf die vorher feſtgelegte Urt erklärte

Einwilligung geſchehen.

§. 677.

Die Willenserklärung , die ein Mitglied úber

eine durch allgemeine Einwilligung zu beſtimmende

Ungelegenheit duſſert , heißt eine Stimme. Die

Štimme iſt entweder bejahend oder verneinend,

bedingt oder unbedingt , ausdrücklid oder

ſtilſchweigend, anrathend oder entſcheidend.

Und je nachdem die Mitglieder, einerley oder vers

ſchiedner Meinung ſind , ſo ſind auch die Stimmen

entweder einhellig oder verſchieden , und die

verſchiedenen wieder bald gleiche , bald mehrere

auf einer, und wenigere auf der andern Seite.

Ŝ . 678 .

Wenn die Mitglieder nach unterſuchten Stim,

men feſtlegen , was geſchehen oder nicht geſchehen

foll, ſo beſchließen ſie. Einhellige Stimmen bes

ſchließen immer , gleiche niemahl , auſſer es wäre

vorher ausgemachtworden , daß ben gleichen Stims

men die Stimme einer gewiſſen Perſon den Äuß.

ſchlag geben ſolle. Sonſtkann man die Sache durch

das Loos entſcheiden , oder , wenn ſie einen Auf

ſchub leidet , aufs neue darüber berathſchlagen
.

§. 679.



267

7

6

§. 670.

Die Geſellſchaft hat nur einen Willen . De

mun der Wille durch die mehrern Veweggründe bes

ſtimmt wird , ſo mußen in zweifelhaften Fällen zur

Beſchleunigung der Ungelegenheit die mehrern Stims

men entſcheiden , auffer man hátte vor der Beraths

ſchlagung etwas anderes feſtgelegt , z. B. daß zwey

Drittel der Stimmen zu einem Beſchluß erforder

lich ſeyn ſollen. Weil endlich jedes Mitglied feine

Meinung für die beffere und richtigere şált , ſo

müßen die Stimmen nicht nach ihrem Werthe ſong

Pern nach der Anzahl geſchåßt werden.

S. 680.

Wenn dren oder noch mehrere Meinungen da

find , und das Geſchäft bengelegt werden muß , ſo be

þált jene den Vorzug , welcher vie wenigſten enes

gegen find . Weil man nålmlich nicht befolgen kann,

was den meiſten gefällt , ſo befolgt man das , was

ben wenigſten mißfällt. Haben aber nicht alle Mita

glieder an der Sache , worauf ſich die Geſellſchaft

gründet , gleichen Antheil ; ſo werden die Stimmen

nach Verhältniß des Untheils , welchen jedes daran

hat , abgewogen. In dieſem Falle wird ein Mits

glied für mehrere gerechnet.

g . 681 .

Wer ſeine Stimme nicht geben kann , iſt

für dieſen Fall nicht befugt , ſein Stimmrecht aus.

zuüben ; wer fie nicht geben will , entfagt ſeig

nem Rédite ausdrücklich , wenn er zugegen , ſtills

ſchweigend, wenn er abweſend iſt , und ſeine Stims

me keinem andern Mitgliebe auftragt. Das Recht

des

1

EL
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More

des Abweſenden wächſt itt dieſem Falle den Uits

weſenden ju.

$. 682.

Die geſellſchaftlichen Gefeße ſchreiben die

Mittel vor , durch welche der Endzweck am ſichers

ſten erreicht wird. Ohne Gefeße kann keine Ges

ſellſchaft beſtehen , und ohne Beobachtung der Ges

reke kann in keiner das allgemeine Wohl erhalten

werden . Jedes einzelne Mitglied muß alle Geſetze

der Geſellſchaft erfüllen. Wer immer in die Geſells

ſchaft aufgenommen wird , unterwirft ſich ausdrücks

lich oder ſtillſchweigend ihren Geſehen.

§ . 683

Die Gültigkeit eines Vertrages hångt von

bem Willen der vertragenden Theile ab : gründet

fich alſo die Geſellſchaft bloß auf einen Vertrag;

To kann ſie vermoge ilører natürlichen Freyheit die

gefellſchaftlichen Gefeße aufheben , ſie abandern ,

und andere an deren Stetle feßen. Alſo find zwar

einzelne Mitglieder an die Gefeße gebunden , nicht

aber die ganze Geſellſchaft. Uus eben dem Grunde

können die Mitglieder einer ſolchen Geſellſchaft , fie

mag auf eine beſtimmte Zeit , oder auf lebenslang

errichtet worden fenn , mit gemeinſchaftlicher Eins

willigung auseinander gehen.

S. 684.

FolgendeŠaße enthalten die Rechte und Ber:

bindlichkeiten der ungleichen Geſellſchaft. itens

Der Regent hat ein vollkommenes Recht , die ers

laubten Sandlungen der Unterthanen zu beſtimmen,

Dies
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Dieſes Recht , oder (dieſe Gewalt iſt aber dem

Endzwecke und dem Vertrage angemeſſen.

§. 685.

atens Mit der Gewalt des Regenten ſteht

die Verbindlichkeit zu gehorchen im Verhältniß,

ſonſt wäre ſie kraftlos. In Unſehung jener Hands

lungen alſo , über welche der Regent , als Res

gent , ein Recht hat , hört die natürliche Frenheit

Der Unterthanen auf. 3tens Der Regent kannt ſeis

nen Unterthanen Geſeke geben , er kann alle zu

ihrer Erfüllung nöthigen Mittel anwenden , und

ihnen durch eigene auf die Uebertretung verhängte

Strafen das gehörige Unſehen geben . 4tens Die

Kraft der Gefeße hångt von des Regenten Wills

kuhr ab. Er kann ſie alſo abảndern , er kann ſie

ganz aufheben , und iſt für feine Perſon nicht an

Dieſelben gebunden.

3

. 686.

5tens. Der Regent Fann nur folche Geſelle

geben , die das Wohl der Gefellſchaft befördern,

Auch kann er Gefeße, die ſich auf den urſprünglis

chen Vertrag gründen , nicht aufheben. 6tens Wer

ſich auf eine beſtimmte Zeit unterwirft , iſt nach

Verlaufe derſelben wieder fren. Wer ſich auf iins

mer unterwirft , veräußert feine Frenheit auf ims

mer. 7tens Weil Pertråge gehalten werden müs

Ben , ſo kann weder der Regent ohne Unterſchieu

wider den Willen feiner linterthanen die Oberherrs

ſchaft niederlegen , noch können die Unterthanen

ohne ſeine Einwilligung ſich derſelben entziehen.

M

$. 687
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$ . 687.

Berin die Oberherrſchaft Feine andern Schrati:

ken hat als jene , die ihr die Natur und die We

fenheit der Geſellſchaft jeßt , ſo heißt ſie eine un

unſdränkte; wird ſie aber durch zufällige Vers

träge in engere Gránzen gebracht, ſo heißt ſie eine

eingeſchränkte oder gemäſſigte ; hat endlich der

Regent'eint Recht über alle zuläfrigeii Handlungen

und über das Eigentluin ſeiner Uriterthanen , ſo

nennt man die Oberherrſchaft eine deſpotiſche.

$ . 688.

Eine Deſpotiſche Oberherrſch
aft iſt von der

ändern in ihrer Urt nicht unterſchieden. Der Uns

tertkan karin in keiner fein Privatwohl befördern.

Ben eingeſdirárif
ten

Oberherrſch
aften hingegen kón

ten fo únjáhlige und mantichfalti
ge

Unterſchied
e

obwalten , als die Vertråge , die ben Uebertragu
ng

derſelben eingegangen werden können , unzählig und

mannichfalti
g

ſind. Da die Unterthanen unter einer

einigeſofrånk
ten

Oberherrſcha
ft

ihrer natürlichen

Freyheit nicht ganzlich entſagen , ſo wird zwar eine

folche Geſellſchaft in Anſehung jener Handlungen ,

über welche der Regent kein Recht hat , als eine

gleiche betrachtet , allein in Anſehung der Urt ,

fich Recht zu verſchaffen , darf nie die einmahl felke

gefekten Vorſchriften nie übertreten.

$ . 689.

Phyſiſch oder ſittlich unméglide Handlungen

fino kein Gegenſtand der Verbindlichfeit , fie ſtehen

alſo auch nicht unter der Oberberrſchaft: Uuch

die bloß innern Handlungen ſtehen nicht Sarunter ,

wenn von menſchlicher Oberherrſchaft die Rede iſt:

1

Endis
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EX

. Uebel iſt

Endlich iſt auch das Recht der Oberherrſchaft nur

auf zuläſſige Handlungen beſchránkt , und erſtreckt

ſich nicht auf die Perſonen und auf das Leben der

Unterthanen. Zwiſchen dem Rechte der Oberherrs

ſchaft und dem Eigenthumørechte bleibt alſo immer

nod, ein großer Unterſchied.

§. 690 .

Der Unterthan , welcher ſeine Pflicht nicht

erfüllt , verlegt den Regenten , er gibt demſelben

das Recht, ihn zu zwingen , und mit der Uebers

die Strafe im engern Sinne . Alle Verlegungen ,

welche zugerechnet werden können , ſind der Strafe

unterworfen .

§ . 691.

Die Geſellſchaft iſt eine fittliche Perfon. Sie

lebt in Anſehung jener , die keine Mitglieder ders

felben ſind , in dem urſprünglichen Naturſtande.

Daher hat ſie nicht nur die allgemeine Rechte

& B. das Recht ſich ſelbſt zu erhalten , das Recht

der Gleichheit und Unabhängigkeit , ſondern auch

beſondere und erworbene Redite . Sie kann ſich auch

wie andere Perſonen durch angemeſſene Mittel in

dem Befiße dieſer Reihte ſchüßen ,

§ . 792 .

So wie Geſellſchaften
durch ein Geſet oder

durch einen Vertrag entſtanden ſind , ſo hören ſie

aucf, auf , wenn die Urſache des Gerekes und der

Perbindlichkeit
aufkórt , oder 'wenn das Band

Des Vertrages aufgelöſet wird.

fünfa
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Fünf und zwanzigſtes Qauptſtid.

Von der ehelichen Gefellſchaftus

§. 693 .

1

Wir geben nun zu den beſondern Gefelifchaften

fiber. Es gibt deren unzählige. Allein wir wollen

hier unſern Zweck gemäß nur von dren einfachen ,

nåtmlich von der ebelichen , von der åtterlis

den , von jener zwiſden Herrſdaften und

Dienſtperſonen , und endlich von einer , welche

aus dieſer zuſammengeſeħt ift , náhmlich vox

der båuslichen Geſellſdaft , oder Familie

Kandeln. Hieraus werden wir die Verbindlichkeis

ten der Bürger im Staate zu ſeiner Zeit deſte

richtiger beſtimmen können.

$ . 694.

Es iſt der Wille des weiſeften Schöpfers ,

daß ſich das Menſchengeſchlecht erkalte . Der-Bau

des menſchlichen Körpers und die angebornen ries

be beweiſen dieſes. Die Fortpflanzung iſt alſo eine

iveſentliche Beſtimmung des Menſchen , und gehört

mit zur Vollkommenheit des menſchlichen Körpers,

4

bie
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nen .

die in derUebereinſtimmung ſeiner Verrichtungen

mit dem Endzwecke beſteht. Folglich iſt der Menſch

verbunden , Kinder zu erzeugen.

S. 695.

Die Erfahrung lehrt eb , daß nur Perſoneti

von verſchiedenen Geſchlechte Kinder erzeugen fons

Die Erzeugung wäre aber fruchlos , wenn

die Kinder , die im zarten Alter fich ſelbſt zu vers

vollkommnen unvermögend ſind , nicht zur volle

kommenheit gebracht , das heißt, erzogen würden ..

Mit der Verbindlichkeit , Kinder zu erzeugen , iſt

alſo auch die Pflicht verbunden ſie zu erziehen ,

und zu dieſem Ende Willen und Kráfte mit vem

Willen und Kräften einer Perſon vom verſchiedenen

Geſchlechte zu vereinigen.

$. 696.

Die Vereinigung , welche Perſonen von ver .

fchiedenem Geſchlechte eingehen , um Kinder zu ers

geugen und zu erziehen, heifit Ehe. Perſonen, welt

che durch die Ehe Vereinigt ſind , heiffen Ehes

gatten , jene des männlichen Geſchlechtes wird

Mann oder Gatte , jene des weiblichen Weib

oder Gattinn genannt.

Ŝ . 697.

Die Ehe iſt alſo itens ein Stand , denn

fe hat befonnere Rechte und Verbindlichkeiten
. 31

dieſem Stande bat atens eine Perſon ein beja

bendes Recht auf die andere, náhmlich das Recht,

Kinder zu erzeugen und zu erziehen. Dieſes Recht

ift ztens poukommen , weil es fich auf einen

Vertrag gründet : auely måre ein unvollkommenes

nicht
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nicht hinlänglich , uns das Eigenthum eines andern

zum Gebrauche einzurđumen . Dieſer Stand hat

4tens einen gemeinſchaftlichen Endzweck ,

die Erhaltung des Menſchengeſchlechtes. Die Ehe

iſt alſo eine Geſellſchaft , und zwar eine er:

laubte , unn ehrbare Geſellſchaft.

§. 698

Da uns die natürlichen Triebe bloß als ein

Mittel zur Erhaltung des Menſchengeſchlechtes eins

gefloſſet worden ſind , ſo iſt es offenbar, daß Hus

rerey und üherhaupt alle geilen Ausſchweifungen ,

die nur fiunliche Wolluſt zum Zweck haben , den

Gefeßen der Natur und den übrichten Gottes jus

wider fenen , und daß das Concubinat einen kohern

oder mindern Grad der Unſittlichkeit habe, je nach .

dem es der Mureren oder der Ehe nåker fommt.

S. 699.

Die Ehe iſt die einfachſte, und in Rück,

ſicht auf das ganze Menſchengeſchlecht eine noth:

wendige Geſellſchaft. Der Eheſtand iſt zwar

- überhaupt gebothen, allein dieſes bejahende Geboth

verpflichtetnicht jeden einzelnen Menſchen insbeſon

dere. Einige haben die Gelegenheit nicht daſſelbe

zu erfüllen : Es fehlt ihnen z. B. an dem zur Uns

terhaltung einer zahlreidren Familie nöthigen Mit.

teln . Andere 'fónnen zur Berherrlichung Gottes

und zum Beſten ihrer Nebenmenſchen im ehelofen

Stande eben ſoviel und vielleicht mehr bertragen ,

als in dem ehelichen. Auch iſt die Ehe in fo fern

willführlich und vertragmáßig , als ſie mit einer

beſtiminten Perſon , die ihre Einwilligung dazu

gibt, geſchloſſen werden muß.

$. 700 .

1
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$. 700 .

Uus der Natur und aus dem Endzwecke der

ehelichen Geſellſchaft fieffen benden Ehegatten die

nåhmlichen geſellſchaftlichen Rechte zu. Reiner

kann alſo die Handlungen des Undern willführlich

beſtimmen , und die Ehe iſt eine gleiche Geſells

fchaft : Es wåre denn , daß einer oder der andere

durch einen beſondern Bertrag ausdrücklich oder

ſtillſchweigend die Oberherrſchaft erlangt þåtte.

Es iſt nicht immer wahr , was einige behaupten ,

daß der Mann der geſchicktere und klugere Theil

fen ; und wenn auch dieſer Fall eintrifft , ro hat er

deßwegen noch kein Recht auf die Oberherrſchaft,

weil er die dazu nöthigen Eigenſchaften beſige.

§. 701 .

Die Eße fann nur durch einen gültigen

Bertrag geſchloſſen
werden. Wer alſo wegen Mana

gel an Vernunft, Alters , oder eines körperlichen

Gebrechens
halber keinen Vertrag ſchlieſſen , oder

keine Kinder erzeugen kann , deſſen Ehe iſt urts

gültig.

South

5, II

!

D

0

$. 702.

Wer durch einen weſentlichen die Perſon felbft

betreffenden Srrthum oder Betrug zur 'Ebe verleis

tet , oder durch ungerechte Gewalt dazu gezwuns

gen wird , iſt nicht allein durch ſeinen Vertrag zu

nichts verpflichtet , ſondern er hat noch überdies

gegen denjenigen , der ihn hintergangen oder ges

zwungen hat , das Recht eines Berlegten gegen

den Berleßer. Sobald er aber das Geichehene

gie ſelbſt gutheißt , fo erhält der Vertrag ſeine volle

Kraft.

0
$ , 703 .
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Der Vertrag , wodurch groen Perſonen ſich

einander zu beurarhen verſprechen , heißt eine Shea

Verlobniß. Aus der Lehre von Vertragén flieffen

für Eheverðlbniffe folgende Såge.

Itens. Zum Eheverlåbniß wird ein gültig anges

nommenes Verſprechen erfordert. Aus vorláus

figen Unterhandlungen , aus einer zwendeutigen

Einwilligung , ſelbſt aus ſogenannten Geſchens

ken auf die Ehe låßt ſich alſo noch nicht auf

ein wirkliches Eheverlåbniß ſchließen .

2tens. Man kann ein Eheverlobniß bedingt oder

unbedingt , ausdrücklich oder ſtillſchweigend

durch ſich ſelbſt oder durch einen Bevollmachs

tigten ſchließen .

§. 704.

ztens. Ein Eheverlóbniß , das ein wirklich Vers

heuratbeter , oder ein folcher ſchließt, der den

Bertrag nicht erfüllen kann , zieht keine Bers

bindlichkeit nach fich.

4tens. Ein früheres Verlobaiß geht dem ſpätern

vor, wenn auch dieſes mit einem Eide bekräftigt,

oder durch die Ginzugekommene wirkliche Deus

rath beſtåttigt worden iſt: Es wäre denn, daß

poſitive Gefeße das Gegentheil. verordneten .

Stens. Die Verlobten ſind vollkommen verpflichtet,

ſich zu beurathen. Sie können wider ihren

Willen dazu gezwungen , oder meil gezwunges

ne Ehen keinen guten Uusgang erwarten laſſen ,

wenigſtens geſtraft werden,

1

6tens.
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btens. Jeder Grund , der einen andern Vertragi,

zumahl einen Geſellſchaftsvertrag aufhebtir

hebt auch das Eheverlåbniß auf.

S. 705

Wird die eheliche Geſellſchaft
zwiſchen given

Perſonen
errichtet , ſo heißt ſie eine einfache

Ehe

( Monogamie
) : wird fie aber zwiſchen mehrern

errichtet , ſo heißt ſie eine vielſeitige
Ehe ( Po«

lygamie
) und zwar Vielweiberey

oder Viels

månneren
, je nachdem ein Mann mehrere Weis

ber , oder ein Weib mehrere Männer zugleich Kat.

$ . 706.

Daß die Vielmänneren dem Naturrechte

zuwider ren , erhellt ſchon daraus , weil ber ders

ſelben der Vater ungewiß wäre , und alſo der nas

türliche Trieb , das Kind zu erziehen , wegfallen

würde. Da übrigens das Weib nur von einem

Manne empfangen kann , ſo Kåtte der limgang mit

den übrigen keinen ehrbaren , anſtåndigen Endzweck,

und müßté vielmekr für eine geile Ausſchweifung

angeſehen werden. Eben dieſe Gründe ſtreiten

auch gegen die Gemeinſchaft der Weiber.

S, 707

1

2

11

Die Bielweiberen hat ihre Bertħeidiger gee

funden. Ein Mann , ſagen ſie , fann mit inehs

rern Weibern Kinder zeugen . Er iſt gewiß Vater

zu ſeyn. Der Endzweck der Ehe fann alſo erreicht

werden . Im alten Teftamente haben ja ſo viele

heilige Männer in Bielweiberen gelebt , Gott ſelbſt

hat fre erlaubt ; welches nimmermehr gefeheben

ware ,
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våre , wenn fte den unveränderlichen Gefeßen der

Matur widerſpråche.

§. 708.

Allein wenn man betrachtet , daß nach der

Berfaſſung unſrer Zeiten die Bielnveiberey
den håuss

lichen Frieden ſtören , und die Erzeugung ſowohl

als Erziehung der Kinder erſchweren würde ; lo

kann man behaupten , daß ſie wenigſtens dem bes

dingten Naturgeſeße
zuwider ſen, und dieſes um

to vielmehr , weil aus unbezweifelten
Berechnuns

gen erwieſen iſt , daß eine gleiche Unzahl von Anas

ben und Mädchen geboren werden. Math. XIX ,

4. 1. Corinth, Vil . 1, 2 ,

go 709.

Was zur Erzeugung der Kinder nothwendig

iſt , was Mann und Weib ſich durch den Vertrag

beſonders verſprochen haben , dieß iſt der Maßſtab

der Pflichten unter Eheleuten. Sie müſſen alſo

zuſammen wohnen , müſſen das Hausweſen, und

alle Häuslichen Geſchäfte gemeinſchaftlich beſorgen,

und fremde Perſonen von der ebelichen Ber:

traulichkeit ausſchließen .

§. 719

Sie müſſen ferner alle Laſten der Ehe ges

meinſchaftlich
tragen , und ihren Kindern den Uns

terhalt d. i. Nahrung, Kleidung und Wohnung

mit vereinigten
Kräften verſchaffen . Die Bers

bindlichkeiten
der Eheleute ſind perſönlich

, und

Einnen weder abgetreten noch übertragen
werden ,

weil ben der Wahl eines Ehegatten auf perſónlis

dhe Eigenſchaften
Rückſicht genommen moirb.

$. 7112

1
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§. 7110

Ben Schlieſſung einer Ehe wird auſſer dem

phyſiſchen auch auf das fittliche Bermogen geſehen.

Es fragt ſich , ob die Ehe zwiſchen allen Blutss

verwandten fittlidy móglich rey ? Blutsverwanda

te find diejenigen Perſonen , welche gemein

fdaftliche Stammåltern haben. Die Blutes

verwandtſchaft von männlicher Seite wird noch bes

ſonders agnation , jene von weiblicher Seite aber

Cognation genannt.

S. 712.

Die Urſache eines Dinges iſt entweder die

nåchſte , oder eine entfernte . Wenn z. B. B.

von A. hervorgebracht
wird , und wieder C. Kers

borbringt , aus welchem D. entſteht ; ſo hat D.

ſeine nächſte Urſache im erſten Grade in C. die

encfernte im zweyten Grade in B. die entfernte im

dritten Grade in A. Jedes neue Wirken gibt als

ſo einen neuen Grab , der Verbindung. Daraus

iſt die Regel entſtanden : So oft die Urſachen

wirken , ſo viele Grade der Verbindung
gibt

es in der Reihe der wirkendeu Urſachen und

der Wirkungen
. Mit einem Worte : Mit jes

der neuen Zeugung entſteht ein neuer Grad

der Blutsverwandtſdjaft.

§. 713.

Eine Reihe Perſonen , welche von einem ges

meinſchaftlichen
Stamme herfommen , beißt eine

Linie, und zwar eine gerade, wenn ſie aus Perfor

nen entſteht , wovon eine immer die andere ers

Jeuge Kat , ſonſt þeißt ſie eine Seiten , oder Ne.

Benlinie .

1,

:

4 §. 714.
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$ 714 ;

Die gerade linie iſt aufſteigend , wenn man

auf die Erzeuger , den Vater , den Großvater , den

Urgroßvater , die Vorfahren , oder abſteigend,

wenn man auf die Erzeugten , den Sohn, den

Enkel, den Urenkel , die Nachkommen fieht. In

per geraden Linie rechnet man ſo piele Grade

als Perſonen da find , weniger eine.

$. 715.

In der Nebenlinie find Perſonen , die zwar

bon einem gemeinſchaftlichen
Stamme kerkommen ,

wovon aber eine die andere nicht gezeugt bar. Ulm

pie Seitenperwandten
zu überſehen , ſtelle man fich

zwen gerade Linien vor , welche bis zu dem ges

meinſchaftlichen
Stamme hinaufſteigen , und mits

einander im Verhältniffe ſtehen . Dieſe Linien ſind

gleid oder ungleich , je nachdem die Anzahl der

Grape auf beyden Seiten gleich oder ungleich iſt.

S. 716 .

Da verſchiedene Sachen durch verfdiebene

Zeichen ausgedrückt werden müſſen , fo nennen ſich

pie nächſten Wirkungen der Erzeuger Brüder und

Schweſtern : Von ihnen kommen Bruders , oder

Schweſterfdline , Enkel u. f. w. , dann Bruderos

oder Schweſtertochter , Enkelinnen u. ſ.wo.

717.

9h der Nebenlinie kat man zweyerlen Arten

bie Grabe zu berechnen . Man håle fid náhmlich

entweder an die vorige Regeln , und nimmt fo vies

le Grade an, ala in beyden Linien Perſonen ſind ,

weniger eine : Dver da die Seitenverwandt
en

nur

desa
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beswegen miteinander verbunden ſind, weil fie eis

nen gemeinſchaftlichen Stamm Kaben , ſo betrach ,

tet man nur eine Seite , und nimmt an , daß die

Seitenverwandten unter ſich in dem Grade

Blutsverwandte feyen , in welchem entweder

beyde in der gleichen Linie , oder der ents

ferntere in der ungleichen von dem gemeins

schaftlichen Stamme abſtehen.

S. 718 .

Die Verbindung , welche durch Seurath zwis

fchen dem einen Ehegatten und den Blutsverwands

ten des andern entſteht , heißt Schwägerſchaft.

Weil nahmlich bende Ehegatten miteinander ver,

bunden ſind , fo fcheinen auch die Verwandten des

einen Ehegatten mit dem andern verbunden zu ſeyn ,

fo , daß jemand mit dem einen Ehegatten in jenem

Grabe verſchwagert wird , in welchem er mit dem

andern Ehegatten verwandt ift: Daher iſt zwia

fchen den Blutsverwandten des Mannes und jenen

des Weibes feine Schwägerſchaft.

S. 719

Die Ehen der Blutsverwandten
in geradex

Linie werden von den Meiſten deswegen verwors

fen , weil alle Bilfer einen gewiſſen natürlichen

Ubſcheu dagegen bezeigen , weil ſie die Verbreis

tung der Schwagerſchaften
hindern , und wegen

llngleichkeit
des Alters keine oder nur eine ſchwache

liche Nachkommenſchaft
hoffen laſſen.

31

. 720.

Ulein,es gibt noch wichtigere Grande gegen

dergleichen Eken. Die eheliche Liebe erfordert eis
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ne gewiſſe Gleichheit , eine gegenſeitige Bertraus

lichkeit unter den Eheleuten . Dieſe laſſen ſich

mit dem Unſehen der Ueltern und mit der Unters

würfigkeit der Kinder ſchlechterdings nicht vereins

baren Es würde bald um die alterlidie Obers

herrſchaft und um die findliche Ehrerbiethung ge

ſchehen ſein. Da nun dieſes den unverấnderlichen

Gefeßen der Natur offenbar zuwiderläuft , ſo müſ.

ſen die Ehen der Blutsverwandten in gerader {ia

nie nothwendig verbothen werden .

$. 721.

Ben Blutsverwandten
der Nebenlinie fåtle

dieſer Grund weg. Unter dieſen könnte alſo die

Ehe nach dem bloßen Naturgeſeke beſtehen . Allein

wie leicht wurde der vertrautere Umgang dieſer

Perſonen in Unanſtånvigkeiten
und Ausſchweifungen

ausarten , wenn ihnen die Hoffnung fich zu heuras

then nicht frühe abgeſchnitten würde ? Grundes

genug dergleichen Ehen ſtrenge zu unterſagen.

$. 722.

Die eheliche Geſellſchaft iſt an ſich ſelbſt noth,

wendig. Nur die Wahl der Perſon hångt von

denjenigen ab , die dieſen Vertrag errichten wollen.

Folglich kann die Elze nicht immer durch die Eins

willigung bender Theile aufgeldſet werden . Ja, da

fie bende durch das Naturrecht verbunden ſind, ihre

Kinder zu erziehen und ſich wechſelweiſe Benſtand

zu leiſten , Der Beyſtand aber ohne fortdauernde

Liebe und Freundſchaft nur ſchwach und låſtig ſeyn

würde ; ſo iſt es natürlich , daß die Ehe unauta

ldslich ſey. L. 1. D. de R. M.

. 723.
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S. 723

Unterdeſſen gibt es Fälle, in welchen die Ehes

fdheidung in Rắckſicht auf das Eheband , náhms

lich eine Auftsſung der Geſellſchaft ben Lebzeiten

der Ehegatten weder der Erzeugung noch der Era

ziehung der Kinder entgegen iſt: Wenn z. B. einer

von beyden Theilen unfruchtbar iſt , wenn die Rin :

ver ſchon erzogen oder geſtorben ſind , wenn wegen

Berleßung ehelicher Treue, oder wegen Lebensges

fahr keine Verſöhnung zu hoffen wäre. In folchen

Fällen iſt , wenigſtens nach der bloßen Vernunft

zu urtheilen , kein hinreidender Grund vorhanden ,

warum die Ehe nicht ganzlich aufgeldſet werden

Fönnte.

NB. Sier können folgende poſitive Befege

erklärt werden .

a tens. Von dem Berbothe der Vielweiberey.

Gen. I, 27. II. 24.

atens . Von den verbothenen Graden der Ehe.

Levit, XVIII 6. & 24 .

3tens. Von der Eheſcheidung. Gen. II. 24.

1. Cor. VII. 13. Math. V. 32. XIX.9.

4teas. Bon der Obergewalt des Mannes über das

Meib. Gen. III. 16 .

ga

il

Sedj $
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Sedys und zwanzigſtes Dauptſtůdk.

Von der Geſellſchaft zwiſchen Heltern und findern .

S. 724

enn vie Che geſegnet iſt , ſo bringt fie Kinder- ,

hervor. Kinder buben als Menſchen ein angebors

nes Recht auf alle Lebensbedürfniſſe. Sie ſind aber

zu ſchwach , dieſes Recht felbſt auszuüben.

$ . 715 .

Heltern ſind ſchuldig , ihre Kinder zu erziehen .

Schon die natürlichen Triebe, oder die Stimme

der Natur, welche die Stimme Guttes iſt , fors

dern ſie dazu auf. Uuch der Endzweck der Ebe,

und der eheliche Vertrag verpflichten ſie dazu. Die

Kinder haben endlich ein angebornes Recht auf Ers

ziehung : Dieſes Recht wurden die. Heltern verles

Ben , wenn sie es ihnen an irgend einem Bedürfe

niſſe fehlen lieffen .

§. 716 .

Wer zum Endzwecke verbunden ift , hat ein

Recht zu den Mitteln , dieſen Endzweck zu erreis

chen. Da nun Ueltern verbunden ſind , ihre Kins

der zu erziehen , d. k. für ihre körperlichen und geis

ſtigen Bedürfniſſe zu ſorgen , bis ſie in Stande

ſind ,
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find , fich dieſelben felbſt zu verſchaffen und nach

den Vorſchriften des Naturgeſeßes zu leben , ſo

haben ſie auch das Recht , die Handlungen ihrer

Kinder ſolang zu beſtimmen , bis ſie ihre Pflichten

ſelbſt erfüllen kommen. Dieſes Recht nennt man

Die alterliche Gewalt.

$. 727.

Die alterliche Gervalt entſteht aus der Pflicht

die Kinver zu erziehen , welche von Natur denen

obliegt , die fie erzeugt Haben. In dieſem Bers

ſtande har Grotius das Recht der Weltern über ihre

Kinder nicht unſchicklich
von der Erzeugung

als

von einem mittelbaren
Grunde hergeleitet

. * )

$. 728

Puffendorf**) kat hier olane Norh zur Geſellige

Feit , oder zu einem zwiſchen Heltern und Kindern

vermutheten
Vertrage ſeine Zuflucht genommen.

Die Geſelligkeit
würde allen Menſchen das Recht

zu erziehen mittheilen , und jener vermutbete Bers

trag beſteht bloß in der Einbildung, Bobbeſens

Meinung***) daß der Sohn der Mutter vers

möge der Zueignung
zugehöre , welche die

Mütter in der Abſicht unternommen
habe,

daß der Sohn nicht ihr Feind werde, fons

dern ihr gehorche , ift vollends ungereimt. Kina

der könnenja nicht als herrenloſe Sachen angeſes

hen

11

3

De I. B. et p. II. c . 6. N.m.

** De offic. Hom . et civ. II. c . 3. S. & .

***) De Cive IX .

1
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hen werden : Um ſo viel weniger da ſie ihre eignen

angebornen Rechte haben. Val. M. VII. 7. 3 .

S. 729.

linter den angebornen Rechten der Kinder iſt

jenes fich felbſt zu erhalten. Die alterliche Gewalt

erſtreckt ſich alſo nur auf ſolche Handlungeii , wels

che unbeſchadet der Erhaltung des Kindes unter:

nommen werden können , alſo kein Recht , wels

ches der Erziehung zuwider iſt ; . B. das Recht

über das Leben und úber die Glieder des Kindes,

Auch låßt ſich die Gewalt nicht als ein Eigens

thum denken . Weil es überhaupt kein Eigenthum

åber Perſonen gibt .

$. 730.

Die Erziehung begreift alle Sandlungen
in

fich , wodurch die fünftige Wohlfahrt
der Kinder

erreicht werden kann . Die Aeltern haben alſo das

Recht und die Verbindlichkeit
, ihre Kinder zu ers

náhren ; ihren Leib und ihren Geiſt zu bilden ,

folglich fie in der Religion , in Wiſſenſchaften
,

Kúnften , und in allem dem zu unterrichten
, was

ihren suffern und innern Zuſtand vervollkommnen
,

und ſie zu einem eßrbaren Beruf fülren kann. Dieſe

Berbindlichkeit
iſt inſofern vollfommen

, als durch

die Vernachläſſigung
derſelben das angeborne

Recht

Der Kinder verlegt würde.

S. 73 .

Ein Ehegatte , der ſein Kind ausſeßt ,

der ihm die Nahrungsmittel
verſagt, oder ihm

ſonſt am Leibe oder Seele Schaden thut, verlegt

zugleich den andern Ehegatten und das Kind ; den

Eher
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.

8

W

Ehegatten , weil dieſer durch den Ehevertrag ein

Recht zur Unterſtüßung in dem Erziehungsgeſchäfte

erworben hat , das Kind , weil es ein angebornes

und vollkommenes Recht auf ſeine Nahrung und

Erhaltung hat. L. 4. D. de agn . & al. lib .

§ 732.

Doch sind die Weltern berechtigt , von ihren

Rindern , wenn ſie in beſſere Umſtånde kommen ,

die auf ihre Erziehung
verwendeten

Koſten , und

felbſt einen Entgeld für ihre Bemühungen
zu fore

dero . Kinder ſind einen ſolchen Erſag ſchuldig, mis

wir oben behauptet haben , vaß ihn diejenigen ſchuls

dig find , welche in der sufferſten Notk fremde Sas

chen nehmen.

ll

ſ. 733.

Eigentlich fångt die alterliche Geſellſchaft erſt

bann an ,' wenn die Kinder zur Vernunft kommen .

Nun leben ſie nach der Vorſchrift ihrer Heltern,

und arbeiten mit eigenem Willen , und mit eiges

men Kräften dem Endzwecke der Erziehung entges

gen. Die Geſellſchaft zwiſchen Seltern und Kindern

iſt eine geſegmåßige, rie iſt eine zuſammenge.

feßte , wenn ſie zugleich mit der ehelichen beſteht,

eine einfache , wenn eines der benden Heltern

ſchon verſtorben iſt , immer aber eine ungleiche,

weil die alterliche Gewalt eine Oberberrſchaft iſt,

mit welcher die Abhängigkeit und Unterwürfigkeit

der Kinder im Berhåltniſſe ſtehen .

$. 734

Heltern
können ihren Kindern

eine beſtimmte

Lebensordnung
vorſchreiben

, ſie können
Gehorſam

von
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von iſynen fordern , und die Ungehorſamen , in der

Ablicht fie zu beffern , beſtrafen. Da niemand vers

bunden iſt , jenen zu helfen , die fich ihren Unters

balt ſelbſt verſchaffen können ; fo dürfen. Heltern die

Urbeiten ihrer Kinder zu ihren Nußen verwenden ,

und ſich dadurch die Koſten und Mühe der Erzies

yung bezahlt machen . Kinder ſind ſchuldig , ihren

Weltern zu gehorchen , und ſie im Notlyfalle mit

ihrer Arbeit zu ernähren. Sie ſtehen ſo ſehr unter

Der im Naturrechte gegrändeten átterlichen Obers

Herrſchaft , daß ſie ohne Einwilligung ihrer Heltern

nicht einmahl einen Vertrag einzugehen fähig ſind:

Alle dieſe Såte fließen aus der Natur der alterlis

chen Gewalt.

$. 735 .

So wie Mitglieder einer Geſellſchaft
iħr Pris

tatbeſtes ohne Nachtheil des allgemeinen
beſorgen

können , ſo iſt es auch Kindern geſtattet , für ſich

Sachen und Rechte zu erwerben , in deren Beſige

fie die Aeltern nicht frånken dürfen , wenn ſie eins

mahl alle Erziehungskoſten
abgerechnet

haben. Noch

einmall: Weltern ſind nicht Eigenthümer
ihrer Kins

der. Der Rechtsjak , daß die Zubehör mit zur

Hauptſache
gehöre , gilt alſo hier nicht.

§. 7:36.

Perſonen , welche ſich weder Unterhalt vers

fchaffen , noch ihre Handlungen zu iſrer eigenen

Glückſeligkeit einrichten können , ſind der Natur

nach unmündig. Wer bendes kann , iſt groß

oder volljährig , wer nur eines von benden kann,

ift minderjährig.

§ . 737



.

289

1

2

S. 737.

Erzieljungspflicht
und våterliche Gewalt dauerit

alſo nur bis zur Großjáhrigkeit
. Haben die Kinder

diefe erreicht; fo Kort die Geſellſchaft auf , weil

ihr Zweit aufhört. Allein Ehrfurcht und Denks

barkeit ſind die Kinder ifren Weltern , ſo lang fie

leben , ſchuldig.

$. 738.

Die Handlung , wodurch Kinder von der Ges

walt ihrer Peltern befrent werden, wird Eman:

cipativn , Entlaſſung aus der älterlichen Ge

walt genannt. Da zwiſchen Aeltern und Kindern

eine geſekmasige Geſellſchaft beſteht , ro hangt

dieſe Entlaſſung nicht von der älterlichen Willkuhr

allein ab.

§. 739.

Minderjährige
können nicht Keurathen. Wie

fotlten ſie ſich durch den ehelichen Vertrag anhei

ſchig machen , ihren Kindern Unterhalt und Erzies

hung zu geben , fie , die noch nicht im Stande find ,

sich ſelbſt weder zu leiten , noch zu unterhalten
?

Schließt alſo ein Minderjáhriger
gegen den Willen

feiner Veltern eine Seurath , ſo iſt ſie ungültig .

Ehen , die großjáhrige
Kinder ogne Einwilligung

ihrer Ueltern eingehen , können wokl die Pflicht

der findlichen Dankbarkeit
verlegen , aber an ſich

felbſt ſind fie gültig , weil fie dem Beſten der Ges

fellſchaft nicht zuwiderlaufen
.

2

§. 740 .
2

3

Es haben Schriftſteller behauptet , daß die

Geſellſchaft, zwiſchen Heltern und Kindern auch nach

bols

!
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vollendeter Erziehung modforkbauge. Sie haben .

ihre Behauptung auf dasEigenthumsrecht gegrenz

det, und to gefotgert : Wasjemand purch einebens

laubter Ibat hervorbringt toas erwirbtsm Achi als

ein Eigenthum : Nun erzeugen aber die Weltern ein

Kind in der Uhlicht, damit es ihnen zugehöre,

alſo erwerben ſie eingerben die ein uneingeſchränktesEigenthums.

recht darauf. Man ſiehtabald ein , dieſe Art

zubeweiſenfehlerhaft ſen.Wirhaben es bereits,

geſagttundwiederhollt , daß Kinder nie ein Eigens.

shum ſeyn können . Auſſerdem werden ja auchoft

Kinder gegendie Abſicht und gegen den Willen der

Aeltérn gezeugt. Endlich erhalten ſie das Wejent:

lichſte am Menſchen , den unſterblichen Geiſt , nicht

von ihren Ueltern ſondern von Gott.Gott gid na

§. 741.3
20p

790 ni dos

Die Gewalt der Weſtern über ihrer

gründet ſich wenigſten
s
mittelba

r
auf die Ergeur

gung , undwird nurch die Naturtrie
be

gemalige

Niemand kann alfo alterliche Gewalt gegen die

Kinder ausüben als diejenigen , die , fie erzeugt

haben . Daher können Keltern ihreSemalt keineno

Undern übertragen . Dieſe Gewalt ist ein perſönli,

ches Recht, und Kinder haben in Anſehung andes

rer Perſonen ihre natürliche Frenheit.

§. 742.

Dieſes iſt aber nicht ſo zu verſtehen , als fónn ,

ten dürftige , oder ſonſt verhinderte Heltern das

Erzießungsrecht
niemand andern überlaſſen . Der

rechtliche Sag : Was jemand durch einen Undern

thut, iſt ſoviel als wenn er es ſelbſt thåre , gilt

auch hier. Die Kinder verlieren nichts daben , fic

ges

1

í

+
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Ulter
a
t

bato
in welchem

er für fich felbſt

Grúgde
aber für die

Mutter
ſoivoll

ale
für

gewinnen.Bretennaffot Erzieheriafdie Stelle der

Heltern , To nadifie untišeder Bevoltmerrigte oders

Seſdyaftbeváget prund nach bieſettieMaßſkaberwerad

dem igre Redste und Berbindlichkeiten beſtimmt.wo!

niin olis sid isdn 10u5829

srådssag mandi en 8 :57A3; titi

Mormúnder helfen diejenigen , welche die

Erzichung unmünbiger Waiſen übernehmen. Die

vormundſchaftliche Geſellſchaft hårt auf for

bald der Münder over Pflegebefohlene das

førgen kann." abona1998 1903 190า

bois ; insanlar ige 744. Te

Da die alterliche Gewalt in der Erzeugung

und in der Erziehungspflicht gegründet iſt ; dieſe

den

Barergelten , " To iſt es offenbar , daß bende Weltern

die Gewalt über ihre Kinder gemeinſchaftlich has

ben , und daß , wenn eines von ihnen ſtirbt , ſein

Antheil an der alterlichen Gewalt dem andern zehar

madre . Die Urr, wie eines oder das andere diere

Geivalt ausübete ſol , Fana darch einen Bertrag ,

felbſt durch einen ftilſchweigenden
feſtgeſeßt werden .

Show 745.11n tuji instagram 13%

Weil übrigens der. Bater eines Kindes-jumeja

len ungewiß , die Mutter aberimmer gewiß iſt ;

# nach den Rechten aber nicht erſcheinen ſoviel iſt als

nicht vorhanden ſeyn : So iſt es natürlich , dus

ben einemauſſer der Ebe erzeugten Kinde auf die

Rutter allein Miffiht genoinnen werde.

-4

ete
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Sieben und zwanzigſtes Hauptſtůdk.

1

Von der Sefellſchaft zwiſchen Herden und Dienſtperſonen .

S. 746.

Di
lie menſchlichen Arbeiten haben ihren Werth ,

und können um einen gewiſſen Preis geſch åkt wers

den. Wenn alſo jemand durd, Bertrag oder durch

Verlegung etwas ſchuldig iſt , phne ſeine Schuld

Bezahlen zu können , oder wenn ſich jemand den

nothwendigen Unterhalt nicht anders verſchaffen

kann , ſo iſt er ſeiner eignen Wohlfahrt wegen vers

bunden , im erſten Falle dem Gläubiger ,, im ziveys

ten aber demjenigen , der ihn unterhalten will,

käusliche Dienſte zu leiſten. Denn es iſt kein Gláus

biger verpflichtet , ein erworbenes Recht zu erlaſſen ,

und kein Menſch überhaupt iſt ſchuldig , arbeitsfás

bigen Leuten unentgeltlich Unterhalt zu geben.

$. 747

Wer ein vollkommenes Recht hat, von einem

Menſchen für deſſen Unterhalt Arbeit zu fordern ,

Heißt ſeine Herrſchaft. Wer für ſeinen Unterhalt

arbeiten muß , lebt in einer Urt von Dienſtbarkeit,

und wird eine Dienſtperſon genannt.

S. 748.
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$ . 748 .

Zwiſchen Herrſchaften und Dienſtperſonen bes

Heht alſo eine Geſellſchaft. Sie iſt bald einfac ),

balo zuſammengeſeßt , immer aber ungleich.

Denn die Herrſchaft beſtimmt die zu verrichtenden

Urbeiten und hat alſo eine Gewalt über die Arbeiter.

§. 749.

Dier iſt ein anhaltender
Tauſch oder ein Vers

trag , etwas zu thun , damit uns der Andere etwas

gebe , oder etwas zu geben , damit uns der andere

etwas thue . Das Verhältniſ zwiſchen Arbeiten

und Unterkalt und folglich die Rechte und Vers

bindlichkeiten
des Herrn und Dieners werden alſo

durch einen wenigſtens ſtillſchweigenden
Vertrag

beſtimmt:

8

S. 7502

Wenn ſtatt des Unterhaltes eine Summe Gels

des als ein Requivalent und Maßſtab deffelben aus:

gemacht wird ; fo entſteht eine Vermiethung der

Dienſte , deren Entgeld oder Preis Lohn heißt.

Daher werden diejenigen , die für Lohn arbeiten

aud) (ohndiener genannt.

S. 751 .

Je nachdem die Arbeiten immerwährend oder

auf eine gewiſſe Zeit feſtgeſeßt ſind , je nachdem

alle Arbeiten ohne Ausnahme oder nur gewiſſe Ur:

beiten verrichtet werden müßen ; ſo iſt der Dienſt

entweder eingeſchränkt und unvollſtändig , oder

uneingeſdränkt
, volftåndig , eine Dienſte

barkeit.

$. 752.
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Deltebro 34 ,fauen
Roupant

weder
für

752.

***13Wer zu allen Arbeiten ohne Wustakmeund

immerhährend verbunden ist, heitetet Knecht

im engern Verſtande , ein ' Sklave : Seik Herr

beißt Dipot,oderEigenthümer . Diefet Har das

Recht mit der Arbeiten und ihren Musuhigen nach

erwerben , noch mider den Willenſeines

Herrn ſich einem andern verpflichten kann. Hieraus

erhellt, was die Dienſtbarkeit in engernVer.

ſtände , und was die deſpotiſche Geſellſchaft fen .

fich etwas

$. 753

in Die Geſellſchaft zwiſchen Herrſchaften und

Dienſtperſonen iſt entweder ganzfrenwillig ,

wenn ſich die Dienſtperſon felbſt mit Willenbarein

begibt, oder fie iſt zum Theile gezwungen , wenn

die Dienſtperfon durch gerechte Furcht, Raju anges

halten wird. Bende Arten, beſte ben burd ,einen

Vertrag. Dậne Bertrag, ware keine Vereinigung

der Willen , keine Bereinigung der Kräfte , keine

Unterwürfigkeit. YCY

1

$. 754 .

pildoenen 39900 dari'airegid hi) sbigot

97 Dieraus ziehen wir folgende Schlüſezil One

I tens. Es
giſt

von Natur Seine Dienſtbarteit

aunis auffer wenn eine Verlegungvorbergegangen,

stens. Wenigſtens wäre eine ſolcheDienſtbarkeit

po ungerecht, weil man ſie ſich aut aus wang

um ein größeres Hebel ju vermeidengefalo

len lieffe.

$ . 755.

1
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cheineand

3

vil. $. 4 :

Berbers
freniiflig

en
Dienſtbark

eit

on ..

k 755.

< 3tens. Wer einenmitgerechter Gewalt ergriffenen

10 Menschen in Femernbally that ihm phyfiche

31. Bepalt an, utfein og der Willer keiner photo

3.34* fchen Gewalt, unterworfen oft fo enefteßt in

t in dieſem Falle2-40ch keine Gefellſchaft.y. ita

Atens. Ein Kriegsgefangener kann nurnur dann zur

Dienſtbarkeitgezwungen werden wenn er die

:

jesen, kann oder erſetzen will. Hobb. de civ .

$ 2756.

geht auf

den Herra feid großeres Recht über als in der

Ortenet durch, Teine Erklärung übertragen hat. Diet

Piegt ein "Bertrag zum Grunde : Ben der erzivuns

genen hingegen kannder Berr feinNedenach Bes

Tieben Feloft beſtimmen : er iſt Ueberroinder ; und

Bebrentichdee Kriegsrechtes,

female onde 2011

193937210annis Ty R gries , nobiele telet

§. 757 isip 1931 )

Daher kann eine freywillige Dienſtperſon ,

welche ſich dieſe Herrſchaft insbeſondere gewählt ,

und ſich nur dieſer Perſon verpflichtet hat, ohne

ihre , wenigſtene ſtillſchweigende Einwilligung keiner

andern überlaſſen,werden. Ein Kriegss

mit Recht 'Veräußetr. Xus

bémnáhmlichert Grunde kann auch eineDienſtpers

efon ihrer Herrfchaft an ihre Stelle : keineandere

aufdringen . ' L ? gi ?? sein spring

citoy S. 758.
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f. 758.

Wenn eine in frenwilliger und vollſtändiger

Dienſtbarkeit ſtehende Perſon frank und zur Urs

beit unfähig wird , ſo iſt die Herrſchaft vollkommen

verbunden , ihr deſſen ungeachtet den Unterhalt 24

reichen : Denn für die Sicherheit diefe & lInterhalts

hat ſie alle ihre phyuſch und ſiçtlich möglichen Diens

fte gleichſam durch einen Glücksvertrag vertauſchi.

Mit Kriegsgefangenen und mit Perſonen , die ſich

in einer unvollſtändigen Dienſtbarkeit befinden , hat

es eine andere Bewandtniß : Dieſe haben nur im

áufferſten Nothfalle , wenn ſie náhmfich als wegs

geſepte , oder von ihrer Herrſchaft verlaffeneMens

fchen umkommen mußten , ein vollkommenes Recht

auf unentbehrliche Bedürfniffe. ? juildinni

Drive IT“ JIKE

$. 759.

Es wird darüber geſtritten : ob Kinder die

von einer Sclavin geboren werden dem Herrn

derſelben zufallen ? Puffendorf bejaht es aus drens

erlen Gründen : Itens Weil es billig iſt , daß die

Frúdyte einer Sache dem Herrn zufallen. 2tens

Weil das Kind nicht wäre geboren wurden , wenn

der Herr vermoge des Kriegsrechtes die Heltern ges

tödtet hätte . 3tens Endlich weil das Kind auf Tos

ften des Herrn erhalten wurde. De offic. H. &

C. L. II . C. IV. 5. 6 .

$. 760.

Allein ein ſolches Kind hat fich weder durch

einen Vertrag zur Dienſtbarkeit verpflichtet , noch

durch eine Verlegung ſeine Frenheit verwirft , die

Heltern können weder ein Eigenthum über das

Kino
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Kind noch die alterliche Gewalt an den Herrn übers

fragen: Jenes Kaben ſie ja ſelbſt nicht, und dies

fes iſt ein blok perſönliches Recht. Der Herr kann

alſo höchſtens die Ausübung der alterlidien Gewalt

und ein Recht auf die Dienſte des Kindes inſofern

erlangen , daß es zu feiner Zeit für den genoſſenen

Unterhalt arbeite , aber auch nur inſofern : Denn

þat es dieſen IInterhalt eininahl durch Arbeiten ber

zahlt ; ſo muß es der Herr frey laſſen.

$ . 761 .

Uebrigens iſt es ungegründet, mas Puffen:

dorf behauptet , daß das Kind unter die Früchte

gebóre , und daß derjenige ein Eigenthumsrecht über

ein Kind bekomme, der deffen Dareyn hátte vera

hindern können , und nicht verhindert hat. Es bleibt

alſo ausgemacht , daß es keine urſprünglice nga

türliche Dienſtbarkeit gebe.

§. 762.

Auch der Sclave iſt ein Menſch , folglich müßen

ihm alle Pflichten der Menſchheit erwieſen werden.

Er hat angeborne vollkommene Redite , neswegen

þat er auch einen fittlichen Zuſtand , und iſt infos

fern eine Perſon. Da er aber alle fernern Rechte

ſeinem Herrn erwirbt , ro gilt er -freylich in unſer

kung des erworbenen Zuſtandes für keine Perſon,

S. 763.

Mit Unrecht haben alſo unter ſo vielen Nas

tionen die Herren das Recht über Leben und Cod

ihrer Knechte ausgeübt , ein Recht, welches siur

Dann Statt findet , wenn ſich der Knecht an feia

nell

1

M
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nen Derrn vergreift , und auf eine andere Weife

bezwungen werden kann. In allen andern Fällen

iſt es eine Unınaffung gegen die Natur der Geſella

Tchaft , welche das allgemeine Woll zum Uugens

mert haben muß. Es kann auch kein Recht, wel:

ches den Gefeßen der Natur zumider iſt es auf einen

Herrn übertragen werden . Aus dieſen
Srunden

wird es offenbar, daßſich ein Knecht widera reinen

Derrn ,der ihn ungerechter Weiſe umsLeben brin

gen will, mit Recht vertheidigen könnend D.

gipsdisla

764, Raju jetonte?

Doch kann der Herr ungehorſame und nach :

keit anhalten , flüchtige verfolgert, und '1017 ihren

Berführern Schadenerſas
fordern. Dat hingegen

der Knecht gegen ſeinen Herrn eine Beſchwerde ,

das heißt , wird der Knecht von ſeinem Herrn ver

legt; ſo kann er verlangen , daß die Beſchwerde

gehoben werde , und wenn ſie nicht gehoben wird ,

wenn ihn der Perr unmegishlich behandelt , ſo kann

er iſn verlaſſen.jpg
magi Tu aun kbir

0991 1950 100

$ 765:diewill also

71614 Wenn ein Knecht ohnee Schub

* Berrn einen Dritten verlegt ;verleßt; fo entſtehtdie Fras

ge: ob der Herr zum Schadenerſas oder jur Auss

lieferungdes Knechtesverbunden ſen ? linſrer Meis

nung nach iſt erer weder das eine noch das andere

Nicht dns eine weit der Erfagdee Schas

Déns nur dem obliegt je hier ilyn berurſacht , nicht

das andere , weil der Berr , indem er ſeinen Knecht

bebålt.p.nur fein Rechtausübt,und wenn aufberi

11.6 IV I I.ito er den
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den Vorzug har, men
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99puns Wor $ 766.

19t han nehmeden Fall an , daß der ausgelies

si ferte Knecht wieder einen Dritten verletzte Wie

,

Tich , daß der Knecht gleich ben dem erſten Herrn

bleibe ; ſonſt würde der unſchuldige Verr für das

Vergehen des Knechtes allein leiden. Allein es

verſteht ſich , daß er den Knecht beſtrafe , und das

purch geſchieht dem Gefeße genug. Grot. II.

C. XVIL 5.2L,nous

090gpnd or wtyg003

$ 1907 nie $. 767.

**1965 i Wenn Puffendorf behauptet * ) , der Knecht

ren als Menſch den Schaden zu erfetzen ſchuldig ,

To beweift er dadurch nichts. Denn aus dem Seis

snigen iſt er den Schaden zu erſeßen ſchuldig und

nicht aus dem Eigenthume ſeines Herrn , der ein

Recht auf ſeine Dienſte hat. Folgt alſo awas

aus dieſem Grunde , fo folgt einzig und allein dies

jes , daß der Knecht zum Schadenerſat verbunden

it, wenn er von ſeinem Herrn ein Eigenthum

oderdier die Frenheit erhat.

g . 768 .
60184018-1975:?

na Man wende nicht ein , daß die Væbindliche
8

keit des Schadenerfaßen eineangeborne Pflicht sen ,

Dnia 19 11.50131 , 1999
93& in mit

** ) De offic. H. et c. L. 1.7. VI. S. 11.
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S. 769.

Itens. Daß derjenige , welcher den Nußen zieht ,

auch den Schaden tragen múſe. 2tens . Daß man

ſich gegen einen Knecht vertheidigen, und ihn folg.

lich zur Genuggthuung zwingen könne, um ſo mehr,

weil ztens ein Knecht ronft ungeſtraft verlegen

würde.

$. 770 .

Allein es iſt leicht , dieſe Einwürfe zu ents

kräften. Fårs erſte zieht der Herr nur von den

erlaubten Dienſten des Knechts einen Nußen : aus

den unerlaubten
hat er weder Nußen noch Schas

ben Dann geben wir gern zu , daß fich der

Verlegte gegen den Verleger vertheidigen
könne :

Aber in unſerm Falle verleßt der Knecht und nicht

der Herr ; alſo iſt auch dieſer Feine Genugthuung

Ichuldig Endlich bleibt der Knecht nicht unge

ſtraft : denn der Serr muß ihn zůchtigen , damit

er fein Vergehen nicht zu billigen Icheine. * )

S. 771.

*) Hier kann die Frage abgehandelt werden : Ob es ei

poſitives Geren Gottes gebe , einen Mörder mit dem

Code zu ftrafen ?
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. 771,

Die Dienſtbarkeit vort wie andere Geſells

fchaften auf. Beſonders wird ſie aufgehoben

Itens. Durch Freglaſſung , wenn náhmlich der

Derr dem Knechte aus bloßer Frengebigkeit die

Freyheit ſchenkt , welches allerdings von ſeiner

Willkular abhångt. 2tent. Durch Verweiſuug ,

wenn der Herr einen widerſpånſtigen Knecht zur

Strafe aus ſeinem Haufe jagt und auf immer von

feiner Familie entfernt. Hobb. VI . S. ),

1 ?

le

11

3

Adhit
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using 3150R19 MB) & it?

met ons nie and I 6543

Acht und zwanzigſtesSauptſtück.1 1

Bon der Häuslichen Bereleron aft", oder von derFamilice ?

und von dem Rechte der Erbfolge.

1 3333

§. 772.

Wenn die Geſellſchaften, von denen wir eben

gehandelt haben , alle dien , oder wenigſtens zwen .

davon miteinander verbunden ſind , ſo entſteht dars

auseinezuſammengefeste Geſellſchaft, welche die

håusliche oder Familie genannt wird.

Die

Mitglieder einer Familie ſind itens der Hausva..

ter und die Hausmutter , nahmlich die Ehegata

, Weltern und Berrſchaften. 2tens die Kina

der, oderSohneundLichter. 3tensbieDienſte

perſonen. Dieſe zuſammen þeifen die Haus:4

genoſſen. Tous Thin IONIR

$. 773

nos se on GPIB

Wie eine jebe Geſellſchaft ihren eigenen Ende?

fweck hat , fo bat auch die Familie den igrigen.

Sie unterſcheidet ſich von den einfachen Geſellſchaf.

ten , wie ein Ganges fich von ſeinen Theilen uncers

(cheidet.

2013 OM

§. 774

Da dieſer Endzweck aus zwen oder dren eins

Fachan Endzwecken zuſammengeſeßt iſt , ſo beſteht
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17

ſellſchaft werden und allo

suſammengeſekten Ges

er einzig und affein Garin , daß jede einzelne Geſells

ſchaft den Endzweck der übrigen eifrig befördere,

und daß man einzelne Laſten durch wechſelſeitigen

Beyſtand erleichtere Hieraus entſteht die volls

kommenheitundWohlfahrt der ganzen Häuslichen

Geſellſchaft. Es verſteht ſich von ſelbſt , daß ein

Mitglied einer einzelnen Geſellſchaft wenigſtens ſtills

ſchweigend ein Mitglied der

Rechte und dops

pelte Verbindlichfeiten erlange.

. 775.

In der Familie findet mar entweder itens

die ehelidje Gefellſchaft mit der alterlichen und Herrs

( chaftlichen"jugleid , opér 2tens die eheliche nur

mit der alterlichen , oder Ztensnur mit der Berr:

ſchaftlichen , oder endlich 4rens nur die alterliche

mit - Ber herrſchaftlichen Vereinigt. Jede Familie

iſt alſo eitte ungleiche Gefellſchaft , in welcher

Dhere und Untergebene anzutreffen find. Hausváter

und Kaufmütter ſind die Obern , Kinder undDienſts

perſonen die Untergebenen . Es folgt hieraus, daß

Kinder nicht Herren úber die Dienſtperſonen ſind ,

und daß ſie ihnen nur durch das Anſehen der Uels

tern gebiethen können . Blaut. Trinuni . Art. 2 ,

Se .Y. 48

1199007į put

$. 776.

991 Der Haubugter und die Hausinutter ſind die

Hắupter und Beherrſcher der Familie. Sie haben

die Gewalt ſowohl über die finder als über die

Dienſtperſonen , welche ſie mit berderſeitiger Eins

willigung aufnehmen , unter fich gemein. Sie find

fidy alſo nach dem Maturrechte einander gleich ,

und

91

1
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und machen zuſammen Eine fittliche Perſon aue.

Doch kann auch die Gewalt in einem Theile vers

eint ſeyn , náhmlich durch den Tod des andern ,

oder durch einen Vertrag.

§ . 777

Das Oberhaupt einer häuslichen Geſellſchaft

hat ein vollfommenes
Recht , tens Geſeke , ohne

die feine Geſellſchaft
beſtehen fann , befannt zu

machen , 2tens Belohnungen
und Strafen feſtzus

fetzen , gtens ſie zu ertheilen , Atens von dieſen Bes

fezen frenzuſprechen
, 5tens zufällige Geſeke abzuis

ſchaffen, Ctens die natürlichen Geſeke näher zu bes

ſtimmen , 7tens Strafen abzuändern , oder Stens

dieſelben , in ſofern es zu ſicherer Erreichung
des

geſellſchaftlichen
Endzweckes

nöthig iſt , ganz zu

erlaſſen .

$. 278.

Es iſt ferner vollkommeit berechtigt , Stens

die Endzwecke der einfachen Geſellſchaften , aus

denen die Familie beſteht , miteinander zu verbins

den , und das gegenſeitige Verhältniß derſelben zu

beſtimmen , jotens in Colliſionsfällen die Ausnahs

men zu machen , utens den Rang und die Vors

rechte zu entſcheiden , 12tens die Handlungen der

Untergebenen zur Sicherheit der Familie zu lenken ,

und alſo ausgebrochene Kriege nach ſeinem Gut:

búrfen zu leicen .

S. 779

Endlich 13tens von ſeinen lintergebenen úber

ihre Sandlungen Rechenſchaft zu fordern und fie

fur Ordnung , D. B. zu einer Gleichheit in der

Art,
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1

Der

Art , mach welcher mehrere Dirige vereinigt wera

deu , unaufhörlich anzuhalten. Dieſen vollkommer

nen Rechten des Oberhauptes entſprechen berhält

nißmäßig eben ſo viele vullfommene Berbindlich

Eeiten der Hausgenoſſen.

§. 780.

Auch die wechſelſeitigen Pflichten des Bauto

vaters und der Sausmutter beziehen ſich auf das

Beſte der häuslichen Geſellſchaft. Familienhaups

ter hanveln daher gegen ihre Pricht, wenn eines

das Unſehen des andern ſchwadit; wenn eines dem

andern durch Nachläſſigkeit oder böſes Beyſpiel in

der Kinderzucht oder in der Zucht der Dienſtpers

ſonen Hinderniſſe legt ; wenn ſie endlich entweder

das Geſinde der Grauſamkeit ihrer Kinder , oder

!

ihre Kinder den verführeriſdien Kunſtgriffen des Ger

findes gleichgültig Preis geben.

f . 781 .

/
Es iſt nöthig , daß wir noch von dem Redite

der Erbfolge handeln, welches größtentheils in dem

der

griff aller körperlichen und unkörperlichen Sachen

3

oder Güter , in der Bedeutung der Rechtsgelehre

tert , welche jemand erworben hat , heißt deffen

Vermögen. Das von einem Verſtorbenen hins

terlaſſene Vermogen heißt die Erbſchaft. Das

Recht , welches jemanden zuſteht , eine Erbſchaft

anzunehmen , wird Erbrecht , und wer dieſes

Recht þat, Erbe genannt.

$. 782 .

Gedermann kann mit ſeinem Vermogen wille

Hührlich ſchalten. Er kann es alſo fowohl für die

.

21

1
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gegenwärtige als tinftige Zeit , unbedingt oder be

dingt jemanden verſprechen , im leßten Falle náhm .

lich unter der Bedingung , daß er vor ihm ſterben

und ſeinen Willen nicht widerrufen werde.

§ . 783.

Das einſeitige Verſprechen , oder die aude

brückliche Erklärung , wodurch ein Eigenthümer

jemanden unter der zwiefachen Bedingung , wenn

er náhmlich vor ihm ſterben und ſeinien Willen nicht

widerrufen wird , zum Erben ſeines Vermögens

einſekt, heißt ein Deſtament.
Wird dieſes Ber.

ſprechen von der andern Seite angenommen ; ſe

entſteht ein Erbvertrag. Der Erbvertrag iſt wis

verruflich oder unwiderruflich
, je nachdem eine oder

beyde Bedingungen
bengefügt worden find . Rieraus

fieht man , daß derienige , der gültig verſprechen

kann , auch ein Teſtament und einen Erbvertrag

errichten fónne.

784.

Durch den Erbvertrag nimmt ein Theil das

Permögen des andern unter einer Bedingung und

auf eine beſtimmte Zeit in das ſeinige auf. Er

kat folglich ein vollkommenes Recht darauf.

§. 785 .

Durch das Teſtament erwirbt der Érbe das

Recht, die Willenserklärung
des Verſtorbenen ans

zunehmen . Es iſt dieſes Fein allgemeines
ſondern

ein dem Erben eigenes Recht. Dieſes ihm allein

zukommende Erbrecht kann ihm nicht abgeſprochet

werden , obwohl er erſt nach dem Ubſterben des

Erblaſſers, und im Falle , dass dieſer ſeinen Wils

len

1

?
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***

text nicht widerrufen Qat , Gebrauch baben machen

kann.

$. 786.

Nach dem Tode des Erblaſſers iſt ſein Bers

mögen zwar niemanden eigen ; da aber der ernanna

Sort te Erbe ein beſonderes und eigenes Recht þat, daſs

ſelbe als ſein Eigentkum anjunehmen , ſo iſt et

als ein an pruchfähiges Gut anzuſehen , welches

lid niemand zueignen kann , weil eine ſolche Zum

Sa eignung den Erben in der Ausübung ſeines Rechi

D video tes ſtören würden

$. 297

Teftamente haben alſo nach dem Naturredite

die Wirkung , daß , wo eines vorhanden iſt , alle

hori Perſonen , die nicht darin begriffen ſind , von dent

Erdene Vermogen des Verſtorbenen ausgeſchloſſen werden ,

und daß der Erbe nach dem Tode des Teſtators

ein unbedingtes , volles und unwiderrufliches Erbó

techt erlange , da er ben ſeinen Lebzeiten nur citu

1 bedingtes und widerrufliches beſeffen Batte.

$. 788

Weil das Recht, ein Teſtament zu errichten,

aus dem unbeſchränkten
Eigenthumsrechte

entſpringt,

po katin natürlich jedermann , der eine lebtriillige

BH Verordnung inacht, und einen Erben einfeßt, fåë

den Fall, daß vieſer Erbe mit Code abgehen ſoll,

einen zirenten oder dritten als Nacherbenernennen :

Eine folehe Ernennung heißt Subſtitution. Er

kann ferner anordnen , daß der Erbe entweder die

ganze Erbſchaft oder einen Theil derſelben als ein

unveräußerliches Gut anſehe und einem Dritten

auf

ihm

ME
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mehrere Stücke aus der Verlaffenſchaft andern

aufbewahre; dieje Anordnung heißt ein Fideicom

miß. Endlich kann er die Erbſchaft fchmaterni

et fann náhmlich verordnen , daß der Erbeein oder

überlaſſe, d.ş. er kann Vermächtniſſe oder Les

gate machen .

BOTTU

S. 789.

minu poolt

Was und wieviel ein Erbe oder ein Legatas

rius von dem Tþeile, welchen eit Miterbeoder

ein Mittegatarius aubſchlägt , mehr beköminen föll,

dieſes muß nach jenen Regeln beſtimmt werden ,

nach weldjen der Wille eines Redenden ausgelegt

wird .

sig i

sig. 790 .

Sat der Verſtorbene Feine leftwillige Bers

grönung Hinterlaſſen , ſo wird wegen des angebors

nen Rechtes auf guten Leumund vermuthet , daß

er vas gewollt habe , was der Natur am meiſten

gemäß iſt. Es wird alſo derjenige Erbe , welchen

der Verſtorbene der Natur nach am meiſten lies

ben mußte.

S. 791.

Wer jemanden liebe ſchuldig iſt , der ist auch

fchuldig , ihm beyzuſtehen , und ihm die Sie

ter , deren er nicht mehr bedarf , gu hinterlaſſen .

Mit dieſer Verbindlichkeit
iſt ein beſonders Recht

im Verhältniß , das Recht, dieſe Güter zu ſeinem

Eigenthum zu machen , mit einem Worte das

Erbrecht. Endlich erwerben wir ein ſolches Bero

mogen nicht num allein für uns , ſondern auch um

211
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Berlin

den Kopfen , die in gleiche Theile , weil die

Andein zu Helfen . Wem wir aber helfen wollen ,

vieſes können wir durchdie That zeigen. Grot. II.

C. Vil. S. 3.

Brynyt :

S. 792 .

Veltern haben eine vorzügliche Pflicht, ihren

Kindern zu helfen. In Anſehung desUnterhaltes

iſt dieſe Pflicht vollkominen . Sie gründet fich auf

die Erzeugung und ſelbſt auf die natürlichen Trie.

be . Es iſt alſo natürlich , daß Söhne und Sich .

ter ihre verſtorbenen Ueltern erben und zwar nach

5

.

en
nátymliche natürliche Urſache ben allen gleich iſt.

L. 7 , D. de hon . damnat.

f. 793.

Sterben die Kinder vor ihren Weltern , ſo

fått ihr Erbrecht auf ihre Kinder , die ihren Vas

ter oder ihre Mutter vorſtellen , und deswegen den

Großvater oder die Großmutter in dein Theile er ,

ben , welchen ihre Weltern bekommen hátteit. Sie

erben náhmlich nach den Ståmmen .

§. 794.

*

Prie
ten

ಜತ
ೆ

Wenn niemand in abſteigender Linie vor,

Kanden iſt , ſo iſt es der Natur gemäß , daß die

Verlaſſenſchaft des Verſtorbenen Den Perſonen in

der aufſteigenden Linie zufalle. Dieſe ſind die

größten Wohlthåter der Kinder , und verdienen

alſo von denſelben am meiſten geliebt und vervolla

kommnet zu werden .

Alle

24
5

3
$. 795
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§. 795.

Weil nur die Deltern , als Zeltern betrachtet,

mur Eine fittliche Perſon vorſtellen , ſo iſt das

Recht , welches fie haben , untheilbar. . Daher

ſchließt in aufſteigender Linie der Nähere immer

den Entferntern aus , uns wenn bloß Entferntere

ba find , ſo erben ſie nicht nac den Kopfen ,

ſondern nach den Linien.

$. 796.

Bater und Mutter ſchließen alfo die Groß .

altern aus. Sind nur Großáltern vorhanden ; ſe

bekommt die våterliche Linie eine Hälfte , und die

mütterliche die andere , ohne Unterſchied , wenk

auch in einer Linie eine einzige Perſon z. B. nur

per Großvater , in der andern Linie aber Große

pater und Großmutter noch am Leben máren .

$. 797

Wenn als

Wer die Seitenverwandten bervollkommnet

der eljut das , was der gemeinſchaftliche Stamms

vater zu thun verbunden war , und begeigt dems

Telben in der That reine Dankbarkeit.

ſo der gemeinſchaftliche Stammbater nicht mehr

vorhanden iſt , ſo iſt es der Natur, am angemeſſeng

ſten , daß wir vorzüglich jenen helfen , weld )en der

Staminvater hårte helfen ſollen. Denn dieſer hat

fein Erbrecht ſeinen Nachkommlingen þinterlaſſen ,

und defwegen ſchließt der Bruder des Verſtorber

Men deffen Großvater aus.

8. 798 .
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§. 7 : 8.

Snt Fafe , daß der Verftorbene weber Nach ,

Fimmlinge noch Seitenverwandte zurückláßt, fállt

Das Erbrecht auf denjenigen , mit welchem er in

der engſten Geſellſchaft gelebt hat. His Mitglied

der Geſellſchaft iſt er verbunden , das Wohl der

andern Mitglieder zu befördern, um ſo mehr, wenn

er keine Verwandten bat. Nun iſt aber die ches

liche Geſellſchaft die engſte von allen , folglich fällt

dem Ehegatten in einem ſolchen Falle die Verlafo

Penichaft zu:

S. 799

Da das Erbrecht auf Andere übertragen were

ben kann , ſo iſt der Fall möglich , daß ein Eher

gatte ſein Erbrecht auf ſeine Blutsverwandten
übers

trage. Dadurch entſteht das Recht der Erbs

folge wegen Schwägerſchaft
.

8. 800 .

Uyß dem bisher Geſagten ergibt ſich folgende

Ordnung der Erbfolge. Įtens nákmlich kommen

bie Perſonen in der abſteigender Linie , und zwar

im erſten Grade nach den Kopfen und in den ents

ferntern nach den Stämmen . 2tens. In der aufs

ſteigenden Linie zuerſt Pater und Mutter. 3tens.

Geſchmiſter und ihre Nachkommlinge. 4tens. Die

Familie der Grofáltern o i, Großvater und Groſs

mutter , dann Dheim und Muhme. Stens, Die

Familie der Urgroßåttern, 6tens . Die Ehegatten.

7tens. Die Schwager. Steng. Undere Mitglieder

einer Geſellſdaft , von welcher der Verſtorbene

war , je nachdem einer der nächſte ift.

S. 81.

ER

32
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2

en
seſtaments

.

BOL.

Man fann affo 'mittelſt ber Unnahme auf

zweyerlen Arten zu einer Erbſchaft gelangen . itens.

Durch Teştwillige Verordnung
. 2tens. Ohne dier

relbe. Bende Urten grunden fich auf die Liebe

des Verſtorbenen
, und auf fein Beſtreben , die ges

liebte Perſon auch nach dem Tode zu vervolls

kommnen.

$. 802.ro

Da nun die eine dieſer Urten aus der Natur

der Sache ſelbſt , die andere aber aus dem ers

richteten Teſtamerite fließt; ſo wird ſolange eine

Pinatürliche undgeſeblicheErbfolgebermuthet, bis

hiebedingte , náhmlich die teſtamentariſcheerwies

tont wird. Bis zu diefem Erweis wird der geſess

liche Erbe durch eine erlaubte lInwiffenkeitgefchübs.

L. 39. D. de A. v . 0. H. L. 151, D.de V.S.

S. 80g. 6-0

Die Erforderniſſe eines Teftaments werden

beffelben Fenerlichkeiten genannt. Es gibt innere

uno auſſere. Jene gehören zur Weſenheit , dieſe

§. 804.

Die innere Feyerlichkeit eines Teſtaments

beſteht in der hinreichenden Willenserklärung , fic

ſen ſchriftlich oder mündlich. Die áuffere bes

ſteht entweder in der Handſchrift des Erblaſſers,

wenn ſie náhmlich als die ſeinige und zwar ohne

Argwohn eines Zwanges erkannt wird oder in

der Ausſage der Zeugen , welche den Willen den

Bers
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1

Verftorbenen hinlänglich bekräftigen. Ein Feſtas

ment ohne dieſe Feyerlichkeiten chließt den geſetzlis

den Erben nicht aus.

§. 305.

Die Enterbung iſt eine Handlung , wos

durch ver geſebliche Erbe durch eine ausdrückliche

Willenserklärungdes Erblaſſers feines Erbrechtes

beraubt wird. Sie iſt gegen die natürliche Liebe ,

und kann alſo nur im Colliſionsfalle , wenn nålım :

lich der Erblaſſer aus einer zufálligen Urſache eis

nen Undern inehr zu lieben verbunden ift , erlaubt

fenn .

g. 806.

Weil aber die Liebe Feinen Zwang leidet, ſo

kann der unbillig Enterbte das Teftament nicht

umſtoffen , es wäre denn , daß er in ſeinem volle

kommenen Rechte verlegt wordenware . 3. B Wenn

ein Erbvertrag vorhanden wäre , oder wenn ein

enterbtes Kind noch einer fernern Erziehung bes

dürfte. In dieſen Fällen gebührt dem Kinde der

zur Vollendung der Erziehung erforderliche Theil

des Vermögens, oder der ſogenannte Pflichttheil,

und jenem , der ein vollkommenes Recht durch den

Erbvertrag hat , der durch dieſen Vertrag feſtger

fekte Theif alsein Eigenthun .

§ . 807

Das Erbrecht iſt ein eigenes Recht, das Ver .

mogen des Verſtorbenen zu ſeinem Eigenthum zu

machen . Wer feinen Willen durch Worte erklärt,

daß er die Erbſchaft annehmen wolle , der tritt

fie an ; wer dieſen Willen nur durch Handlungen

flink

cutie

Grille

jeigt,
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314

jeigt , der handelt als Erbe. Man erlangt die

Erbſd )aft nicht eher , als man fie angetreten oder

als Erbe gehandelt hat. Dadurch wird aber nur

Das Eigenthum erworben. In den Beſit rest

man ſich durch die wirkliche Ergreiffung.

§ . 899 .

9n Unſegung der Erbſchaften gibt das Nas

Yurrecht noch folgende Regeln : tens. Wer den

Gebrauch der Vernunft niche hat, kann ſelbſt Feis

ne Erbſchaft antreten 2tens. Man kann eine Eibs

ſchaft durch einen Bevollmachtigte
n
antreten . 3teng.

Wer durch einen Vertrag Erbe iſt , bedarf keiner

weitern Annahme. 4tens . Der Sag , daß eine

noch nicht angetretene Erbſchaft nicht auf Erbes

Erben übergehe, gilt nur bey der tcftamentariſch
en

nicht aber ben der geſeßlichen Erbfolge , ben wele

cher die Uebertragung durch das Geſes ſelbſt ger

fchiehr.

ģ. Šog.

Der Erbe trite , in alle Rechte und Verbinds

lichkeiten des Berftcrbenen ein , ausgenonimen

die perſönlichen. Sonſt ſcheint er mit dem Bere

ſtorbenen nur eine fittliche Perſon zu ſeyn . Weil

er ſich aber nur als Eigenthümer der Erbſchaft

verbindlich macht , fo ift er nach dem Naturrechte

Permachtniſſe , welche die Kräfte des Nachlaffes

áberſchreiten , iſt er nicht zu entrichten ſchuldig .

$ 813.

Der Erbe Fann fich der ihm zugefallenen Erba

ſchaft begeben, er kann ſie ausſchlagen. Denn

es
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es fteht jedermann fren auf fein Zulafungsrecht

Verzicht zu thun. Wenn er aber die Erbſchaft

weder aufſchlágt, noch antritt , ſo kann ihn der gee

ſeßliche Nacherbe um ſeine Geſinnungen fragen :

Neuffert er ſie nicht und gibt keinen hinreichenden

Grund ſeines Zögerns an ; ſo kann der Nacherbe

permoge einer natürlichen Subſtitution die Erbſchaft

antreten , und zwar aus eben dem Rechtsgrunde ,

aus welchem man die verneinenden Pflichten eines

unſchádlichen Pußend zu fordern berechtigt ift.

§. 811 .

Ein Seſtament kann nach dem Naturrechte

aus verſchiedenen Urſachen kraftlos werden. Itens.

Wenn eine innere , 2teng. wenn eine auſſere Feyers

lichkeit mangelt. 3tens. Wenn der Erblaſſer feis

pien Willen geåndert hat. Atend . Wenn jeman

den der ſogenannte Pflichttheil nicht hinterlaſſen

svorden iſt. 5tens. Wenn der Erblaſſer in eine

vollkommene Dienſtbarkeit gerathen iſt. 6tens.

Wenn der Erbe die Erbſchaft ausſchlágt. Die

bürgerlichen Rechtsgelehrten nennen das Teſtament

im iten Falle nichtig , im 2ten widerrechtlich , im

3ten aufgehoben , im 4ten pflichtwidrig, im Stem

unwirkſamy im 6țen aufgegeben oder verlaſſen .

§. 812

Einige find ber Meinung , die ganze Lehre

von der Erbfolge gehöre zu dem poſitiven Gefeße.

Bier find ihre Gründe. itens. Wenn der Eigens

thúmer ſtirbt, ſo ſind ſeine Sachen verlaſſen. 2tens.

Sie ſind ķerrenlos , und gehören alſo dem, der ſie

fich zuerſt zueignet. 3tens. Das Eigenthum dient

nur ju unſerna Gebrauche: 6 hórt alſo mit unſerm

Leben
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Leben auf. " 4cens. Es iſt nicht einmaht möglich

zu beſtimmen , an welchem Zeitpunkte , auf wels

che Are das Eigentbum aufden teſtamentariſchen

Erben übergehen ſoll, da 5tens. Der Wille des

Erben mit dem Willen des Verſtorbenen niemahl

dereinigt wird.

$: 813.

Es wiro alſo 6tens durch die Zueignung eis

ner Verlaſſenſchaft niemanden etwas benommen.

7tens. Unbillig kann vieſes Verfahrenanfänglich

ſcheinen ; aber was unbillig ſcheint, iſt deswegen

noch nicht ungerecht. Stens endlich kann niemand

läugnen , daß die teſtamentariſche Erbfolge den

Grundfågen der geſeglichen entgegen ſey.

S. 814.

Wir regen dieſen Gründen die unſrigen ents

gegen. Und zwar itens. Wer ſeine Sachen einem

Undern überlaßt , berlaßt fie nicht. Sie ſind alſo

2tens nicht ganz herrenlos , fondern anſpruchfás

big. Der Eigenthümer war verbunden fie jur

Dúlfe eines Andernzu beſtimmen . Mit dem Code

hört ztens frenlich das Eigenthum auf : allein dies

fes verhindert nicht , ben Lebzeiten darüber zu vers

ordnen. 4tens. Das bedingte Erbrecht geht auf

eine Kergeleitete Urt gleich , nachdem der Erblaſſer

ſeinen Willen erklärt hat, auf ven Erben úber.

stent. Wenn der einmahl erklärte Wille nicht wis

derrufen wird, ſo dauert er auch nach dem To

de fort

§. 815 .

6tens. Wer einen Erben hindert , die Erba

ſchaft anzutreten , krånet ihn in ſeinem Rechte. Es

fann

i
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kann alſo 7tens hier nicht die Rede von einer

ſcheinbaren Unbilligkeit ſeyn , ſondern es geht eine

wirkliche Ungerechtigkeit vor. Stens. Allerdings

befiehlt das Naturrecht die geſeßliche Erbfolge;

allein in einem Colliſionsfalle erlaubt es dem Eis

genthümer eine andere Unordnung zu machen . Her

brigens geſtehen eb unſre Gegner ſelbą , daß das

Oberhaupt in großern Geſellſchaften Gefeße über

die Erbfolge geben könne : Jus welchem Grunde

wollen fie denn einem ganz unabhängigen Famiz

lienkaupte das nähmliche Recht abſpredjen ?

Ende
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